


REZENSION 

Von Prof. Dieter S. Lutz 

Die terroristischen Anschläge von 
New York und Washington trafen 
Amerika völlig unvorbereitet. Wenn 
aber selbst die Supermacht USA mit 
all ihren Mitteln und Möglichkeiten 
sich nicht schützen kann, wie hilflos 
ausgeliefert ist dann erst Europa? 
Was, wenn der kriegsähnliche Terror 
beginnt, sich auch gegen Deutsch- 
land zu richten? Was. wenn das sich 
mit Amerika solidarisierende Deutsch- 
land von Terroristen als Geisel ge- 
nommen wird. sei es um Vergel- 
tungsmaßnahmen Amerikas abzu- 
wehren. sei es um selbst wieder Ra- 
che zu üben? 

Fragen über Fragen. Sie beschäfti- 
gen momentan die Bevölkerungen Eu- 
ropas wie wenige andere. Angst geht 
um - auch in Deutschland. Ventändli- 
cherweise! 

Besonders illustrativ hierfür sind die 
über 200 Kernkraftwerke, die gegen- 
wärtig in Europa in Betrieb sind. Sie 
sind zwar insbesondere in Deutschland 
gegen Flugzeugabstürze gehärtet, 
gleichwohl sind sie hochbrisanteziele- 
sei es für Terroristen, sei es für militäri- 
sche Aggressoren. Ähnliches gilt allein in 
Deutxhland für vieleTausende Chemie 
Betriebe und Betriebe, die chemische 
Stoffe verarbeiten und lagern. Hunder- 
tevon Ölraffinerien und (überirdischen) 
Öltanklager (mit teilweise riesigen Fas- 
sungsvermögen), Dutzende von Gasraf- 
finerien, Tanks und Verdichterstationen. 
viele Hunderte Umspannwerke, Güter- 
bahnhöfe. Containerbahnhöfe sowie 
See- und Binnenhäfen etc. 

Alle diese und weitere Einrichtun- 
gen sind potentielle Ziele nicht nur für 
militärische Aggressionen, sondern 
auch für mögliche terroristische An- 
schläge. Es bedarf nicht allzu vieler 
Phantasie. um sich die verheerenden 
Folgen solcher Anschläge vorzustellen. 

Kurzum: HochindustrialisierteStaa- 
ten wiedie Bundesrepubliksind struk- 
turell verwundbar. 

Die nachdrücklichen Schlussfolgerun- 
gen, die bereits zu Zeiten des Ost- 
West- Konfliktes aus dieser Erkenntnis 
gezogen wurden. fanden ihren mili- 
tärstrategischen Niederschlag in ei- 
nem theoretischen Konstrukt: Final 
betrachtet - so seinerzeit die offizielle 
Politik - dürfen Militär und Rüstung 
nicht länger der Kriegsführung, son- 
dern nur noch der Kriegsverhütung 
durch Abschreckung dienen. Sicher- 
heitspolitisch wurde dieses Konstrukt. 
die Abschreckungsdoktrin. eingebet- 
tet in die Akzeptanz der eigenen Ver- 

wundbarkeit und die Erkenntnis, dass 
Sicherheit nicht mehr gegeneinander, 
sondern nur noch miteinander zu ha- 
ben ist. Entspannungspolitik, Abrü- 
stungsverträge und die Konfliktbeile- 
gung durch rechtliche Regelungen 
waren die Folaen einer zunehmend - 
als ..Gemeinsame Sicherheit" verstan- 
denen Konzeption. Zu den Wegen 
und Methoden gehörten Dialog, Di- 
plomatie und Verhandlungen und 
stets - wenn auch mitunter unzuläng- 
lich und nicht frei von Rückschlägen - 
Kooperation und Interessenausgleich. 

Mit dem glücklichen Ausgang des 
Ost-West-Konfliktes 1989190 ver- 
schwanden das Sowjetreich. der War- 
schauer Pakt und die beständige G e  
fahr des menschheitsvernichtenden 
Atomkrieges. Dass mit dem Ende des 
Kalten Krieges auch die eigene Ver- 
wundbarkeit verschwunden sei oder - 
je nach Perspektive - durch technische 
Mittel wie Raketenabwehrprogramme 
kompensierbar würde. war und ist da- 
gegen ein dramatischer Irrglaube der 
..machttrunkenen Sieger". 

Kurzum: Hochentwickelte Gesell- 
schaften bleiben auch künftig anfällig. 

* 
Die revolutionären Umbrüche nach 
1989190 boten die Jahrhundert- 
Chance. die Lehren und Einsichten 
aus der Vergangenheit konzeptionell 
mit den neuen Gefahren und Bedro- 
hungen hochentwickelter Staaten 
und Gesellschaften, darunter auch 
der weltweite Terrorismus, zu verbin- 
den. Der siegreiche ,,Westen" ließ 
diese Chance ungenutzt verstreichen. 
Auch das Versprechen aus den Zeiten 
des Ost-West-Konfliktes, die großen 
existenziellen Probleme der Mensch- 
heit (Hunger, Massenarmut, Umwelt- 
verschmutzung, Klimaveränderung 
etc.) zu lösen, wenn nur erst einmal 
der Kalte Krieg beendet wäre. wurde 
nicht eingehalten. Heute sind sie mit 
der Nährboden für die Entstehung 
von Fundamentalisten und Terrori- 
sten, Verzweifelten und Gerechtig- 
keitsfanatikern. 

Doch nicht nur die existenziellen 
Probleme blieben weiterhin ungelöst. 
Nach einer ersten Euphorie. wie sie 
noch in der ,,Pariser Charta" von 1990 
nachlesbar ist. wurde im vergangenen 
Jahrzehnt begonnen, Fehler auf Fehler 
zu setzen. ja das zivilisatorische Rad 
selbst wieder zurück zu drehen: Die 
.,mächtigste Militärallianz aller Zeiten" 
fing an, nach und nach ihre zivile Kon- 
kurrenz. die OSZE. ..wegzubeißen" 
und (mit etwas Verzögerung) auch die 
Vereinten Nationen zurückzudrängen. 
Kriegsverhütung als Doktrin wurde 

aufgegeben und die Verteidigungs- 
kräfte. einschließlich Bundeswehr, wur- 
den bzw. werden zu Einsatzarmeen 
umgebaut. An Stelle von Interessen- 
ausgleich wird zunehmend Interessen- 
durchsetzung. die Erweiterung des In- 
teressensoektrums und die Ausdeh- 
nung des militärischen Interessen- und 
Einsatzgebietes propagiert. Die Stärke 
des Rechts wurde spätestens im Koso- 
vo-Krieg durch das Recht des Stärke- 
ren abgelöst. 

Haben die terroristischen Verbrechen 
von New York und Washington und 
mit ihnen das unsägliche Leid tau- 
sender Menschen eine neue Ära der 
Barbarei eingeläutet? Noch besteht 
die Chance. dass es sich ,.lediglich" 
um den Abschluss einer nicht gänz- 
lich bewältigten. aber abgelaufenen 
Epoche handelt. Was ist zu tun? 

Zum ersten sollten gegenwärtig alle 
Entscheidungen in Reaktion auf die ter- 
roristixhen Verbrechen in Ruhe und Be 
sonnenheit getroffen werden. Alle Maß- 
nahmen müssen mit dwn Völkerrecht 
vereinbar und verhältnismaßig sein. Ra- 
che und Vergeitung scheiden damit aus. 
Weder sollten die USA entsprechende 
militärische Schläge durchführen noch 
sollten sich andere Staaten, z B  Deutsch- 
land. an ihnen beteiligen. 

Rasch dagegen sollten Initiativen für 
strikte und obligatorische internationale 
Regeln. Mechanismen und Institutionen 
gegen den Terrorismus im Rahmen der 
Vereinten Nationen geschaffen wer- 
den. Sie müssen flankiert werden durch 
die Zugriffsmöglichkeit auf polizeiliche 
und militärische Streitkräfte. Terroris- 
mus muss künftig präventiv und zwar 
weltweit, in jeder Form und ohne Anse 
hen von Personen oder Interessen, b e  
kämpft werden. Dies gilt für Afghani- 
stan genau so wie für Mazedonien oder 
den Kosm. 

Kurzum: Alle Menschen, Völker und 
Staaten. auch solche mit gegensätzli- 
chen Ordnungen, Ideologien. Religio- 
nen. Interessen etc. sind bei der Siche 
Ring des Lebens und Überlebens auf 
Partnerschaft angewiesen. Soll sich Si- 
cherheitspolitik angesichts der Ver- 
wundbarkeit hochentwickelter Gesell- 
schaften, ja der internationalen G e  
meinschaft insgesamt, nicht lediglich in 
Katastroohenmanaaement und Kata- 
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strophennachsorge erschöpfen. so muss 
elf Jahre nach dem Ost-West-Konflikt 
endlich damit begonnen werden. eine 
Weltordnung zu bauen, die auf der 
Stärke des Rechts und seiner Durchset- 
zung ruht - kurzum Weltinnenpolitik 
betreibt und sich den Namen ..Gerech- 
ter Frieden'' verdient. SPW 

Die Arbeitsverhältnisse entwickel- 
ten sich entlang der Herausbildung 
und Differenzierung der kapitalisti- 
schen Produktionsweise. Kennzeich- 
nend sind die Beziehungen zwischen 
lohnabhängigen Arbeitskräften, de- 
ren Arbeit Werte erzeugte und Eigen- 
tümern unternehmerischen Kapitals, 
das zum Zwecke seiner Verwertung 
angelegt wird. Zentral ist also die An- 
lage von fixem Kapital und der Be- 
schäftigung von Lohnempfängern 
und der Tendenz die Lohnkosten zu 
minimieren durch den Einsatz Ar- 
beitskraft einsparender Maschinerie 
und Arbeitsverfahren. 

Die Mensch-Natur-Beziehungen 
sind in der kapitalistischen Wirt- 
schaftsweise vor allem durch die in- 
dustrie- und agrarkapitalistische Pro- 
duktion geprägt, die menschliche Ar- 
beitsvermögen beansprucht, natürli- 
che Ressourcen verbraucht, menschli- 
che Gesundheit belastet und natürli- 
che Umwelt auf Dauer schädigt. 

Die Frage ist, welche Einsichten 
für den politischen Umgang mit Sub- 
sistenzstrategien bestimmend sind, 
Die historische Analyse des Buches er- 
gibt. dass nachhaltige Entwicklung 
als Zukunftsmodell gesellschaftlicher 
Praxis für eine Perspektive linker Politik 
zentrale Bedeutung gewinnt. Eck- 
punkte müssten werden: regionale 
Versorgungsregionen zur möglichst 
großen Deckung von Eigenbedarfen 
aus der Region, Begrenzung von Res- 
sourcennutzung und Effizienz der 
eingesetzten Ressourcen. Ausbalan- 
cierung unterschiedlicher ökonomi- 
scher Interessen. Inte~entionsfähig- 
keit eines auf ökologisches und sozia- 
les Gemeinwohl orientierten Staates. 

2. Geschlechte~erhältnisse 
Die Einbeziehung der Geschlechter- 
verhältnisse in die historische Analyse 
gesellschaftlicher Formationen und 
das daraus abzuleitender politischer 
Strategien ist das zweite Verdienst 
des Buches. Im Zusammenhang mit 
der Subsistenzfrage als Kern gesell- 
schaftlicher Reproduktion spielen die 
Familienformen und damit die Ge- 
schlechterverhältnisse eine zentrale 
Rolle. Die Autoren verdichten ihre 
Analyse der Geschlechterverhältnisse 
der jeweiligen Zeit auf bestimmte Fa- 
milientypen mit jeweils spezifischen 
gesellschaftlichen Auswirkungen. 

Für Rom gilt die Form der patrio- 
nalen Familie, die auf der Erbgewalt 
des .,pater familias" über den Boden, 
die Veriügungsgewalt über die übri- 
gen Familienmitglieder einschließlich 
der Ehefrau gründet, Die Familie ist 

eine Abstammungs- und Vermögens- 
einheit. Sie ist Basis der römischen 
Gesellschafts- und Staatsordnung 
und impliziert die private und politi- 
sche Rechtlosigkeit der Frauen. 

Für diedeutsche Feudalgesellschaft 
gilt die patriarchale Gattenfamilie un- 
ter dem besonderen Schutz der Kirche. 
In ihr übt zwar der Familienvater die 
Sorggewalt aus. an die auch politische 
Rechte geknüpft sind. aber der Frau 
kommt eine durchaus eigenständige 
komplementäre Rolle in Hauswirt- 
schaft und Erziehung zu. Die Familie ist 
Produktions- und Konsumptionsein- 
heit mit derTendenz der Gütergemein- 
schaft und gemeinsamer Verantwor- 
tuna für die Subsistenz. - 

Für die bürgerliche Gesellschaft gilt 
die patriarchale Unterhaltsfamilie als 
Elternfamilie. Sie ist Konsumentenein- 
heit. die auf Geldeinkommen aus au- 
ßerhäuslicher Erwerbsarbeit angewie- 
sen ist. Diese Bedingung hat trotz 
rechtlicher Gleichstellung weiterhin 
ökonomisch bedingte Benachteiligun- 
gen der Frau als Begleiterscheinung. 

Politische Strateaien müssen des- 
halb versuchen. die infrastrukturellen 
Voraussetzungen für die gleichen 
Chancen auf Zugang und Teilhabean 
der Erwerbsarbeit zu entwickeln. 

3. Politikform 
Die Entwicklung der Subsistenzpraxis 
und der Geschlechte~erhältnisse 
wird von den Autoren mit der jeweili- 
gen Politikform in Beziehung gesetzt. 
Die lesenswerte Detailanalyse kann im 
Rahmen dieser Besprechung nur auf 
die Kernaussage beschränkt werden, 
soweit sie für die gegenwärtige politi- 
sche Debatte Bedeutung hat. 

So hat der oligarchische römische 
Bürgerstatt. dessen politische Macht 
bei den grundbesitzenden Adelsfamili- 
en lag. die Subsistenz der eigenen Be- 
völkerung im wesentlichen auf der An- 
eignung fremder Subsistenzquellen 
sowohl als Rohstofflager als auch als 
Arbeitsvermögen gestützt. Dabei hat 
er natürliche Ressourcen vernichtet 
und arme Teile der Bevölkerung durch 
Sicheruna der Ernähruna staatlicher- - < 

seits unterstützt. Die Wirkung dieses 
Modells wird im Teil des Buches über 
die iberischen Eigenwege anschaulich. 

Der mittelalterliche Lehensstaat 
als ~ersonenverbandliche Oraanisati- 
onsform beruhte auf der ökonomi- 
schen und politischen Machtstellung 
der Grundherren, die großes Interesse 
an oer oa-ernafren E-t,agsfa%gkel 
hrps T ~ r r  :or .ms .no dr '  Aror :ifa- 
higkeit der abhängigen Bevölkerung 
hatten und damit eine dauerhafte 

Subsistenzfähigkeit aus dem Boden 
des Territoriums anstreben. Dafür bil- 
dete der Erhalt der Familie als Pro- 
duktions- und Konsumptionseinheit 
eine wesentliche Voraussetzung. 

Die territorialen Verfassungsstaa- 
ten als überwiegende Politikform bür- 
gerlicher Gesellschaften verstehen 
sich als Ordnungsmacht zwischen 
konfligierenden Interessen auf der Ba- 
sis der Rechtsgleichheit der Staatsbür- 
gerinnen und Staatsbürger. Die zen- 
trale Fraae dieser Politikform ist es. ob 
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es gelingt. leitende Prinzipien wie Ge- 
rechtigkeit, Sicherung der natürlichen 
~essourcen gegenüber den Trends der 
kapitalistischen Durchdringung aller 
Poren des gesellschaftlichen Lebens 
durchzusetzen. 

Fazit 
Die Autoren schlagen selbst den Bo- 
gen zur gegenwärtigen politischen 
Realität: .,Das Machtgefüge von trans- 
nationaler kapitalistischer Konzernöko- 
nomie. patriarchaler Elternfamilie und 
gebietsstaatlichem Ordnungsstaat (id 
es territorialer Ordnunasstaati erzeuat 
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heute eine zunehmende Ausgrenzung 
von Arbeitskräften durch die Arbeits- 
platzvernichtung aus dem ökonomi- 
schen System, eine Entwürdigung her- 
anwachsender Generationen durch 
Unterausstattung mit Bildung und 
eine Schädigung natürlicher Potentiale 
durch Mangel an Vorsorge" (8. 305). 

Auch wenn die Autoren die 
Schlussfolgerung für politische Hand- 
lungsstrategien anderen überlassen 
wollen. geben sie mit ihrer Kategorisie 
rung der Ursachen und Wechselbezie- 
hungen gesellschaftlicher Ungleichheit 
wichtige Hinweise. Siezeigen auf, dass 
multikausale Entwicklungen keine ein- 
dimensionalen Lösungsansätze zulas- 
sen. dass gesellschaftliche Verände- 
rung nicht von einem archimedischen 
Punkt aus initiiert werden kann. Es be- 
darf für unterschiedliche Krisenkon- 
stellationen unterschiedliche Politikan- 
Sätze, die zueinander in Wechselbezie- 
hungen stehen müssen. Dabei sind die 
Kategorien Subsistenzpraxis, Arbeits- 
verhältnisse. Mensch-Natur-Beziehun- 
gen, Familienform und Politikform ge- 
eignete Grundlagen für die Konzepti- 
on mittelfristiger praxisfähiger Reform- 
entwürfe. 

Zum Abschluss ein kritischer Rat- 
schlag an den Verleger: Umgang mit 
Gliederung und Text wären leichter, 
wenn die Hauptabschnitte deutlicher 
voneinander abgegrenzt würden, z.0. 
durch Fettdruck oder freie Seiten am 
Ende der großen Abschnitte. 
Horst Peter (Kassel) IPW 
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sozialen Verhältnisse herausgearbei- mitteln und Rohstof 
Studien z u  Subsistenz, Fami l ie ,  Po l i t i k  

Herausgegeben von Lars Lambrecht, Thomar Mies, 
Une Sperling, Karl Hemann Tjaden, Margarete 
Tjaden-Steinhauer 

Neuerscheinung: 
B a n d  2: Gesellschaft v o n  R o m  b i s  Ffm 
U~igleichheitsverliäIntisse i n  West-E~tropa 
uitd die iberischeil Eigrnwege 

Von MqarereTjaden-Steinhauer, Karl Hemann Tjaden 

Mit einer Diskussion von Frigga Haug, Lars Lambrecht, 
Margarere Tjaden-Steinhauer und Karl Hermann Tjaden 
über Anfänge gesellschaftlicher Ungleichheit 

Amut und Reichtum, Patriarchat und Ungleichstel- 
lung der Geschlechter, Staatsgewalt, Ohnmacht von 
Bürgedinneln und Ausgegrenzte - das sind einige 
Stichwone zu den Ungleichheiten in verschiedenen 
Gesellschaften, die hier untersucht werden: im antiken 
Rom, in der fränkisch/deutschen Feudalgesellschaft. 
in unserer modernen deutschen Gesellschaft. Weiter 
werden Ungleichheiten in verschiedenen Gesellschaf- 
ten auf der Iberischen Halbinsel betrachtet: in der 
Hispania Romana, im Westgotenreich, im muslimi- 
schen al-Andalus und im mittelalterlichen Kastilien. 
Es wird die These venreten, daß in individuellen 
Lebenslagen ökonomische, familiale und politische 
Macht bzw. Ohnmacht zusammentreffen. Gesell- 
schaftliche Ungleichheit tritt in vielen Schattieningen 
auf. Diese gehen aus ineinandergreifenden Verfü- 
gungsgewalten über Vermögen, Güter und Menschen 
und entsprechenden Verfügungsrechten hervor. 
Kawi 2M)I. ISBN 3-934377-W-2.464 S.. gebunden OM M . ~  

Band 1: Gesellschaft von Olduvai bis Uruk 
Soziologische Exkursionen 
Von Lan Lambrechi, Karl Hemann Tjaden, 
Margarete Tjaden-Steinhauer 
Ki*al 1998. ISBN 3-928172-824.280 S.. gebunden OM 34,- 

Behandelt werden Subsistenzstrategie, Familie und 
Poliiik in den Anfangen menschlicher Gesellschaft in 
Oslafrika. in steinzeitlichen Gesellschaften in Kantab 
rien imd in Analolien sowie in frühen Ungleichheitsge- 
sellschafien im Süden Mesoporamiens. 
Airs Re:ensi"i,eti: 

"[ ...I i s t  die gesamte Einleitung ein etwas ärgerlicher Text. 
[..I Liest man sichenr durch die% lange Oispoiitian 
hindurch - sie umfasst mehr als 40 Seiten - komm, man zu 
einem spannenden und fast überfällig zu nennenden Unter- 
fangen." Fr;,qgo H<ir,g ;P> Dor Aqi,triciir 22<Y 1998 

"Als Auftakider Reihe 'Studien zu Subsistenz. Familie und 
Polirik' mdchl diese unspeklikuläre. aber überzeugende 
Studie zur Entstehung gerelirchafflicher Ungleichheit 
jedenfalls neugierig auf weitere Forrehungrergebnirse' 

F,'iii:i!k<, Meiler, in B,,ci>-P,rrie-Die,ir, ///W9 

"Eine neue Lervn der Geschichte." 
Fmri: G;~leii,ic: in 2. 36. 1998 

"Die Verfasserlnnen erschließen in dem vorliegenden Band 
einen Zugang zum Versiiindnis der Gesamibewegung 
menschlicher Cerellrchafren, indem sie einlinige 
Interpretationsmuscer durch einen sowohl geographischeii 
wie historischen Maierialismui ersetzen.'' 

R,~i/C;esnlel , , ,~D,!/~~~~ri  i,, For>r>ii W~."~,>TCI!<~, 2, 1999 

"'Gesellschaft' wird hier konsequent als 'Miiiel der Selhst- 
erhaltung inenrchlicher Lebewesen in nitürliehen 
Umweiten' auf den Punkt gebracht." ßerlqfBiiiihocs in 
SPW >/I998 

"Par Buchlcin erweckt den Eindruck. unpolirisch zii sein. 
Nimmt lnrn ihm das nicht ab, eioffnen rich Ausblicke auf 
eine Ktiiik der Kapilalismur. für welche diereinich! nur 
deshoib inakzeptabel ist. weil in ihm aurgebeulel wird. 
sondern weil er Gerellschrft in der Praxis ebenso aiifeinr 
Produktionsweise reduziert wie der hisherlge Marrisinur in  
der Theorie." Georg Fiilbeiilr iii KoiiPir! 4/1999 

VERLAG WlNFRlED JENIOR 
Lassallestr. 15. 341 19 Kassei, Fax: 0561-774148 

e-mail: jenior.@aoI.com www.jenior.de 
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tet und für den aktuellen ges~schaft- Staat sichergestellt 
lichen Diskurs markierr werden. Die Folgen sind Gef 

1 .Subsistenzstrategien 
Die Frage nach der gesellschaftlichen 
Subsistenzpraxis lenkt die Aufmerk- 
samkeit auf die Reproduktion von 
Mensch und Natur als politische 
Schlüsselfrage. die das ökologische 
Handlungsfeld als Feld der Gesell- 
schaftspolitik erschließt. 

Aus der Analyse der spezifischen 
Gesellschaftsformation ergeben sich 
verallgemeinerbare Bedingungen. die 
Subsistenzstrategien beeinflussen 
und in Wechselbeziehung zur Soziali- 
sation der neuen Generation und 
zum politisch sorgsamen Umgang 
mit den natürlichen Ressourcen des 
Staatsterritoriums stehen. 

Die gesellschaftliche Subsistenz- 
praxis der römischen Republik wird 
bestimmt durch eine sich ausdifferen- 
zierende gesellschaftliche Arbeitstei- 
lung, die gekoppelt ist an die Heraus- 
arbeitung der Stadt Rom als Metro- 
pole und die expansionistische römi- 
sche Politik. Die ursprungliche auf der 
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handwerkliche Basis reicht nicht mehr 
aus, die Nahrungsmittelvorräte der 
wachsenden Metropole sicherzustel- 
len. Die Notwendigkeit öffentlicher 
lnfrastrukturarbeiten zur Sicherstel- 
lung der Ernährung durch Bildung 
von Vorräten. der Wasserversorgung 
und der Mobilität trug zur Differen- 
zierung der landwirtschaftlichen Pro- 
duktion und der Herausbildung grö- 
ßerer Betriebe mit Beschäftigung von 
Tagelöhnern und zunehmend mit der 
kriegerischen Ausdehnung Roms von 
Sklaven bei. Die Folge für die natürli- 
che Basis der Subsistenzpraxis waren 
zerstörerisch, da der wachsende Be- 
darf landwirtschaftlich genutzter Flä- 
chen durch die stetige Ausdehnung 
des Territoriums einerseits zur Intensi- 
vierung der alten Landwirtschaft bzw. 
zur Erschöpfung der Böden führte, 
andererseits zur billigeren Massen- 
produktion in den eroberten Gebie- 
ten. Die freie Bauernschaft verarmte. 
die Großbetriebe nahmen auf die na- 
türlichen Ressourcen unter dem 
Druck der Nachfrage der Metropole 
nach Holz und Bergbauprodukten 
wenig Rücksicht und trieben Raubbau 
an der Landschaft. 

und politisch begrc 
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in der Lage war, die 
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REZENSION 

E s ist nicht sicher, ob der 11. Sep- 
tember 2001 als Tag desTrium- 
phes der terroristischen Gewalt 

oder als Tag des Beginns des neuen 
Ringens um eine neue Weltordnung 
umfassender Sicherheit für alle Völker 
die Geschichte des 21. Jahrhunderts 
bestimmt 

Im Augenblick geht es um ver- 
nunftgeleitetes Handeln aller zur Be- 
antwortung der wichtigsten Fragen . Was ist das Ziel des Selbstmord- 
terrorismus? 

Gibt es vertretbare Gründe für 
diesen Terrorismus? 

Was sind die Antworten auf die 
Herausforderung des Terrorismus? 

Welches sind die Ziele einer Welt- 
ordnung. die dem Terrorismus seine 
Chancen nimmt? 

Die Politiker der Welt können al- 
lein nicht die richtigen Antworten ge- 
ben. Diese müssen von den Völkern 

mitgegeben werden. Nur so werden 
sie breit getragen. 

* 
In einem Radiokommentar für WDR 5 
fragt die Journalistin Gabriele Gillen 
am 14.09.2001 zutreffend: ..Worum 
weinen wir in diesen Tagen? (...)Trau- 
ern wir tatsächlich um die Toten in 
den USA? Doch wann haben wir je in 
dieser Form auf die Bombardierungen 
von kurdischen Dörfern. auf das Mas- 
sensterben im hungernden Afrika, auf 
die Erschießung von palästinensi- 
schen Kindern reagiert? (...) Die gera- 
de jetzt so viel beschworene Men- 
schenverachtung erleben wir schließ- 
lich Tag für Tag. Was erschüttert uns 
also so in diesen Tagen? 

Die Ahnung. dass die Spirale aus 
Gewalt und Gegengewalt immer sel- 
tener vor den Türen der ,,Ersten Welt" 
halt machen wird? Das plötzliche 
Wissen um dieZerbrechlichkeit unse- 
rer mit Beton und Konsum und Sei- 
fenopern von Elend und realer Ver- 
zweiflung abgeschirmten Welt? 

Oder erschüttert uns vielleicht 
auch die Erkenntnis. dass unsere so- 
genannte Zivilisation auf einer Lüge 
aufgebaut ist; dass wir unsere Hände 
nicht länger in Unschuld waschen 
können; dass das World Trade Center 
und das Pentagon nicht nur für Tau- 
sendevon unschuldigen Opfern. son- 
dern auch für Tausende von Tätern 
stehen, die Kriege inszenieren, Waf- 
fen verkaufen und Hungersnöte in 
Kauf nehmen. wenn es den Börsen- 
kursen dient?" 

Die spw-Redaktion hat sich dafür ent- 
schieden, den Schwerpunkt für das 
kommende spw-Heft zu ändern. 

Was bedeuten ..Sicherheit" und 
..Freiheit" in diesen Tagen? Dies soll 
die Kernfrage des kommenden 
Schwer~unktes sein und wir freuen 
uns über interessante Zuschriften 
auch von unseren Leserinnen und Le- 
sern. 

* 
ProMS Norddeutschland und VerDi, 
Bezirk Lübeck/0stholstein laden mit 
Unterstützung der SPD-Bürgerschafts- 
fraktion Lübeckzur Konferenz am 17. 
November ein. in dem es um eine Ver- 
tiefung der sozialpolitischen Debatte 
gehen soll. Die Tagung findet im Lü- 
becker Rathaus von 11- 17 Uhr statt 

Anmeldungen und Informationen 
gibt es bei Ver.Di1 ÖTV Lübeck z.Hd. 
Hariy Hacker, Holstentorplatz 1-5. 
23552 Lübeck, Email harryhacker 
@oetv.de 

* 

Das Forum spw-Rheinland lädt am 
22. Oktober zur Abschlussveranstal- 
tung des Projektes ..Reichtum umfair- 
teilen". Weitere lnformationen gibt es 
auf der homepage www.spw- 
rheinland.de 

* 
Abschließend sei noch hingewiesen auf 
die spw-Herbsttagung, die am 03. No- 
vember 2001 in Dortmund statffinden 
wird. (8. auch untenstehende Anzeige.) 

Horst PeterlReinhold Rünker 

!I Politische Ökonomie des flexiblen Kapitalismus 
Kritik u n d  Strategien des modernen Sozialismus" 

spw - Jahrestagung 

am 3 .  Nov. 2001 in Dortmund 
in  den Räumen der Nordrhein-Westfälischen Auslandsgesellschaft 

Es diskutieren U. a.: Klaus Dörre, Michael R. Krätke, Horst Heimann, 
Joachim Hecker, Ulrike Baureithel, Stefan Meretz, Andrea Nahles, Uwe Kremer 

Die Tagung dreht sich um wesentliche ökonomische Aspekte, die sich im Zuge der Verbreitung der new 
economy als neue Formen der Betriebsweise und der gesellschaftlichen Regulierung durchsetzen: 

Wie beurteilen wir diese Veränderungen, welche Dimensionen stecken im Wandel der Betriebswei- 
Se, berühren sie nur die veränderten Verkehrsformen des Kapitalismus oder betreffen sie den syste- 
mischen Kern? 
Welche Rolle spielen technologische Sprunginnovationen, wie verändern die Regeln der new eco- 
nomy die volkswirtschaftlichen Theorien etc,. 
Welche Gestaltungsanforderungen ergeben sich, wie unumkehrbar ist der Prozess? 
Was folgt daraus für die politisch ökonomische Strategie des modernen Sozialismus? 

Gesellschaft von Rom zeugender Weise gerecht. Zunächst bis zum Ende des 15. Jh. U. Z.. die 
bis Ffm. werden Vergleichskategorien entwik- bürgerliche Gesellschaft Deutschlands 

kelt. die für die zu vergleichenden von der zweiten Hälfte des 17. Jh. Bis 
Ungleichheitsverhältnisse in Westeu- und zu analysierenden Gesellschaften zur Gegenwart einschließlich zweier 
ropa und die iberischen Eigenwege, den Referenzrahmen bilden. Exkurse über die .,agrarische und in- 
Kassel 2001, Verlag Winfried Jenior, Es geht darum. menschliche Ge- dustrielle Revolution in England". so- 
4645.. 44,OO DM, von Margarete va- sellschaiten im Hinblickauf regelhafte wie über Kolonialismus Imperialismus 
den-Steinhauer und Kar1 Herrnann innere Zusammenhänae zu untersu- und aesellschaftliche Unoleichheit in 

E s häufen sich in den letzten Jah- 
ren geschichtswissenschaftliche 
Darstellungen, deren leitende 

Absicht die historische Analvse ae- . - 
genwartsrelevanter Fragestellungen 
ist. Dadurch gewinnen historische Bü- 
cher Bedeutung für den aktuellen ge- 
sellschaftspolitischen Diskurs. 

W a ~ m  die einen reich und die an- 
deren arm sind. fragt der britische Hi- 
storiker David Landes in seiner Mono- 
graphie ..Wohlstand und Armut der 
Nationen" (in spw besprochen von 
Winfried Roth in Heft 114). wie be- 
stimmt Macht die W~hselwirkungen 
zwischen Mensch und Umwelt fragt 
Joachim Radkau in seiner Weltgeschich- 
te der Umwelt (2000) (vgl. Peter in spw 
118); was sind die Ursachen der Migra- 
tion fragt Klaus J. Bade in ..Europa in 
Bewegung, Migration vom späten 18. 
Jahrhundert bis zur Gegenwart" 
(2000). So fragen Margarete Tjaden- 
Steinhauer und Kar1 Hermann Tjaden 
nach den Ursachen von Ungleichheits- 
verhältnissen bereits im Vorläuferband 
.,Gesellschaft von Olduvai bis Uruk" 
(1 998) und jetzt in der in anspr~hen- 
der Form mit Farbfotos ausgestatteten 
,,Gesellschaft von Rom bis Ffm" (2001). 
Wie alle erwähnten Monografien ver- 
langen auch hier die Autorin und der 
Autor den allgemein historisch infor- 
mierten Leser. da historische Längs- 
schnitte allgemeine Zusammenfassun- 
gen bringen. die einem helfen vorhan- 
dene Kenntnisse neu zu ordnen. 

Diesem Ansatz von gegenwarts- 
bezogenen Monografien ist gemein- 
sam. dass sie den politisch interessier- 
ten und historisch informierten Leser 
verlangen. Für diesen haben die histo- 
rischen Analysen hohen politischen 
Gebrauchswert, da sie helfen vorhan- 
dene Kenntnisse zu ordnen. Die je- 
weiligen Autoren ihrerseits müssen 
die Gefahr vermeiden, historisch 
komplexe Konstellationen nur über 
den Leisten der aktuellen Fragestel- 
lung zu schlagen: Längsschnitt und 
die historische Stimmigkeit der jewei- 
ligen .,sozialen Ensembles" im Quer- 
schnitt müssen stimmig und für den 
Leser nachvollziehbar sein. 

Tjaden und Tjaden-Steinhauer 
werden dieser Anforderung in über- 

> 

chen und die aus deren Widersprü- 
chen erwachsenden Ungleichheitsver- 
hältnisse zu identifizieren. Die Frage 
nach der Herausbildung und der Ent- 
wicklung von spezifischen Gesell- 
schaften wird in Hinblick auf drei Be- 
dingungen beantwortet: die Men- 
schen müssen. um zu überleben, sich 
selbst am Leben erhalten, also Subsi- 
stenzstrategien verfolgen. Sie müssen 
für ihre Nachkommen sorgen, sie 
müssen ihren Austausch mit der sie 
umgebenden außermenschlichen Na- 
tur in ihren je spezifischen Beschaf- 
fenheiten regeln. Damit wird die Kon- 
zentration auf die Entwicklung der 
Produktivkräfte bei der Bestimmung 
gesellschaftlichen geschichtlichen 
Fortschritts von Anfang an um die 
Frage patriarchaler Strukturen als der 
weltweiten Unterdrückung der Frau- 
en in der Geschichte und ihre Auswir- 
kung auf die Reproduktionsarbeit er- 
weitert. lnsofein geht es darum Ge- 
schichtsschreibung - auch linker Pro- 
venienz - durch den Einschluss femi- 
nistischer und ökologischer Fragestel- 
lungen neu zu fassen. 

Ganz in der Tradition kritischer 
Theorie entwickeln sie aus den Inter- 
dependenzen und den Widersprü- 
chen von Ökonomie. Familie und Poli- 
tik Deutungsmuster gesellschaftlicher 
Macht und ihrer Wirkungsweise. Be- 
stimmend i s t  dabei das Spannungs- 
verhältnis von notwendiger Subsi- 
stenz, Sorge für die nachwachsende 
Generation und Erhaltung des der 
Gesellschaft zur Verfügung stehen- 
den Territoriums und seiner natürli- 
chen Ressourcen. Ihre Kernthese ist, 
dass die jeweilige historische Konstel- 
lationen abhängt von unterschiedli- 
chen Verfügungsgewalten über Bo- 
den, Güter, Vermögen und über Men- 
schen bei der Sicherung der Unter- 
haltsmittel, der Sozialisation der 
nachfolgenden Generation und der 
Verwaltung des Lebensraums. 

Diese Deutungsmuster werden als 
Bezugsrahmen auf die Analyse be- 
stimmter historisch-gesellschaftlicher 
Formationen bezogen: die entwickel- 
te römische Gesellschaft von der 
Wende vom 6. zum 5. Jahrhundert 
bis gegen Ende des 1. Jh. V U. Z., die 
ostfränkisch-deutsche mittelalterliche 
Feudalgesellschaft vom Beginn des 8. 
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Deutschland. 
Im zweiten Teil des Buches wird 

für die iberische Halbinsel die Abfolge 
von vier jeweils spezifisch machtbe- 
stimmten Gesellschaftsformationen 
nach dem gleichen Darstellungsmu- 
Ster untersucht: die Römer von 218 V. 

U. Z. bis ins 5. Jh. U. Z., die Westgoten 
von 569 bis ins frühe 8. Jh.. die Mus- 
lime zwischen dem 8. und 11. Jh. So- 
wie die Kastilier von 12. bis zum Ende 
des 15. Jh. - ein für den deutschen 
Leser höchst ungewöhnlich aber in- 
formativer und lesenswerter Gegen- 
stand historischer Forschung. wenn 
man bedenkt. dass die EU andere Zu- 
gänge zur Geschichte erforderlich 
macht. um politischen Handlungs- 
weisen der Regierungen in der EU zu 
verstehen. 

Das Raster der Darstellung für die 
Beispiele spezifischer Gesellschaften 
ist identisch. In jeweils sieben Ab- 
schnitten geht es um die natürlichen 
Voraussetzungen und Entwicklungs- 
bedingungen, die jeweilige Subsi- 
stenzstrategie. die Familienform, die 
Politikform. ausgewählte Zusammen- 
hänge von Subsistenzstrategie, Fami- 
lienform und Politikform, ökonomi- 
sche Ungleichheiten. aus denen spe- 
zifische Aussagen über die Ungleich- 
heitsverhältnisse der jeweiligen Ge- 
sellschaft abgeleitet werden. 

Dieses Raster ermöglicht dem hi- 
storisch interessierten und informier- 
ten Leser die historische und kulturel- 
le Stimmigkeit der jeweiligen sozialen 
Konstellationen nachzuvollziehen 
und gleichzeitig einen vertikalen Ver- 
lauf der zentralen Fragestellungen zu 
erarbeiten und einen historischen Zu- 
gang zu der Analyse der Gegenwart 
zu gewinnen. Das Buch wird damit zu 
einem Arbeitsbuch mit hohem politi- 
schen Gebrauchswert. 

Im Rahmen dieser Besprechung 
sollen - unter Verzicht einer Quer- 
schnittsanalyse der jeweiligen histori- 
schen Formation - Entwicklungslinien 
der Kategorien gesellschaftlicher Sub- 
sistenzpraxis unter Einbeziehung der 
Arbeitsverhältnisse und der Mensch- 
Natur-Beziehungen, gesellschaftliche 
Geschlechterverhältnisse unter Be- 
rücksichtigung der innerfamilialen 
Verhältnisse und die Politikform unter 
Einbeziehung der ökonomischen und 
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Es gibt viele Sozialis- 
men, viele Barbarei- 

en, vieles dazwi- 
schen, auch etliche 
Mischungen beider 
Extreme. Man, der 
große Ungläubige, 
kann uns da auch 

nicht helfen 

fen, und zwar sehr viel besser zu be- 
greifen als die offiziellen Amtswalter 
der Wissenschaft, die politischen 
und sonstigen Autoritäten, nicht zu- 
letzt besser als die Herren des Kapi- 
tals selbst es begreifen. dazu gehört 
schon einiges. 

Als Prophet der sogenannten Glo- 
balisierung hat Marx noch vor zwei 
Jahren. anläßlich des 150 jährigen Ju- 
biläums des Kommunistischen Mani- 
fests. viel Bewunderung und Lob er- 
fahren. Das Lob war und ist vergiftet. 
Marx war kein Prophet, sondern ein 

be! Auch so ein Problem. das Marx 
nicht gelöst hat" treffen den histori- 
schen Marx nicht. Weder war er auf 
dem ökologischen Auge blind, noch 
war er ein Freund und Bewunderer 
des Kolonialismus. oder ein Anhänger 
der Vorherrschaft des weißen Macho- 
Mannes. Das überwiegend akade- 
misch gepflegte Gegenstück zum 
,.Marxismus" heißt ,,Anti-Marx" oder 
..Marx' blinde Flecken". Auch so ein 
Brett vorm Kopf. an dem Marx nicht 
mit geschraubt hat. 

Zweitens von Marx als rücksichts- 

THEORIE & STRATEGIE 

Hemmungsorgan, keine Phrasen- 
dreschmaschine zum postmodernen 
oder sonstwie linken Hausgebrauch. 
Daher ist und bleibt der ,.wissen- 
schaftliche" Sozialismus des Kar1 
Marx eine Zumutung. So soll es sein. 

4. In einer Hinsicht hat Marx einen 
erstaunlichen Erfolgt gehabt. Die Bot- 
schaft vom wünschbaren und not- 
wendigen Ende der Klassengesell- 
schaft. das Ideal der ,.klassenlosen" 
Gesellschaft der Freien und Gleichen 
hat in den Ländern mit demokrati- 
scher Verfassung und demokratischer 
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.,Globalisierung", d.h. der Expansion 
und Strukturveränderung des Welt- 
markts im 19. Jahrhundert und dar- 
über hinaus. Als solchen, als entschie- 
denen Kritiker der schwarzen Utopie 
vom ..globalen" Weltmarkt und uni- 
versellen Freihandel. brauchen wir ihn 
auch heute. Als Kritiker der Globalisie- 
rung wäre er allerdings der heutigen 
Gemeinde der Globalisierungsenthu- 
siasten weit weniger willkommen als 
in der ihm zugeschriebenen Prophe- 
tenrolle. 

3. Zwischen dem Marx, den wir 
brauchen, und uns steht der ,.Marxis- 
mus", zwar ein Gespenst, aber leider 
noch nicht verschwunden. Ohne das 
Brett des ..ismusM vor dem Kopf, Iäßt 
sich nicht nur Marx klarer sehen. son- 
dern auch das, was er tatsächlich ge- 
leistet hat, besser gebrauchen. Vom 
historischen Marx, nichtvom .,Mao;is- 
mus" und seinen Säulenheiligen, 
kann man nach wie vor in dreierlei 
Hinsicht nur dazu lernen: 

Erstens von Marx als dem bis heu- 
te unübertroffenen, systematischen 
Theoretiker und Kritiker des moder- 
nen Kapitalismus. Die bekannten. 
links wie akademisch beliebten Män- 
gelrügen nach dem Muster .,Die Lie- 

d 

bens haben Marx- Engels nicht min- 
der-den ,.linkenv Unfug ihrer soziali- 
stischen Zeitgenossen kritisiert; ein 
Großteil ihrer Lebensarbeit bestand in 
der Kritik der ..falschen Kritik der Poli- 
tischen Ökonomie" bzw. der ebenso 
falschen ..Kritik der Politik", die in der 
zeitgenössischen Linken im Schwan- 
ge war. Da diegleichen linken Illusio- 
nen und Patentrezepte - von der Ab- 
schaffung der Armut durch Umvertei- 
lung. über die Tauschbanken bis zur 
Geld- und Kreditreform - in jeder grö- 
ßeren Krise des Kapitalismus wieder- 
kamen und bis heute wieder kom- 
men. ist das meiste davon bis heute 
aktuell. 

Drittens brauchen wir Marx als 
Theoretiker des möglichen und des 
notwendigen Sozialismus. 

In dieser Rolle hat er sich seit je- 
her am unbeliebtesten gemacht. Mit 
dem historischen Marx, der aller- 
dings den damaligen Protagonisten 
nur zum kleineren Teil bekannt war, 
hätte sich sehr schnell und eindring- 
lich die Notwendigkeit des Schei- 
terns eines .,staatssozialistischen" Ex- 
periments. sei es in einem. sei es in 
mehreren Ländern zugleich. nach- 
weisen lassen. Das A und 0 der 
Marxschen und Engelsschen Sozialis- 
mus-Konzeotion scheint aerade für - 
die Freunde des ..ismus" bis heute 
unbegreiflich: Der moderne Kapita- 
lismus. und nur dieser, bringt die 
materiellen, die intellektuellen und 
moralischen Voraussetzungen, die 
Bildungselemente und die ,,Über- 
gangsformen" hervor, die eine Ge- 
sellschaft mit sozialistischer Pfodukti- 
onsweise zu einer ,,reellen Möglich- 
keit" machen. Marxist in der Tat ein ~ ~ 

.,penseur du possible". ein 
(Vor)Denker des Möglichen. aber zu- 
gleich ein systematischer und analy- 
tisch scharfsichtiger Forscher, kein 
Prophet. Das Hirn. namentlich das 
sozialwissenschaftlich trainierte und 
mit Marx' Hilfe aufgeräumte. ist ein 

lose" Gesellschaft sei längst verwirk- 
licht. was z.B. in den USA ein fast un- 
verwüstliches Element des Volksglau- 
bens darstellt. Der ,.Kapitalismus 
ohne Klassen" spukt nicht nur in den 
Köpfen einiger postmoderner Akade- 
miker Klassenlosigkeit, soziale Gleich- 
heit und individuelle Freiheit scheint 
nach heute vorherrschender Auffas- 
sung am besten ..auf dem Markt" ver- 
wirklicht zu sein. Daher sind alle ernst 
zu nehmenden Sozialismen der Ge- 
genwart ,,demokratische" und zu- 
gleich ,,marktsozialistische" Projekte. 
Davon gibt es heute viele. Wiederum 
brauchen wir Marx: Als Kritiker der 
Marktmythen. der Ideologeme von 
der .,Selbstregulierung" und der ..Effi- 
zienz" ..desm bzw. der Märkte. Aber 
ebenso als Kritiker des linken Dogma- 
tismus, der sich darauf versteift. ..den 
Markt" ebenso wie ,,den Austausch" 
und ..das Geld" ein für allemal abzu- 
schaffen. also wiederum die gut ge- 
meinte. in der Regel philosophisch 
überhöhte Phrasedem konkreten, b e  
greifenden und daher potentiell ein- 
greifenden Denken vorzieht. Dies 
Denken liefert dem bekennenden Ei- 
fer gegen ..den Markt" an sich keine 
Vorlagen. es strengt den Kopf und 
nicht die Zunge an, nicht zuletzt mit 
allerlei ~ol i t isch folqenreichen Unter- 
scheidungen zwischen sehr unter- 
schiedlichen Formen und Arten von 
Märkten und Systemen des ..Privat- 
austauschs" 

5. There is no alternative. Diese 
Phrase ist die Mutter aller dogmati- 
schen Phrasen der Gegenwart. Alter- 
nativen gibt es immer, im kleinen wie 
im großen. Die scheinbar ganz große 
Alternative - Sozialismus oder Barba- 
rei -täuscht. Es gibt viele Sozialismen. 
viele Barbareien, vieles dazwischen. 
auch etliche Mischungen beider Ex- 
treme. Marx. der große Ungläubige. 
kann uns da auch nicht helfen. Nichts 
steht geschrieben - auch nicht bei 
Marx. rpw 

SPD braucht eine neue Gerechigkeitsdebatte 

Das Forum Demokratische Linke 21 hat im Vorfeld des Nürnberger Parteitages in der Sozial und Arbeitsmarktpolitik Flagge 
gezeigt. Fazit: Die SPD braucht eine neue Gerechtigkeitsdebatte. Vor allem die Behandlung der Reichtumsfrage entschei- 
det über die Glaubwürdigkeit der SPD ab Partei dersozialen Gerechtigkeit. Neben der informativen Analyse und deranschlie- 
ßenden Diskussion des Armuts- und Reichtumsbericht zeigte das interessante Gespräch mischen Heidemarie Wieczorek- 
Zeul und Philipp Henel (attac), dass die soziale Lage in Deutschland Iängst Teil der sozialen globalen Frage ist und wir nur vor 
diesem Hintergrundzu neuen richtungweisenden Ansätzen finden. Wir dokumentieren heute die Eröffnungsrede von An- 
drea Nahles, einen ausführiichen Betrag von Heidemarie Wieuorek-Zeulsowie einen Betrag von attac. 

Liebe Genossinnen und Genossen, 
Liebe Freundinnen und Freunde, 
im Wahlkampf 1998 ist die SPD mit 
dem Motto ,.Innovation und Gerech- 
tigkeit" angetreten. Nach drei Jahren 
in einer rot-grünen Bundesregierung 
wollen wir heute diesen selbstgestell- 
ten Ansoruch auf den Prüfstand stel- ~- 

len. unser Schwerpunkt liegt dabei auf 
dem Thema .,Soziale Gerechtigkeit". 

I. 
Beide Pole .,Innovation" und ..Gerech- 
tigkeit" waren Gegenstand der Regie- 
rungspolitik. Insbesondere im Ener- 
giesektor sehen die Parteilinken ein 
erfolgreiches lnnovationsfeld der SPD 
geführten Bundesregierung . (L.) 

In Biotechnologie ist demgegen- 
über dievon führenden SPD Politikern 
vorgetragenen utilitatristisch-kapitali- 
stische Logik nicht ausdiskutiert und 
so auch nicht konsensfähig. (...I 

Ambivalent fällt das Urteil überden 
Faktor ,.Ger~htigkeiY in der Regie- 
rungspolitik aus. Die Einkommenssteu- 
erreform hat eine Verteilung von Ein- 
kommen auch an die unteren Einkom- 
mensbezieher erreicht. die Lohnneben- 
kosten haben Arbeitnehmer entlastet, 
das Kindergeld die finanzielle Situation 
der Familien verbessert. Nicht zuletzt 
hat die rot-grüne Regierung einen Ar- 

Dazu trägt bei. dass zu viele Spit- 
zenpolitiker der SPD den Maßstab je- 
der sozialen und demokratischen Poli- 
t ik- Gerechtigkeit, zu einer relativier- 
baren Größe herunterreden. Wenn 
Wolfgang Clement in der Ungleich- 
heit sozialer Lebenslagen die produk- 
tive Ursache für eine neue gesell- 
schaftliche Dynamik ausmacht. dann 
widerspricht das nicht nur den empi- 
rischen Fakten. ( 8. Vortrag von Dr. 
Claus Schäfer) -es zehrt gleicherma- 
ßen auch die Solidaritätsbereitschaft 
unserer Gesellschaft aus. Wenn au- 
ßerdem Gerhard Schröder, Rudolf 
Scharping und der ,,Vorwärts" vor al- 
lem die Verlierer unserer Gesellschaft 
aufspießen. aber ansonsten mit den 
Vermögenden auf Du und Du sind. 
dann berührt das die Grundlagen des 
kontinentaleuropäischen Sozialstaa- 
tes und nicht zuletzt das Selbstver- 
ständnis einer sozialdemokratischen 
Volkspartei. Damit muss Schluss sein. 

Es gilt aber auch folgendes: 
Es ist weder eine verantwortliche 

noch ist es eine zukunftsweisendeoder 
gar linke Politik. bloß Mehr von dem zu 
fordern. was wir jetzt schon haben. 

Unser Sozialstaat braucht struktu- 
relle Veränderungen. Er braucht eine 
intelligente Fortentwicklung im Sinne 
einer Lebensphasenabsicherung: 

Wir wollen nicht mehr Beiträge 
für die Sozialversicherungen - wir 
wollen die Einbeziehung des privaten 
Reichtums in die Finanzierung der öf- 
fentlichen Aufgaben. 

II. 
Die soziale Lage in Deutschland ist Teil 
der sozialen globalen Frage und kann 
auch nur vor diesem Hintergrund 
richtungsweisend weiterentwickelt 
werden. 

Die Rede von Gerhard Schröder 
auf der Internationalen Wirtschaftsta- 
gung in der letzten Woche symboli- 
siert die Rückkehr der SPR zur kriti- 
schen Auseinandersetzung mir dem 
sozialen und makroökonomischen 
Folgen der Globalisierung. Diese Aus- 
einandersetzung war innerhalb der 
SPD nach dem Rücktritt Oskar Lafon- 
tains lange tabuisiert. Vom Schröderl 
Blair-Papier bis zum Gesprächsange- 
bot über die Tobin-Steuer spannt die 
Politik Schröder einen Bogen. Der ver- 
meintlich alternativlose und tatsäch- 
lich visionsarme Pragmatismus der 
letzten Jahre wird abgelöst von eine 
gesellschaftlichen Debatte über den 
Wert und die Zukunft des europäi- 
schen Gesellschafts- und Sozialstaats- 
modell. Daran hat die Parteilinke ih- 
ren Anteil und daran werden wir uns 
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empirisch bestätigt. Damit wurdeeine 
wichtige Forderung aus der Oppositi- 
onszeit eingelöst. Auf der anderen Seite 
wurden massive Steuergeschenke im 
Rahmen der Unternehmenssteuerre- 
form realisiert, ohne dass dies erkenn- 
bare beschäftigungssteigernde Effekte 
hervorgebracht hätte. Mit der Renten- 
reform wurden die Kosten für sozialen 
Sicherungssysteme in neuer Form auf 
die Arbeitnehmer abgewälzt. Aktuell 
säen Faulenzerdebatten Missgunst und 
verfestigen Ausgrenzung 

Eine Folge ist. dass die SPD in den 
Augen der Bevölkerung nur noch ei- 
nen knappen Vorsprung vor der CDU 
hat, wenn es um die Schaffung von 
Sozialer Gerechtigkeit geht (46% zu 
41% - Vortrag Müntefering in der 
Fraktion vor der Sommerpause). 

beiter. Wir wollen eine Verteilung der 
Arbeitszeit zwischen bezahlter Er- 
werbsarbeit und nicht bezahlter 
Haus- und Erziehungsarbeit. einever- 
teilung von Arbeit zwischen Männern 
und Frauen. 

Wir wollen nicht mehr Arbeitslo- 
senhilfe für noch mehr Arbeitslose, 
wir wollen mehr Arbeitsplätze, mehr 
Qualifikation, mehr Prävention und 
eine optimale Vermittlung. 

Wir wollen nicht mehr Berufsrück- 
kehrerinnenkuße. sondern eine organi- 
sierten und sozial abgesicherten Über- 
gang von Phasen der Erwerbsarbeit. 
der Erziehung. der Qualifikation und 
des ehrenamtlichen Engagements. 

Wir wollen nicht mehr Kindergeld 
-w i r  wollen mehr Ganztagsbetreu- 
ung für Kinder. 

hier eine Wegmarke sein. 
Wir fordern die stufenweise Ein- 

beziehung aller Einkommensbezieher 
in die Sozialen Sicherungssysteme. 
Wir verlangen eine Revitalisierung der 
Arbeitszeitpolitik. Wir fordern eine 
nationale Machbarkeitsprüfung für 
die Tobin Tax und eine Regulierung 
von Offshore-Finanzzentren und 
Hedge-Fonds. Wir erwarten. eine So- 
zialstaatsdebatte. die Schwache i n te  
griert und Perspektiven bietet. 

Wir fordern eine Steuer- und Fi- 
nanzpolitik. die dieTendenz zum pri- 
vatem Reichtum bei gleichzeitiger Ar- 
mut der öffentlichen Kassen stoppt. 
Ein erster Ansatz dafür ist die Besteue- 
rung hoher Erbschaften. 
Andrea Nahles, MdB, Vonitzende des 
Forum DL2 1 
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Die Globalisierung, 
ihre Kritiker und 
Lösungen für die 
Welt von morgen 
Von Heidernarie Wieczorek-Zeul 

S eit einiger Zeit können sich die 
internationalen Gipfeltreffen 
der G71G8, die Tagungen von 

Weltbank und IWF und die Weltwirt- 
schaftsforen ungeteilter Aufmerksam- 
keit sicher sein. Sogenannte ,.Globali- 
sierungsgegner" - sie selbst nennen 
sich aus guten Gründen nur ungern 
so - haben mit ihren Demonstratio- 
nen das Augenmerk auf die Globali- 
sierung und das globale Demokratie- 
defizit gelenkt. 

Im Kern geht es den friedlichen 
,,Globalisierungskritikern" um eine 
politische Frage. die viele von uns 
ebenfalls beschäftigt. Die wirtschabli- 
chen Verflechtungen sind in den letz- 
ten Jahrzehnten um ein Vielfaches 
schneller angewachsen als die politi- 
schen Gestaltungsmöglichkeiten. Die 
nachholende Demokratisierung durch 
internationale Politikkoordinierung 
hinkt der wirtschaftlichen Entwick- 
lung weit hinterher. Ein gravierendes 
Demokratiedefizit ist die Folge. 

Es ist gut möglich, dass sich die 
,,Globalisierungsgegner" zu einer 
neuen sozialen Bewegung entwickeln 
werden. die unsere Zeit so beeinflus- 
sen, wie die 80er Jahre von der Frau- 
en-. der Friedens- und der Ökologie- 
bewegung politisch geprägt worden 
sind. In jedem Fall sind sieaber inner- 
halb kurzer Zeit zu einem nicht unbe 
deutenden politischen Akteur gewor- 
den. Das verdient Respekt und eine 
ernsthafte Auseinandersetzung. Die 
SPD sollte mit den verschiedenen 
Gruppen den Dialog und die inhaltli- 
che Auseinandersetzung suchen. Die 
SPD hat als Regierungspartei eine an- 

Heidemarie Wiecrorek-Zeul ist Bundesministerio für wit5chaffIiche 
Zusammenarbeit und Entwicklung undStellveitretende Vomtrende der SPD. 

dere Aufgabe als die Nichtregierungs- 
organisationen. Wenn diese Rollen- 
verteilung auf beiden Seiten akzep- 
tiert wird. kann gemeinsam eine 
Menge erreicht werden. 

Sozialdemokratische Programma- 
tik 
Das Thema der Globalisierung be- 
schäftigt die SPD schon seit Jahren. 
Bereits im Berliner Grundsatzpro- 
gramm von 1989 heißt es u.a.: ,,Um 
zu verhindern, dass Standortkonkur- 
renz zwischen Wirtschaftsräumen 
zum weltweiten Druck auf Löhne, zu 
schlechteren Arbeitsbedingungen, 
Sozialleistungen und Umweltnormen 
führt. werden international verbindli- 
che Regeln für soziale und ökologi- 
sche Produktionsbedingungen nötig. 
Noch mehr hat die Internationalisie- 
rung der Märkte für Kapital- und 
Geldanlagen die nationalen Möglich- 
keiten zur Steuerung der kapitalisti- 
schen Ökonomie vermindert. (...)Wo 
der Verlust nationaler Kompetenz 
nicht durch internationale Regeln 
ausgeglichen wird, gilt das Recht des 
Stärkeren. Alle Volkswirtschaften wer- 
den anfälliger für Krisen. Daher wol- 
len wir Möglichkeiten zur Steuerung 
der Wirtschaften durch internationale 
Kooperation und Rahmensetzung zu- 
rückgewinnen und erweitern (...)." 
Dies alles war Ende der 80er Jahre - 
und ohne dass der Begriff der Gioba- 
lisierung schon eine Rolle gespielt hät- 
te - bereits ersichtlich und formuliert. 
Seitdem hat die Geschwindigkeit, Tie- 
fe und Reichweite der wirtschaftli- 
chen und technologischen Entwick- 
lungen noch zugenommen. vor allem 
aber Umfang und Geschwindigkeit 
weltweiter Finanztransaktionen. Der 
Begriff der Globalisierung probiert 
diese neue Qualität zum Ausdruck zu 
bringen. 

In der aktuellen Programmdebat- 
te wird das Thema ..Globalisierung" 
sehr ausführlich und intensiv behan- 
delt. Hier hat sich gezeigt. dass wir 
bereits eine ganze Reihe von Antwor- 
ten geben können, die im übrigen oft 
gar nicht weit von den Forderungen 
der ,.Globalisierungskritiker" entfernt 
sind. 

Vieles von dem, was wir program- 
matisch anstreben und was auch von 
den Globalisierungsgegnern gefor- 
dert wird. haben wir im übrigen be- 
gonnen, in Regierungshandeln um- 
zusetzen. Ich denke dabei u.a. an die 
Entschuldungsinitiative und an die 
Marktöffnung, die die EU den 48 
ärmsten Entwicklungsländern für alle 
Produkte, außer Waffen. gewährt. 

Weltordnungspolitik 
Wir brauchen heuteauf globaler Ebe- 
neeine Weltordnungspolitik. dieallen 
Akteuren einen klaren Rahmen für ihr 
Handeln setzt. Die Prinzipien sozial- 
staatlichen Denkens und der sozialen 
Marktwirtschaft müssen auch inter- 
national verankert werden. Es geht 
um die soziale Bändigung des welt- 
weiten Kapitalismus. 

Das Gerüst einer solchen Weltord- 
nungspolitik sollte auf den folgenden 
Säulen beruhen - einer gerechten 
Welthandelsordnung, einer gerech- 
ten Weltwährungs- und Finanzord- 
nung, sowie einer neuen Weltsozial- 
und Umweltordnung. 

Das Prinzip der Demokratie ver- 
langt, dass es eine faire und gerech- 
te lnteressenvertretung aller Regio- 
nen gibt. Das ist heute bei weitem 
nicht der Fall. Die G7-Länder 2.0. 
verfügen über 68 %des weltweiten 
Bruttosozial~roduktes. stellen aber 
nur 11 % der Weltbevölkerung. 
Gleichzeitig dominieren sie mit ih- 
rem wirtschaftlichen Gewicht auch 
die wirtschaftliche Lage in den Län- 
dern des Südens. 

Handlungsfähige Weltregionen 
sind eine wichtige Voraussetzung für 
eine multipolare Welt und die Ge- 
staltung der Globalisierung. Die EU 
ist hierfür - trotz aller Mühseligkei- 
ten - beispielgebend. Vor allem kann 
sie die Erfahrungen ihrer Mitglied- 
staaten des sozialen Rechtsstaates in 
die internationalen Beziehungen ein- 
bringen. 

Darüber hinaus müssen weltstaat- 
liche Strukturen entwickelt werden, 
damit der Primat der Politik auch in 
Zeiten der Globalisierung gewahrt 
bleiben kann. 

Ein wichtiger Anknüpfungspunkt 
für eine Weltordnungspolitik sind die 
Strukturen der Vereinten Nationen. 
Sie bedürfen allerdings tiefgreifender 
Reformen. Der UN-Sicherheitsrat 
muss repräsentativer zusammenge- 
setzt sein. alle Regionen müssen ver- 
treten sein und das Vetorecht muss 
entfallen. 

Ich halte auch die Forderung des 
Zedillo-Berichtes (Der frühere mexika- 
nische Präsident Zedillo hat eine von 
Kofi Annan eingesetzte Kommission 
geleitet. Sie hat ihren sehr lesenswer- 
ten Bericht vor kurzem vorgelegt.) 
nach Einrichtung eines ..Global 
Council for Economic Policy" für sehr 
erwägenswert. In ihm sollen alle Re- 
gionen gerecht vertreten sein und es 
sollen in ihm auf höchster Ebene wirt- 
schaftspolitische Fragen beraten und 
entschieden werden. 

THEORIE & STRATEGIE 

die Kostenübernahme alternativer 
Therapien verbindlich in ihrer Satzung 
verankert, obwohl sich mittlerweile 
vielfach herausaestellt hat. dass alter- > 

native Therapien weitaus wirksamer 
sind als die Schulmedizin. Auch ich 
bin so ein Fall: Nach etlichen Jahren 
vergeblicher schulmedizinischer Be- 
handlungsversuche bezüglich allergi- 
schem Asthma und Heuschnupfen 

geht's mir nach mehreren Jahren al- 
ternativer Therapie so gut wie niemals 
zuvor. 

Ich hoffe, den amtführenden und 
im Bundestag vertretenen Mitgliedern 
im ..Forum Demokratische Linke 21 " 
einige Denkanstöße auf ihren weite- 
ren Weg mitgegeben zu haben - in 
der Hoffnung. dass diese in der politi- 
schen Gremienarbeit der SPD zumin- 

1. ,.Marx- wir brauchen Dich!" Unter 
diesem (deutschen) Titel hat der 
Schweizer Soziologe und für seine 
rücksichtslose öffentliche Kritik des 
helvetischen Geldestablishments be- 
rüchtigte Genfer Abgeordnete Jean 
Ziegler vor einigen Jahren ein Büch- 
lein veröffentlicht. Derartige Stoß- 
seufzer konnte man in den vergange 
nen zehn Jahren immer wieder hören 
und lesen. Der Ruf nach einem ,.neu- 
en Marx", der uns die aus den Fugen 
geratende Welt erklären könne. ist 
mittlerweile fast schon rituell gewor- 
den. Unbestreitbar häufen sich in 
jüngster Zeit die Anzeichen für ein 
wiedererwachendes. breites Interesse 

dest teilweise konkret umgesetzt wer- 
den. Auch dann. wenn es hierbei zu 
parteiinternen Auseinandersetzungen 
(,,Flügelkämpfen") kommt - denn nur 
so machen wir uns in einem Umfang 
bemerkbar, der auch noch nach die- 
sen Auseinandersetzungen eine stär- 
kere politische Berücksichtigung ,.Par- 
teilinker" Inhalte als bisher ermög- 
licht. IPW 

Brauchen Sie Marx? 
,,Ach Marx .... Ich kannte ihn - ein Bursche von 

unendlichem Humor." 
(Frei nach William Shakespeare) 

)L Von Michael R. Krätke 

an Marx. Eine kürzliche Umfrage der 
UN unter Studenten im Alter von 20 
bis 25 Jahren kam zu dem einiger- 
massen verblüffenden Ergebnis. dass 
die große Mehrzahl (über 60%) nicht 
etwa Gandhi. Albert Schweitzer oder 
Martin Luther King für den bedeu- 
tendsten Mann der letzten zwei Jahr- 
hunderte hielt. sondern ausgerechnet 
den alten Man;. Das hätten sich die 
Zeitgenossen des ,,roten Terror-Dok- 
toß" kaum träumen lassen. 

2. Aber wozu brauchen wir Marx 
und wozu brauchen die liberalen. so- 
zialdemokratischen. christlich-demo- 
kratischen Zeitgenossen ihn, die um 
einen .,neuen Marx" bittend die heu- 

tige Welt anschauen? Wir und sie 
brauchen ihn in erster Linie als rück- 
sichtslosen, scharfsichtigen und un- 
bestechlichen Kritiker des Kapitalis- 
mus. Darin liegt Marx' eigentliche 
Stärke und Bedeutung. Wichtig ist er 
heute wieder - oder nach wie vor - 
seiner umfassenden Analyse der ka- 
pitalistischen Produktionsweise we- 
gen. Ein neuer Marx hätte im akade- 
mischen und politischen Betrieb der 
Gegenwart ebensowenig eine Chan- 
ce wie der alte. Sein radikales, teils 
auf- gezwungenes, teils gewähltes 
und aewolltes Außenseitertum. sei- - 
ne Einsamkeit und Unabhängigkeit 
von allen Parteien, Institutionen, Äm- 
tern und Ehren, war die Bedingung 
seiner Radikalität. Sie hat ihn weiß 
Gott viel gekostet. Um nicht nur dem 
Zeitgeist zu widersprechen. sondern 
eine ganze Epoche, das Zeitalter des 
Kapitalismus, das Getriebe der kapi- 
talistischen Produktionsweise und 
ihre langfristigen Folgen nicht nur 
einfach ..in Frage zu stellen", son- 
dern genau und gründlich zu begrei- 

Marx war kein 
Prophet, sondern ein 
überaus heller 
Kritiker der kapitali- 
stischen Entwick- 
lung, einschließlich 
der .Globalis;erung" 

Michael R. Krätke, Professor an der Univeßität Amsteidam, 
Mitherausgeber der spw. lebt io Amrtem'am 



Wo bleibt die 
politische 

THEORIE & STRATEGIE 

beitsmarktprognose nicht mehr den verhältnis herausstellt. dass der Be- 
bisher erreichten beruflichen Status. troffeneweitaus mehr leisten kannals 
Wer sich privat gegen Berufsunfähig- ursprünglich angenommen, erhöht 
keit absichern will, muss ebenso wie dies im Rahmen der Bewährung die 
in der orivaten Krankenversicheruna Chanceauf ein Nettoeinkommen aus . 
eine ~'esundheitsprüfung über sich dem Arbeitsverhältnis oberhalb der Du~hsetzungsfähigkeit ergehen lassen, die bei chronisch zuvorbezogenen Sozialhilfe beträcht- 
Kranken zur Ablehnung desvertrages lich. Weiterer Kritikpunkt von mir: Die - 

Demokratische 
Linke 21 "? 
von Elgin Fischbach 

I n der aktuellen Ausgabe der spw 
(Zeitschrift für sozialistische Politik 
und Wirtschaft) hat der Abgeord- 

neten-Mitarbeiter der SPD-Bundes- 
tagsfraktion Horst Arenz aus meiner 
Sicht teilweise zu Recht sowohl einen 
Mangel an inhaltlicher Arbeit als auch 
-vor allem - die mangelnde Durch- 
setzungsfähigkeit der SPD-Linken in 
Verbindung mit einem möglichen 
,,Rechtsruck" beklagt. 

Die mittlerweile gut funktionie- 
rende Möglichkeit im Forum-DL21 . 
dass BerichtelThemen ,,online", d. h. 
per InterneWE-Mail. eingereicht und 
zur Diskussion gestellt werden kön- 
nen, ist sicher lobenswert-denn nur 
durch ständig neue Ideen kann in- 
haltliche Arbeit entstehen. In Sachen 
konkreter Beschlussfassung/Mobilisie- 
rung, was für die entscheidende 
Durchsetzungsfähigkeit in den politi- 
schen Gremien notwendig ist. tut sich 
jedoch nach meinem bisherigen Infor- 
mationsstand viel zu wenig. 

Nachfolgend einige Beispiele, in 
denen ich mir eine stärkere inhaltliche 
Präsenz der SPD-Linken sehr ge- 
wünscht hätte: 

Die Rentenreform ist für unter 40- 
jährige (Stichtag: Januar 2001) im Fall 
von Berufsunfähigkeit eine Bestra- 
fung: Die zuvor gesetzliche Berufsun- 
fähigkeitsrente entfällt vollkommen. 
und die neu geschaffene Erwerbsun- 
fähigkeitsrente berücksichtigt bei der 
in jedem Einzelfall zu fällenden Ar- 

Elgigm iischbach, Lermen (Baden), Mitglied im 
,,Forum Demokratische Linke 21" 
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verdiener - deren Einkommen im Re- 
gelfall nicht den notwendigen Spiel- 
raum zur Sparanlage für die private 
,.Riester-Rente" bietet - werden im Al- 
ter bestraft: Durch ggf. notwendigen 
Bezug einer sozialen Grundsicherung 
auf Sozialhilfeniveau. Die Sozialhilfe 
hat gerade in den letzten Jahren nicht 
alle Kostensteigerungen des täglichen 
Bedarfes aufgefangen (aus diesem 
Grund wird in der aktuellen Ausgabe 
der spw von Hans-Günter Bell und 
Alex Recht im Rahmen ihres Kom- 
mentars zum Armuts- und Reich- 
tumsbericht der Bundesregierung 
eine deutliche Anhebung der Sozial- 
hilfe-Regelsätze als notwendig ange- 
sehen) - weshalb ich die in der Ren- 
tenreform vorgesehene Orientierung 
der sozialen Grundsicherung im Alter 
an der Höhe der Sozialhilfefür die da- 
von betroffenen ehemaligen Arbeits- 
losen und Geringverdiener als nicht 
hinnehmbar betrachte. 

Auch in der Arbeitsmarktpolitik 
vermisse ich jegliche inhaltliche Einmi- 
schungen seitens der Parteiinken: Die 
Zusammenlegung von Arbeitslosen- 
und Sozialhilfe darf nicht nach den 
weitaus strengeren Kriterien der Sozi- 
alhilfe erfolgen. weil diese - wie 
schon zuvor von mir im Rahmen der 
Anmerkungen zur Rentenreform be- 
schrieben s e i t  einigen Jahren nicht 
mehr den realen Kostensteigerungen 
des täglichen Bedarfs angepasst wor- 
den ist und zudem weitaus weniger 
Hinzuverdienstmöglichkeiten für die 
Betroffenen (neben dem Leistungsbe- 
zug) erlaubt. was die Integration in 
den Arbeitsmarkt deutlich erschwert: 
Viele Arbeitgeber haben nach wie vor 
große Vorbehalte gegenüber Sozial- 
hilfeempfängern und wollen diese 
oftmals zunächst probeweise testen. 
Um die Motivation zur Arbeitsauf- 
nahme der betroffenen Sozialhilfebe- 
zieher in solchen Fällen zu steigern, 
bedarf es - zumindest für den befri- 
steten Zeitraum eines derartigen 
,.Probearbeitsverhältnisses"- großzü- 
gigere Hinzuverdienstregelungen im 
Sozialhilferecht: Wer geht schon ar- 
beiten, wenn er beinahe sämtlichen 
Lohn nicht behalten darf? Und: Wenn 
sich in einem derartigen Probearbeits- 

- 
gen, Neigungen und Bedürfnisse) in 
die arbeitsmarktpolitischen Gesetze: 
Eine Arbeitsvermittlung, Arbeitsbe- 
schaffungsmaßnahme, Umschulung 
oder Weiterbildung hat nur dann 
langfristigen Erfolg, wenn der Betrof- 
fene sich mit den Inhalten und Gege- 
benheiten im Lehrgang bzw. im Ar- 
beit gebenden Unternehmen identifi- 
zieren kann. Sämtliche Arbeitgeber 
verlangen heutzutage (im Vergleich 
zu früher) eine äußerst hohe ldentifi- 
kation ihrer Mitarbeiter mit ihrem Ar- 
beitsplatz und dem Unternehmen (in 
zahlreichen Stellenangeboten nach- 
zulesen). was beides nicht ,,erzwun- 
gen" werden kann. Trotzdem ist im 
Rahmen des derzeit diskutierten ,.Hil- 
feplanverfahrens" für die Arbeitsäm- 
ter vorgesehen. die personenunab- 
hängige Arbeitsmarktlage als vorran- 
giges Kriterium anzusehen (Stich- 
punkt: Vermittelbarkeit) und bei Ab- 
lehnungen seitens des Betroffenen 
Leistungskürzungen einzuführen - 
was ich als nicht hinnehmbar be- 
trachte. Auch ..Zwangsarbeit" im 
Rahmen des Sozialleistungsbezuges 
(Arbeitslosengeldl-hilfe, Sozialhilfe) 
ist für mich ausden gleichen Gründen 
nicht akzeptabel. Zu dieser Thematik 
hatte ich unter der Überschrift " Stel- 
lungnahme zu den geplanten Ände- 
rungen von SGB III und BSHG" schon 
,mal einen selbst verfassten Artikel an 
das .,Forum Demokratische Linke 21" 
verschickt. der auch heute noch auf 
unserer Homepage einzusehen ist. 

In Sachen Gesundheitspolitik ver- 
misse ich ebenfalls den inhaltlichen 
Einfluss der SPD-Linken: Gleichrangi- 
ge Einbeziehung alternativer Therapi- 
en (neben der üblichen Schulmedizin) 
in den verbindlichen Leistungskatalog 
der gesetzlichen Krankenversicherung 
(wie im Grundsatzprogramm der SPD 
vorgesehen). Mit Ausnahme der SE- 
CURVITA BKK(in der ich seit über 2 % 
Jahren Mitglied bin und die bisher 
trotz mehrfach gewonnener Sozialge- 
richtsverfahren gegen das Bundesver- 
sicherungsamt - bis hoch zum Bun- 
dessozialgericht - vergeblich in den 
entsprechenden politischen Gremien 
um diesbezügliche Einflussnahme ge- 
kämpft hat) hat keine Krankenkasse 

Internationaler Handel 
Viele Entwicklungsländer leiden be- 
sonders unter den sich immer weiter 
verschlechternden terms of trade. Für 
sie ist der freie Zugang zu den Märk- 
ten der Industrieländer von entschei- 
dender Bedeutung. Dies gilt beson- 
ders für weitewerarbeitete Produkte. 
Gleichzeitig müssen die Strukturen 
der Welthandelsorganisation (WO)  
so reformiert werden, dass die Ent- 
wicklungsländer fair beteiligt werden. 

Im Welthandel müssen soziale 
und ökologische Mindeststandards 

transaktionssteuer ernsthaft diskutiert 
worden. Sie zielt auf die geschätzten 
1.5 bis 2 Billionen US-Dollar, die täg- 
lich in Form von Devisentransakiionen 
zirkulieren und die nur zu einem ge- 
ringen Teil mit der Finanzierung des 
internationalen Handels zu tun ha- 
ben, sehr viel mehr aber mit reinen 
Spekulationsgeschäften. Selbst bei ei- 
nem sehr niedrigen Steuersatz wür- 
den sich Spekulationsgeschäfte mit 
kurzem Zeithorizont deutlich weniger 
rentieren. Zudem ließen sich Einnah- 
men erzielen. die z B  für die Entwick- 

festgelegte Ziel der Halbierung der 
weltweiten Armut bis zum Jahr 201 5 
erreicht werden. Zudem haben sich 
die Industrieländer verpflichtet, 0.7 % 
ihres Bruttosozial~roduktsfürdie Ent- 
wicklungspolitik einzusetzen. Von 
dieser Selbstverpflichtung sind die 
meisten Länder - auch Deutschland - 
meilenweit entfernt. Die Ernsthaftig- 
keit eines politischen Programms 
muss sich nicht nur, aber auch an 
dem finanziellen Engagement mes- 
Sen lassen. 

verankert werden. Die Kernarbeitsnor- lungszusammenarbeit genutzt wer- Nachhaltige Entwicklung 
men der 110 (keine Zwangsarbeit, kei- den kiinnten Es ist ein Gebot der Ehrlichkeit festzu- 

ne ausbeuterische Kinderarbeit, Zu- 
lassung freier Gewerkschaften und 
das Recht auf kollektive Lohnverhand- 
lungen) müssen durchgesetzt wer- 
den. 

Internationale Finanzmärkte 
Die Hauptforderungen der .,Globali- 
sierungsgegner" richten sich auf die 
unregulierten internationalen Finanz- 
märkte. Zu recht wird festgestellt. 
dass die unkontrollierten Kapitalbe- 
wegungen leicht ganze Volkswirt- 
schaften in Gefahr bringen können. 

Wir benötigen dringend eine in- 
ternationale Finanzarchitektur, die 
mehr Transparenz und einen besseren 
Schutz der Entwicklungsländer vor 
Spekulationen sicherstellt. Denn noch 
ist die Regel, dass die Gewinne priva- 
tisiert werden. während die Verluste 
letztlich von der Allgemeinheit getra- 
gen werden. 

Die Entwicklungsländer müssen 
an den entscheidungsrelevanten in- 
ternationalen Foren besser beteiligt 
werden und sie müssen mitwirken, 
wenn Standards für die internationa- 
len Finanzmärkte aufgestellt werden. 
Schließlich sind die Entwicklungslän- 
der oft die ersten Opfer bei Krisen auf 
den Kapitalmärkten. Es ist deshalb 
auch legitim, wenn sieihre Finanzsek- 
toren nicht umgehend liberalisieren 
und sich Kapitalverkehrskontrollen - 
zumal Kapitalimportkontrollen -vor- 
behalten. 

Ferner müssen Regulierungen für 
die hochrisikoreichen Hedge-Funds 
und Offshore-Finanzzentren verabre- 
det werden. 

Oft wird die Diskussion um den 
Reformbedarf der Internationalen Fi- 
nanzmärkte auf die Frage der Tobin- 
Steuer eingeengt. Sie ist eine Steuer 
auf internationale Devisentransaktio- 
nen, für diesich zuletzt auch der fran- 
zösische Premierminister Lionel Jospin 
ausgesprochen hat. Auch in veßchie- 
denen Parlamenten ist die Devisen- 

. . . . . . . . . . 

Das Instrument der Tobin-Steuer 
hat ohne Frage seinen Reiz. Allerdings 
verhindern handfeste ,,ökonomische 
Interessen" die Einführung in ent- 
scheidenden Ländern. Es ist nicht zu 
envarten, dass Länder wie die USA 
oder Großbritannien sich auf diese 
Besteuerung einlassen. Und ohne sie 
ist eine Besteuerung der Devisentrans- 
aktionen wegen der leichten Aus- 
weichmöglichkeiten schwer vorstell- 
bar. 

Finanzielle Verpflichtungen 
Sollte sich die gemeinsame Einfüh- 
rung einer Devisentransaktionssteuer 
nicht in der nächsten Zeit realisieren 
lassen - und leider spricht einiges da- 
für -, so müssen neue Wege zur Fi- 
nanzierung globaler öffentlicher Gü- 
ter (2.6. saubere Luft, Finanzstabilität) 
gefunden werden. 

Die von Kofi Annan eingesetzte 
und vom früheren mexikanischen Prä- 
sidenten Zedillo geleitete Kommission 
schlägt eine internationale Steueror- 
ganisation vor, die sicherstellt. dass 
Entwicklungsländern ein besserer Zu- 
griff auf Fluchtkapital ermöglicht 
wird. Das halte ich für einen bemer- 
kenswerten Vorschlag, der in die rich- 
tige Richtung weist. 

Ein Finanzierungsvorschlag für 
globaleöffentlicheGüter könnteauch 
eine gemeinsame EU-Initiative sein - 
2.0. zur Besteuerung des Flugbenzins 
in der EU. Dieser Vorschlag findet sich 
bereits in der Koalitionsvereinbarung 
von SPD und Bundnis90lDie Grünen. 
Dies würde vor allem auch ermögli- 
chen. dass eine Gruppe von Ländern 
mit einer eigenen Initiative vorangeht. 

Reformen, die wirklich global 
spürbar sind, bedürfen eben auch ei- 
ner finanziellen Kraftanstrengung. 
Die internationale Gemeinschaft muss 
zu ihren finanziellen Verpflichtungen 
stehen. Nur so kann das von den 
Staats- und Regierungschefs auf dem 
UN-Millenniumsgipfel im Jahr 2000 

stellen, dass wir bereits heute mitten 
im Klimawandel sind. Die Menschheit 
-insbesondere aber die Menschen in 
den westlichen Industrieländern - ha- 
ben die Welt mit ihrem Energiever- 
brauch auf einen riskanten Weg ge- 
bracht. Besonders problematisch ist 
daran. dass der Klimawandel im we- 
sentlichen durch die Industrieländer 
ausgelöst wurde, seine Folgen aber 
zunächst vor allem in den Ländern 
des Südens auftreten. 

Wir sind deshalb verpflichtet. un- 
sere Energiepolitik endlich zu ändern 
-und das heißt vor allem, vom Öl un- 
abhängiger zu werden. Wir müssen 
stärker die erneuerbaren Energien 
nutzen, die Energieeffizienz steigern 
und auf Energiesparen setzen. 

Anders als im ökonomischen Be- 
reich gibt es international zum Schutz 
der Umwelt bereits eine ganze Reiche 
völkerrechtlich verbindlicher Abkom- 
men und Regulierungen. Diese müs- 
sen auf jeden Fall eingehalten und 
ausgebaut werden. 

Fazit 
Die Gestaltung der Globalisierung ist 
die politische Aufgabe des 21. Jahr- 
hunderts. Nur gemeinsam wird es 
gelingen, die Welt sozial und ökolo- 
gisch zu gestalten. Wir sollten des- 
halb nach den Gemeinsamkeiten 
und den Gleichgesinnten suchen. Ich 
plädiere für ein breites globales Re- 
formbündnis. an dem die reformbe- 
reiten Industrie- und Entwicklungs- 
länder. die Zivilgesellschaft genauso 
wie die Gewerkschaften und der pri- 
vate Sektor teilhaben. Es wäre ganz 
illusorisch zu glauben. dass diese 
große Aufgabe von einzelnen allein 
gelöst werden könnte. In dieser ge- 
meinsamen Anstrengung sollten die 
gewaltfreien ,.Globalisierungskriti- 
ker" eine wichtige Rolle spielen. Soll- 
te hier tatsächlich eine neue, friedli- 
che soziale Bewegung entstehen - 
um so besser. Forum DL21 

rpw. Zeitrrhrift fur Sazial~riiiche P o f i k  und Wifirchalf. Heft 121. 2001 



THEORIE & STRATEGIE 

Attac - eine 
Bewegung im 
Aufschwung 
Diskussionen und Entwicklungen nach Genua 

Von Christooh Bautz 

Nähere Informationen: Attac 
Deutschland, Artilleriestr 6, 27283 
Verden, Tel. 04231 - 9 5  75 91, 
www.atiac-netzwerk.de 

ange hat er verärgert geschwie- 
gen, doch dann musste auch er L, ie Zeichen der Zeit erkennen. 

.,Die vielen Aktiven. die eine unkon- 
troliierte Herrschaft der internationa- 
len Finanzmärkte und Großkonzerne 
befürchten und für globale Gerech- 
tigkeit und Solidarität eintreten - das 
sind ja keineswegs nur Spinner." 
Nachdem der kleine Koalitionspartner 
es verpasst hatte. rechtzeitig auf den 
Zug der globalisierungskritischen Be- 
wegung aufzuspringen, sucht nun 
Bundeskanzler Schröder rhetorisch 
ihre Nähe. 

Damit befindet er sich im allge- 
meinen Trend. Seit Genua ist der Wi- 
derstand gegen die neoliberale Glo- 
balisierung in aller Munde. Weit über 
200.000 Menschen haben in Genua 
protestiert - die größte Demonstrati- 
on in Europa seit Jahren. Ihnen ge- 
genüber stand ein zur Festung ausge 
bautes Konferenzzentrum und ein 
derart gewalttätiger Polizeieinsatz. 
wie ihn Europa seit den heißen Siebzi- 
gern nicht mehr erlebt hatte. Er gip- 
felte in der Erschießung Carlo Giulia- 
nos und der Erstürmung der Diaz- 
Schule, bei dem sich der Vergleich zu 
chilenischen Verhältnissen aufdrängt. 
Spätestens mit den Berichten über die 
Gewalteskapaden der italienischen 
Carabiniere hat sich auch die Bericht- 
erstattung der Medien grundlegend 
gewandelt. Standen anfänglich die 
Gewalt einer kleinen Minderheit der 
Protestierenden im Rampenlicht der 

Christoph Baulz, Dipbm-Biologe und Mitarbeiter im Anac-Bundeibüro 

Öffentlichkeit. so trat immer mehr die 
neue Qualität der globalisierungskriti- 
schen Bewegung und ihre Anliegen in 
den Vordergrund. Beschrieb der Spie- 
gel die Bewegung wenige Wochen 
vor Genua als ,.Kids ohne politisches 
Programm", so hieß es kurz danach: 
,,Eine neue, erstmals wirklich interna- 
tionale Protestgeneration heizt Politi- 
kern und Konzernchefs ein - und 
zwar zu Recht. Die globale Weltwirt- 
schaft. mächtig und krisenanfällig zu- 
gleich. braucht neue Spielregeln." 

Von dieser Aufbruchstimmung 
von Genua ist auch Attac erfasst wor- 
den. Attac wird als gut organisierter 
Teil der alobalisierunaskritischen Be- - * 

wegung in der Öffentlichkeit zuneh- 
mend zum Sprachrohr der Bewe- 
gung. Gegründet 1998 in Frankreich 
bildet Attac seit Anfang 2000 auch in 
Deutschland ein breites oesellschaftli- 
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ches Bündnis, das vom BUND über 
ver.di und Pax Christi bis zu kapitalis- 
muskritischen Gruppen reicht. Für v ie 
ie vom Konse~atismus in Regierungs- 
mehrheit und Oooosition desillusio- , , 

nierte Menschen entwickelt sich Attac 
zum neuen Hoffnungsträger auf 
wirkliche gesellschaftliche Verände- 
rung. Das Interesse sowohl der Medi- 
en als auch von Einzelpersonen und 
Oraanisationen an Attac ist enorm - 
angestiegen. Allein die Mitgliederzahl 
hat sich innerhalb weniger Wochen 
nahezu verdreifacht. ~ t t a c  wird als 
wichtiger Akteur erkannt, der in den 
letzten Wochen ständig auf den Titel- 
seiten der großen bundesweiten Me- 
dien zu finden ist und an den politi- 
schen Diskussionsprozessen intensiv 
beteiligt ist. 

Grüne Umarmungsversuche - 
grüne Positionssuche zur 
Bewegung 
Verschiedene Diskussionslinien haben 
seit Genua die deutsche Medienland- 
Schaft durchzogen. Eingeleitet durch 
die Attacken von Daniel Cohn-Bendit 
bemühen sich Teile der Grünen um 
eine Öffnung gegenüber der globali- 
sierungskritischen Bewegung. Ur- 
sprünglich angetreten als parlamen- 
tarischer Arm der sozialen Bewegun- 
gen der Achtziger. bemerken sie mit 
Entsetzen. dass der Zug dieser Bewe- 
gung ohne sie fährt. Der letzte Bezug 
zur Basis droht verioren zu gehen - si- 
cherlich geschürt durch Äußerungen 
von Außenminister Fischer, der die 
Hunderttausenden globalisierungskri- 
tischen Demonstranten auf den Stra- 
ßen von Genua aufforderte. ein Freu- 
denfest zu feiern, da doch ihre Forde 
rungen nun auch auf der Agenda der 

G8 stünden. Angesichts der realen 
Beschlüsse von Genua klingt dies wie 
blanker Hohn in den Ohren der Glo- 
balisierungskritiker. 

Die internationale Bewegung At- 
tac wurde in den letzten Woche zum 
ersten Adressat für die grüne Umar- 
mungswelle. Attac fordert jedoch von 
den Grünen weniger eine Öffnung 
gegenüber der Bewegung als vor al- 
lem eine Änderung ihrer immer stäker 
von neoliberalen Positionen gepräg- 
ten Wirtschaftspolitik. Die Haushalts- 
und Finanzpolitik der Bundestagsfrak- 
tion wird zunehmend von den grü- 
nen Marktliberalen a la Metzger und 
Scheel bestimmt. Etwa bei der rot- 
grünen Steuerreform. bei der sie auf 
eine stärkere Senkung der Spitzen- 
steueßätze drängten und die steuerli- 
che Freistellung der Veräußerungsge- 
winne von Kapitalgesellschaften mit- 
trugen. Wenn jetzt Grüne in trauter 
Eintracht mit vielen Genossen des 
großen Koalitionspartners zur Privati- 
sierung als Patentrezept für in die Kri- 
se geratene soziale Sicherungssyste- 
me greifen, dann verkennen sie auch 
hier die Kehrseiten dieser Politik: Mit 
der Rentenreform geht ein auf paritä- 
tische Umlagefinanzierung setzendes 
Moment immer mehr verloren und 
das bundesdeutsche Gesundheitssy- 
stem droht zu einer Zweiklassenmedi- 
zin zu verkommen. Gleichzeitig wer- 
den Renten, und nun vielleicht auch 
das Gesundheitssystem. dem Auf und 
Ab der internationalen Finanzmärkte 
ausgeliefert. 

Attac setzte sich insbesondere mit 
dem Entwurf zum neuen Grundsatz- 
papier 2020 der Grünen auseinander. 
,,So viel Markt wie möglich". heißt es 
dort. Eine umverteilende und die Un- 
gerechtigkeiten des kapitalistischen 
Marktsystems ausgleichende Wirt- 
schaftspolitik kommt immer mehr un- 
ter die Räder. Verteilungsgerechtigkeit 
bedeutet im Grünen Grundsatzpapier 
lediglich Armutsbekämpfung und 
Chancengleichheit, während die 
wachsende Schere zwischen Arm und 
Reich nicht thematisiert wird. Attac- 
Forderungen nach konkreten Umver- 
teilungsmaßnahmen wie die Wieder- 
einführung der Vermögenssteuer. die 
Erhöhung der Erbschaftssteuer, die 
Besteuerung von Aktienkursgewin- 
nen und eine Abkehr von der Sen- 
kung der Spitzensteuersätze sind im 
Programm nicht zu finden. 

Auch auf die Globalisierung der 
internationalen Märkte antworten die 
Grünen lediglich mit einem inhaltslee- 
ren Multilateralismus. In dem Grund- 
satzprogrammentwurf bleibt völlig 

In Heft 120 hatten wir unsere Leserlnnen aufgefordert, sich an der Debatte um den Generationsaufbau in der SPD 
und die Rolle der Linke zu beteiligen. Nachfolgend veröffentlichen wir zwei Stellungnahmen, die uns erreicht haben. 
Juso-Funktionäre aus Mecklenburg-Vorpommern setzen sich kritisch mit Björn Böhnings Bundeskongress-Einschät- 
zung lspw 120, 5. 415) auseinander. Elgin Fischbach fragt nach der politischen Durchsetzungsfähigkeit des Forum 
DL2I. Wir setzen die Debatte in den nächsten Heften U. a. mit Beiträgen von Niels Annen, Ulla Zumhasch und Joa- 
chim Schuster fort. 
Reinhold Rünker, spw-Redaktion 

jorn Bohning. stellvertr. Juso- Zu unserer Einschätzung der 
Bundesvorsitzender, hat in spw Lage: R "  

U 1 2 0  über den letzten Juso-Bun- 1. Die Jusos sind inhaltlich nicht fit: 
deskongress berichtet. Seine Ausfüh- Weder sind die Jusos im Moment in 
runaen lassen sich einerseits in eine der Laae. bestimmte taoesooiitische 
Einschätzung der Lage des Juso- 
Bundesverbandes und andererseits 
in die Formulierung zu bewältigen- 
der Aufaaben unterteilen. Während 
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wir zu letzteren geringeren Dikussi- 
onsbedarf sehen. schätzen wir ins- 
besondere die Lage des Juso-Bun- 
desverbandes erheblich anders ein. 
Björn Böhnings Einschätzungen lau- 
ten im Einzelnen: 

1 Die Jusos sind inhaltlich fit 
oder auf dem Weg dahin: Wenige 
inhaltiche Kontroversen und ge- 
schlossene Abstimmungsergebnis- 
se würden belegen, ,.dass die Ju- 
sos auf einem guten Weg sind. 
wieder eine geschlossene inhaltli- 
che Interventionsfähigkeit zu er- 
langen." I41 

2. Die Jusos sind auf dem Weg 
zur Geschlossenheit: Da sich die al- 
ten Strukturen der 70er Jahre aufge- 
löst hätten. konntesich der Verband 
endlich von den .,eingespielten Po- 
litkritualen" 151 verabschieden und 
,.große Gemeinsamkeiten" I41 aus- 
machen. 

3.  Die Jusos sind in ihrer Ge- 
samtheit eine politisch handlungsfä- 
hige Institution: ..Der Juso-Bundes- 
kongress hat bewiesen. dass der 
Verband in seiner Gänze politikfähig 
ist." I51 

Wenn wir diesen Einschätzun- 
gen grundsätzlich widersprechen, 
so ist dies weder .,Arroganz" noch 
das Bedürfnis, persönliche Ausein- 
andersetzungen zu führen - f ü r  all 
das gibt es keinen Grund. Unsere 
Kritik motiviert sich vielmehr aus der 
Einschätzung. dass es - wenn es 
richtig ist. dass sich die Jusos in ei- 
ner ihrer größten politischen Krisen 
befinden - politisch schädlich ist, 
diese Lage nicht offen und rück- 
sichtslos zu benennen. 

- .  - ,  

Themen im Gesamtverband zu dis- 
kutieren und entsprechende politi- 
sche Kampagnen (in und außerhalb 
der SPD) umzusetzen. noch sind sie 
in erkennbarem Maße als Gesamt- 
verband in der Lage. ihre Politik ge- 
sellschaftstheoretisch zu reflektieren 
und zu legitimieren. Wenn Björn 
Böhning daher die geringe Zahl 
kontroverser Debatten sowie die 
großen Mehrheiten bei inhaltlichen 
Anträgen als Zeichen für inhaltliche 
Fitness deutet. neigen wir gerade zu 
der entgegengesetzten Schlussfol- 
gerung: Die inhaltliche Debatte bei 
den Jusos ist derart rudimentär, dass 
es für eine Kontroverse selten eine 
inhaltliche Grundlage gibt. Und 
wenn es sie gibt - wie beim Thema 
..Einwanderung", verläuft sie nicht 
mehr wie früher zwischen soziali- 
stisch orientierten Flügeln, sondern 
einer (äußerst heterogenen) soziali- 
stischen .,Fraktion8' und einer zwei- 
ten, die sich besonders um die Opti- 
mierung der kapitalistischen Gesell- 
schaft sorgt. 

2. Die Jusos sind so tief gespal- 
ten wie eh und je: Nicht ohne 
Grund lag daher das Wahlergebnis 
für den neuen Juso-Bundesvorsit- 
zenden Niels Annen, dessen Wahl 
wir ausdrücklich begrüßen. nur bei 
knapp über 50%. Die Spaltung des 
Verbandes ist so tief. dass der .Min- 
derheitenflügel" von etwas unter 
50% nach einigen Wahlniederlagen 
sogar sämtliche Bundesvorstands- 
kandidaturen zurückzog. Mit ande- 
ren Worten: Der jetzige Bundesvor- 
stand repräsentiert nur knapp die 
Hälfte der Jusos. Wo man da eine 
.,gemeinsame linke Verbandsper- 
spektive" I51 entdecken kann, ist 
uns nicht ganz klar, zumal sich seit 
1997198 auch kaum politische Ge- 

Wie zukunftsfähiq 
sind die JUSOS? 

Kritische Anmerkungen zum Zustand der Jusos 

schlossenheit organisieren lässt: Der 
Kampf um die ,.Umlagefinanzie- 
rung" war die letzte Kampagne der 
Jusos. die vom gesamten Verband 
getragen und außerhalb der Jusos 
auch verstanden wurde. 

3. Die Jusos sind nicht politikfä- 
n g D e .L)OS 5 nfl e ne gere rcnafi- 
Iicn randslanoiae nur n E nzr fa * .  
len gesellschaftlich interventionsfä- 
hige Organisation, die zunehmend 
modernen Mediensymbolismus mit 
einer tatsächlichen Verankerung der 
Jusos im Denken und Handeln, der 
'Bevölkerung. insbesondere der jun- 
gen Generation, verwechselt. Ihr 
politischer Einfluss ist marginal (sie- 
he Umlagefinanzierung. deren Um- 
setzung bis heute aussteht) und der 
Bundesverband bleibt bisher eine 
lose Ansammlung der Bezirke und 
Landesverbände. 

Und nur um möglichen Missver- 
ständnissen vorzubeugen: Da sich 
unsere Kritik an den Gesamtverband 
richtet. schließen wir unseren eige- 
nen Landesverband in sie ausdrück- 
lich ein. IW 
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in die Zukunft oder in eine ferne, 
Neue Welt bringt uns mit einem 
Schlag in die fix und fertige Neue 
Gesellschaft. Das ist es. was der alte 
Marx an der Darstellung der Zu- 
kunftsgesellschaft bei den Utopisten 
kritisiert: Diese Gesellschaften wer- 
den hingestellt. als hätten sie keine 
Geschichte, als entsprängen sie der 
Natur oder der reinen Vernunft. Sie 
werden dargestellt. als hätten sie kei- 
ne Zukunft mehr, als sei das ..Ende 
der Geschichte" gekommen. Schon 
über den modernen Kapitalismus, 
die mit Abstand dynamischste, revo- 
lutionärste Produktionsweise der Ge- 
schichte. kann man nur sinnvoll re- 
den , wenn man sich auf Aussagen 
über Zukünftiges. über Tendenzen. 
die in historischer Zeit ablaufen, ein- 
lässt. Ein Großteil der Marxschen 
Aussagen über den modernen Kapi- 
talismus sind Aussagen über das, 
was sein wird. wenn die Logik der 
kapitalistischen Produktionsweise ih- 
ren Gang gehen kann. Seine be- 
rühmten ,,Gesetze", ironisch ais ,.Na- 
turgesetze" präsentiert (d.h. soziale 
Gesetze. die auf der Bewusst- oder 
Gedankenlosigkeit der Beteiligten 
beruhen). beschreiben Entwicklungs- 
tendenzen in dieZukunft. Der vielbe- 
schworene Sozialismus bei Marx ist 
nichts anderes als die Zusammenfas- 
sung jener Entwicklungstendenzen, 
die im Kapitalismus entspringen, 
aber über ihn hinausweisen, und da- 
von gibt es etliche. Marxist ein .,Den- 
ker des Möglichen". ein Vorausden- 
ker, dessen Utopismus allerdings 
durch Logik. Wissen und Erfahrung 
gebremst wird. Sozialwissenschaft- 
lich informiert vom Sozialismus re- 
den. heißt eben mit Marx über die 
Möglichkeiten, aber ebenso sehr 
über die Nöte und Notwendigkeiten 
reden, die die kapitalistische Ent- 
wicklung hervorbringt. Ohne dabei 
dem Schein einer ..Naturgesetzlich- 
keit" bzw. ihrem Gegenstück, dem 
Kult des reinen Wollens. zu verfallen, 
die der ökonomischen Alltagsreligi- 
on der bürgerlichen Gesellschaft ei- 
gen sind. 

Uli Schöler (Schöler 1999) hat 
eine ganze Reihe von diesen Mög- 
lichkeiten und Notwendigkeiten. die 
im Werk von Marx enthalten sind. 
zusammen gestellt. Man kann sich 
darüber streiten. ob all diese Mög- 
lichkeiten halten, was Marx sich sei- 
nerzeit davon versprach. man kann 
auch darüber streiten. ob all die von 
Marx aufgezeigten Nöte sich tat- 
sächlich erst jenseits des Kapitalis- 
mus wenden lassen. Aber man kann 

THEORIE & STRATEGIE 

auch heute noch von der Marxschen 
Konzeption des möglichen wie des 
notwendigen Sozialismus, der durch 
die kapitalistische Produktionsweise 
gründlich vorbereiteten ,,höherenu 
Form von Wirtschaft und Gesell- 
schaft. viel lernen. 

Den .,Marxisten" gefiel und gefällt 
diese skeptische Sicht des alten Marx 
auf die Möglichkeiten. die die kapita- 
listische Entwicklung bietet. nicht. Sie 
hätten gern einen anderen Marx. in 
Lenin-Gestalt. und den haben sie sich 
denn auch gebastelt. 

Fazit: Man< ohne Manismus? 
Brauchbar, sogar notwendig zur Ori- 
entierung über unsere Welt und de- 
ren Zukunfte ist Marx nach wie vor, 
was man vom ,.Marxismus" nicht sa- 
gen kann. Marx ohne ismus, schön 
wär's. Das ist eine Utopie. allerdings 
eine machbare, an der bereits gear- 
beitet wird. Die langsam, aber sicher 
fortgehende Arbeit an der MEGA 
(Marx-Engels-Gesamtausgabe). seit 
geraumer Zeit von allen Fesseln der 
Parteiwissenschaft befreit. macht die- 
se Utopie möglich. Der historische 
Marx wird dadurch zum ersten Mal 
wieder lebendig, der Marxismus zur 
Geschichte. 

Marx dem .,Marxismus" zu 
überlassen, ist ein großer Fehler. 
Etwa der PDS. zwar offiziell keine 
marxistisch-leninistische Partei 
mehr, aber mit zahlreichen Vertre- 
tern des Parteimarxismus gesegnet. 
Der Haugsche Marxismus hat sich 
mittlerweile unter die finanziellen 
Fittiche der PDS begeben. mit den 
entsprechenden Folgen. Dass die 
deutsche Sozialdemokratie den 
..Marxismus" nicht päppelt, ist ver- 
ständlich. Wer sich allerdings aus 
der historischen Marxforschung 
bzw. aus der Mitarbeit an der zwei- 
ten MEGA. immerhin das derzeit 
größte wissenschaftliche Editions- 
projekt weltweit. zurückzieht, wer 
seine eigenen wissenschaftlichen 
Einrichtungen, wie das internatio- 
nal renommierte Karl-Marx-Haus in 
Trier, nicht pflegt. sie sogar aufge- 
ben will. wird weiter mit dem 
,.Marxismusu leben müssen. 
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unklar, mit welchen Instrumenten die 
Grünen die Globalisierung regulieren 
wollen. Damit distanzieren sich die 
Grünen von den Forderungen der 
Globalisierungskritikerlnnen. Der ge- 
nerelle Aufruf zur Stärkung interna- 
tionaler Institutionen wird nicht relati- 
viertdurch eine kritische Auseinander- 
setzung mit der Politik von IWF. W O  
und Weltbank gegenüber den Ent- 
wicklungsländern. Oie Grünen schei- 
nen das Thema Globalisierung ver- 
schlafen zu haben, was um so deutli- 
cher wird. wenn grüne Spitzenpoliti- 
ker wie Trittin und Kuhn nicht müde 
werden zu betonen, das Thema Glo- 
balisierung mit Klimapolitik und der 
HIPC-Entschuldungsinitiative längst 
besetzt zu haben. Ein völlig verwäs- 
sertes Klimaprotokoll und ein mit völ- 
lig überzogenen Konditionalitäten 
versehenes Entschuldungsprogramm 
von gerade mal 70 Milliarden US-Dol- 
lar (gegenüber einer Gesamtverschul- 
dung der Entwicklungsländer von 
etwa 2 Billionen US-Dollar) sollte 
nicht die alleinige grüne Antwort auf 
die Globalisierung bleiben. Attac be- 
handelt die Grünen, anders als frühe- 
re soziale Bewegungen, wie jede an- 
dere Partei und will mit ihr in einen 
kritischen und öffentlichen Dialog tre- 
ten und um Positionen ringen. Ver- 
schiedene Streitgespräche haben be- 
reits sowohl Gemeinsamkeiten als 
auch Kontroversen klarer hervortreten 
lassen. 

Sand ins Getriebe der Spekulati- 
o n  - die Debatte u m  die Tobin- 
Steuer 
im Zuge der Debatte um die Konse- 
quenzen aus Genua ist insbesondere 
die Tobin-Steuer in eine breite öf- 
fentliche Wahrnehmung getreten. 
Sie könnte ein erster Schritt zur Re- 
gulierung der internationalen Fi- 
nanzmärkte darstellen. Durch die Be- 
steuerung von Devisenumsätzen 
werden rein spekulative Kapitaltrans- 
aktionen unrentabel. Diese tragen 
dazu bei. dass Wechselkurse eher 
durch die kurzfristiaen Erwartunqen 

Steuer auch im europäischen Allein- 
gang einzuführen, wenn sich die an- 
deren großen Wirtschaftsblöcke hier- 
an vorerst nicht beteiligen sollten. 
Die Tobin-Steuer kann jedoch nur ein 
erster Baustein zur Regulierung der 
internationalen Finanzmärkte sein. 
Weitere Schritte wie die Schließung 
von Steueroasen. die Stabilisierung 
der Leitwährungen durch Zielzonen- 
systeme. der selektive Einsatz von Ka- 
pitaiverkehrskontrollen oder eine 
Stärkung der Börsen- und Banken- 
aufsicht müssen folgen. 

Mit Spannung erwartet Attac die 
weitere Entwicklung der Haltung der 
Bundesregierung zur Einfuhrung der 
Tobin-Steuer Die Front der Kritiker 
scheint zu bröckeln. Wahrend der 
Staatssekretär im Wirtschaftsministe- 
rium Tacke vor wenigen Wochen 
noch verkündete, niemand in den In- 
dustrieländern wolle dieTobin-Steuer, 
sah sich nach entsprechenden Äuße- 
rungen von Jospin auch Bundeskanz- 
ler Schröderzu einer deutlich positive 
ren Stellungnahme genötigt. Er be- 
zeichnete die Tobin-Steuer als ein 
mögliches Instrument, um ..auf die 
relative Verselbständigung spekulati- 
ver Finanzströme zu reagieren." Auf 
dem Treffen der europäischen Wirt- 
schafts- und Finanzminister in Lüttich 
vom 21. bis 23. September wird erst- 
mals auch die Tobin-Steuer auf der 
Tagesordnung stehen. Eine Gelegen- 
heit auch für die Bundesregierung, 
Flagge zu zeigen. Attac wird mit einer 
internationalen Demonstration und 
einem Europäischen Bürgerlnnenkon- 
gress der Diskussion den notwendi- 
gen Rahmen geben. 

Genua war  erst der Anfang - die 
Chance auf  politische Verände- 
rungen nutzen 
In den nächsten Monaten gilt es die 
große öffentliche Aufmerksamkeit für 
die globalisierungskritische Bewe- 
gung zu nutzen, um politische Erfol- 
ge zu erzielen. Für dieSchließung von 
Steueroasen wird ein internationaler 
Attac-Aktionstaq am 6. Oktober in 

Wettbewerb noch mithalten zu kön- 
nen. 

Weiterer Schwerpunkt der Attac- 
Aktivitäten wird die Verhinderung ei- 
ner neuen Welthandelsrunde in Katar 
sein. Weitere Marktöffnungen der In- 
dustrieländer insbesondere für Agrar- 
undTextilprodukteund ein Abbau der 
Exportsubventionen dürfen nicht ge- 
gen weitere Öffnung der Märkte der 
Entwicklungsländer eingetauscht 
werden. Bei den bestehenden ekla- 
tant unterschiedlichen Entwicklungs- 
Stadien bedeutet eine weitere Libera- 
lisierung des Außenhandels der Ent- 
wicklungsländer nur eine Verdrän- 
gung regionaler Erzeuger von den 
heimischen Markten durch Billigpro- 
dukte aus den Industrieländern. Da 
ein positiver Zusammenhang zwi- 
schen der Offenheit des Handels und 
Wirtschaftswachstum bei Entwick- 
lungsländern empirisch nicht nach- 
weisbar ist (Kenny & Williams 2001). 
sollten die Absatzmöglichkeiten für 
Produkte aus den Entwicklungsländer 
in den Industriestaaten verbessert 
werden, anstatt auf weitere Liberali- 
sierungsmaßnahmen seitens der Ent- 
wicklungsländer zu drängen. 

Doch politische Veränderung 
braucht auch die Weiterentwicklung 
von Alternativen zum neoliberalen 
Dogma. Der erste Kongress der glo- 
balisierungskritischen Bewegung fin- 
det vom 19. bis 21. Oktober in Berlin 
unter dem Motto .,Eine andere Welt 
ist möglich" statt. Mit einer bunten 
Vielzahl von Veranstaltungen wird 
Attac vielen Menschen die Möglich- 
keit bieten, sich an der Debatte über 
die neoliberale Globalisierung zu be- 
teiligen. Auf Podien versammelt sich 
mit Susan George. Wolf Dieter Narr, 
Oskar Lafontaine. Jean Ziegler, Chri- 
sta Wichterich und Bernhard Cassen 
die globalisierungskritische Promi- 
nenz. Nach den großen Erfolgen von 
Genua wird der Kongress ein Forum 
sein. neue Ideen und Kampagnen zu 
entwickeln und aktiv zu werden - 
eine andere Welt möglich zu ma- 
chen. 

oer Sp~k.. arion a,sa,rcn daeokono .uxcinburg e nireten \?rmogende Ar'ac in ra n oen nacn5len Non3 

n scnen F,noam~nraloaler oe- Pr .alpersone!i <no <onzerne naoen ren h e  rer Drdck f,r Du r wne reran- 
stimmt werden. Dies ist eine Ursache 
für die Bildung von spekulativen Bla- 
sen, die sich in Finanzkrisen entladen 
können - mit katastrophalen Auswir- 
kungen auf Armut und Beschäfti- 
gung. wie die Asienkrise 1997198 
eindrücklich gezeigt hat. Die erwar- 
teten 150 Mrd. US-Dollar Einnah- 
men aus der Tobinsteuer sollen für 
die Armutsbekämpfung eingesetzt 
werden. Attac fordert die Tobin- 

bereits 6-7 Billionen US Dollar in Steu- 
eroasen verlagert. um sie einer Be- 
steuerung zu entziehen. Immense 
Steuerausfälle und wachsende Steu- 
erungerechtigkeit zwischen Arbeits- 
und Kapitaleinkommen drohen die 
Substanz der Wohlfahrtsstaaten und 
in noch weit größerem Ausmaß die 
der Entwicklungsländer zu unterhöh- 
len. Die Folge ist ein Steuersenkungs- 
wettlauf. um im internationalen 

~ ~ 

derung entfalten. ~ e n  hehren Worten 
vieler politisch Verantwortlicher müs- 
sen Taten folgen. Wenn Schröder 
,.amerikanischen Verhältnissen" eine 
rhetorische Absage erteilt und den 
Kurs einer ,,politischen und demokrati- 
schen Steuerung der Globalisierung" 
verfolgt, so beeindruckt uns das we- 
nig. Er und seine Partei werden an Ta- 
ten gemessen. Auf dass nicht ruhige 
Hände zittrig werden. Forum 012' 
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Verlust der Souveränität 
MO Konrdd Gilgeges 

I c h  habe am 29. August 2001 ge- droht der dritte albanische Krieg in 

I gen den Antrag der Bundesregie- Montenegro. Hier lebt eine albani- 
runa zur Beteiliauna deutscher sche Minderheit von etwa sieben Pro- - < < 

Streitkräfte am NATO-Einsatz in Ma- 
zedonien gestimmt. Meine Ableh- 
nung wird vor allem dadurch be- 
stimmt. dass die Souveränität der 
deutschen Außenpolitik verloren 
geht. Sie wird zum Objekt einer krimi- 
nellen Vereinigung. 

1. Es gibt Indizien für eine Strate- 
gie der UCK, nach der internationale 
Präsenz in von Albanern besiedelten 
Gebieten provoziert wird. Dies zieht 
einen andauernden Verlust der staat- 
lichen Autorität nach sich, deren Va- 
kuum die UCK anschließend füllt. Die- 
se Strategie geht im Kosovo mehr und 
mehr auf. In dieser Strategie liegt 
auch das Risiko für ein NATO-Protek- 
torat in Mazedonien. Sollte die UCK- 
Strategie auch in Mazedonien eriolg- 
reich sein. wofür es Anzeichen gibt. 

Koorad Gilges, Mdß, gehöne zu den 19 SPD-Abgeordneten. die im 
Bundestag gegen den Bundeswehieinrafr in Maredonien gesiimmf haben, 
erlebt in Koln 

Zent der Bevölkerung. 
Wenn diese Indizien zuträfen, und 

dieser Meinung bin ich, würde deut- 
sche Politik von kriminellen Kräften 
manipuliert. Dass die UCK eine krimi- 
nelle Vereinigung ist. belegen auch 
Untersuchungen der Stiftung Wissen- 
schaft und Politik. die Bundestag und 
Bundesregierung in Fragen der Au- 
ßen- und Sicherheitspolitik berät. 

2. Es wird nicht nur von mir un- 
terstellt. dass die UCK nicht den ent- 
scheidenden Teil der Waffen an die 
NATO abgeben wird. 3300 Waffen 
sollen nun nach Einigung der UCK 
mit der NATO als das Arsenal der 
UCK übergeben werden. Schätzun- 
gen sprachen jedoch von bis zu 
80.000 Waffen, die die UCK in ih- 
rem Arsenal hätte. Damit steht zu 
befürchten. dass nur alte Waffen 
und solche für diekeine Ersatzteile 
mehr vorhanden sind. an die NATO 
abgegeben werden und das schwe- 

Warum ich zugestimmt habe 
von Detlev von Larcher 

m Mittwoch, den 29. August A hat eine große Mehrheit der 
Abgeordneten des Deut- 

schen Bundestages für eine Beteili- 
gung der Bundeswehr an dem NATO- 
Einsatz in Mazedonien gestimmt, bei 
dem Waffen der UCK eingesammelt 
und zerstört werden sollen. Eine 
Gruppe von SPD-Abgeordneten, der 
auch Andrea Nahles und ich angehö- 
ren, hat sich trotz verschiedener Be- 
denken ebenfalls für diesen Einsatz 

tion im Kosovo-Krieg unterscheidet. 
Ich habe die Beteiligung der NATO 
am Kosovo-Krieg im Bundestag abge- 
lehnt. Noch heute bin ich der Ansicht, 
dass durch diese Beteiligung die Ver- 
einten Nationen geschwächt und 
letztlich mehr Leid und Unheil ange- 
richtet als verhindert wurden. 

Im Gegensatz zum damaligen 
Einsatz soll heute in Mazedonien 
durch das Einsammeln von Waffen 
der UCK versucht werden, eine weite- 

re Gerat längst in Sicherheit ge- 
bracht wurde. 

3. In den Kosovo-Konflikt griff die 
NATO u.a. mit dem Ziel ein, eine 
Rückkehr aller, auch der serbischen 
Flüchtlinge abzusichern und das gan- 
ze Gebiet- auch die UCK-zu entmi- 
litarisieren. Weder fand die Entwaff- 
nung der UCK statt noch ist es gelun- 
gen, die vor dem Krieg vorhandene 
ethnische Mischung wiederherzustel- 
len. Dass neue Out-Of-Area-Einsätze 
durchgeführt werden - ohne die be- 
reits stattfindenden auszuwerten - 
ist nur schwer verständlich. 

4. Ich bin der festen Überzeugung. 
dass der Konflikt in Mazedonien auch 
auf friedlichere Art hätte gelöst werden 
können. Zum einen hätte mehr diplo- 
matischer und wirtschaftlicher Druck. 
mwohl auf die mazedonische Regierung 
als auch auf die UCK, ausgeübt werden 
können. Damit wäre ein Verhandlungs- 
frieden zustande gekommen. Zum an- 
deren hätten Einsatzgruppen unterhalb 
der militäische Schwelle, zB. Polizeiein- 
heiten. entsandt werden können. Dies 
gilt auch für präventive Maßnahmen der 
Organisation für Sicherheit und Zusam- 
menarbeit in Europa (OSZE). Deren Zahl 
jetzt immerhin auf 50 Mitarbeiter ver- 
doppelt werden. F~~~~ ~ ~ 2 1  

meines Abstimmungsverhaltens sein. 
Stets müssen die Folgen für die Men- 
schen, die von dieser Entscheidung 
direkt betroffen sind. die Grundlage 
einer solchen Entscheidung sein. 
Wenn also damit die Chance besteht, 
einen weiteren Bürgerkrieg und Blut- 
vergießen unter der Bevölkerung Ma- 
zedoniens zu verhindern. dann muss 
ich einem solchen Einsatz zustimmen. 
Dass diese Chance besteht, davon ha- 
ben mich unter anderem die Ein- 
schätzungen von UNMIK-Chef Königs 
und vom deutschen Botschafter der 
OSZE in Albanien. Herrn Ahrens über- 
zeugt, die wir in der Woche vor der 
Abstimmung im Deutschen Bundes- 
tag dazu befragen konnten. 

ausgesprochen, anderesind bei ihrer re Eskalation der Unruhen dort und Mit dem Friedensplan der Kon- 
Ablehnuna aeblieben. Ich möchte an einen Büraerkriea zu verhindern. Die fliktoarteien besteht zum ersten Mal < d 2 2 

dieser Stelle für mich persönlich erklä- NATO ist also nicht als Konfliktpartei 
ren, warum ich dem Einsatz zuge- in Mazedonien. Viel mehr soll sie prä- 
stimmt habe. ventiv einen blutigen Konflikt verhin- 

Zunächst möchte ich daraufhin- dern helfen. Ich kann zum'~aßstab 
weisen, dasssich der Einsatz in Maze- meiner Entscheidung darüber nicht 
donien wesentlich von der NATO-Ak- meinen Zorn über den Kosovo-Einsatz 

und über die Propagandamaschine 
während des Kosovo-Krieges ma- 
chen. Auch die Tatsache, dass jener 
Einsatz nie wirklich in der SPD aufge 
arbeitet wurde, kann keineGrundlage Detievmn Larchei. MdB, iebf in Weyhe/Nds. 

10 

die ihance der präventiven Vermei- 
dung eines blutigen Bürgerkrieges. 
Ich konnte deswegen dem Element 
dieses Planes: ,,Einsammeln von Waf- 
fen der UCK" meine Zustimmung 
nicht versagen. Nach wie vor bleibe 
ich dabei. dass grundsätzlich diever- 
einten Nationen mit einem solchen 
Aufirag befasst werden müssten. Nur 
hat die mazedonische Regierung die 
NATO selbst zum Handeln aufgefor- 
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Versen Kritiken. die in den seit 1997 
jährlich erscheinenden ..Kritischen 
Interventionen" der Loccumer Initia- 
tive enthalten sind. Die Loccumer In- 
itiative vereinigt linke Sozialdemo- 
kraten. Gewerkschafter und Wissen- 
schaftler, von denen einige in derTra- 
dition der Marxschen Gesellschafts- 
kritik stehen. ohne darum ..Marxi- 
sten" im Parteisinn zu sein.] Den 
marxistischen Philosophen (das ist 
die große Mehrzahl) fehlen die 
Kenntnisse oder der Mut. Es ist na- 
türlich viel einfacher, gegen den 
,,Ökonomismus" zu wettern, als sich 
mit der stärksten ideologischen 
Macht der Gegenwart, der herr- 
schenden Lehre der neoklassischen 
Ökonomie nämlich, offen anzule- 
gen. Den ,.Neoliberalismus" als sol- 
chen zu verdammen, ist auch beque- 
mer, als sich auf das mühsame Ge- 
schäft einzulassen. die diversen Dog- 
men auseinander zu nehmen. die als 
anaeblich letzter Schluss ökonomi- * 

scher Weisheit das politische Denken 
unserer Tage beherrschen. Wenn sich 
Marxisten schon einmal an einer ak- 
tuellen Debatte beteiligen. dann sind 
sie eifrig bemüht. es sich mit keiner 
Seite zu verderben. Daher finden sich 
in den marxistischen Beiträgen zur 
Globalisierung alle Dogmen wieder, 
die dem ,,Marxismus" wie dem sozi- 
alwissenschaftlichen Hauptstrom seit 
jeher lieb und teuer sind. Auf der ei- 
nen Seite die Quasi-Naturgewalt der 
Globalisierung. die höchstens physi- 
sche bzw. ökologische Grenzen 
kennt (und bei vielen Enthusiasten 
nicht einmal das), auf der anderen 
die Verschwörerzirkel des Kapitals. 
des US-Kapitals insbesondere. die 
Globalisierung .,als Projekt" betrei- 
ben sollen. 

Sicher gibt es Formen der ..marxi- 
stischen" Fundamentalkritik. die völ- 
lig unpolitisch sind. Weil absolut un- 
gefährlich. werden sie zur Erheite- 
rung des Publikums in Massenaufla- 
gen verbreitet. In der Bundesrepublik 
stehen die Werke des Herrn Robert 
Kurz für diese Richtung. [Insbeson- 
dere das ,.Schwarzbuch Kapitalis- 
mus" Kurz. 20001 Diese Art radikaler 
Kapitalismuskritik, obwohl mit Marx- 
scher Terminologie und Marxzitaten 
reich verziert. zeichnet ein derart ein- 
dimensionales Bild der hermetisch 
geschlossenen Systemwelt des Kapi- 
talismus. dass in der Tat nur noch 
eine Urkatastrophe oder eben eine 
leninistische Erziehungsdiktatur mit 
Tugendterror und allen Schikanen für 
das blöde Volk einen Weg ins .,ganz 
Andere" des real existierenden Anti- 

Kapitalismus eröffnen können. Kurz 
und Konsorten zeigen besonders 
deutlich die Folgen der kurzschlüssi- 
gen Überpolitisierung, die den ..Mar- 
xismus" seit jeher auszeichnet. Aus 
analytischen Kategorien. die vom al- 
ten Marx in sehr durchdachter Weise 
und im Blick auf Ambivalenzen und 
Widersprüche konstruiert wurden. 
werden im Handumdrehen morali- 
sche Urteile über die angebliche Wi- 
dernatürlichkeit und Absurdität des 
modernen Kapitalismus gedrechselt. 
Aus Marx' anaiytischen Satzen dar- 
über, wie in Gesellschaften mit kapi- 
talistischer Produktionsweise der ge- 
sellschaftliche Zusammenhang der 
Produzenten und ihrer diversen Tä- 
tigkeiten hergestellt wird. werden in 
der Kurz-Version moralischeverdam- 
mungsurteile über die an und für 
sich grundschlechte Welt der Märk- 
te. Die reichen Ambivalenzen der 
Marxschen Kapitalismuskritik gehen 
verloren, damit auch die Grundlage 
der Marxschen Sozialismuskonzepti- 
on. Diese Art von Kritik. dievon einer 
Widersprüchlichkeit des modernen 
Kapitalismus nichts mehr wissen will. 
ist in derTat billig, unnütz und ärger- 
lich. Sie kommt sich und anderen nur 
gebildeter vor als der gute alte Leni- 
nismus. da sie ihre moralische Entrü- 
stung nicht in erster Linie gegen den 
Kapitalismus als Ausbeutungssystem 
richtet. sondern gegen den Kapitalis- 
mus als Marktsystem, in dem die 
..abstrakte Arbeiy oder der .,Wertu 
als Urgrund aller Übel erscheint. Be- 
zeichnend für die .,philosophisch ge- 
bildete" Variante des Marxismus-Le- 
ninismus ist die grenzenlose Verach- 
tung der real existierenden Arbeiter- 
bewegung. insbesondere der Sozial- 
demokratie. Von den Gewerkschaf- 
ten bzw. der Sozialdemokratie pflegt 
Herr Kurz vorwiegend als den ..Ver- 
hausschweinten" zu reden, zur Freu- 
de der Feuilletonisten. Um den Ge- 
werkschaften wie der Sozialdemo- 
kratie und andere Formen der histo- 
rischen Arbeiterbewegung in ihrer 
Beschränktheit und Widersprüchlich- 
keit einigermaßen gerecht werden 
zu können. muss man schon den 
modernen Kapitalismus in seiner Bor- 
niertheit und Widersprüchlichkeit 
zumindest wahrnehmen können. 

Wie viel Utopie braucht die 
Kritik? Wie viel Kritik braucht die 
Utopie? 
Wir leben in einer Welt von mehr 
oder weniger realisierten Utopien. 
Die bürgerliche Gesellschaft. gedacht 
als Gesellschaft der (persönlich) Frei- 

en und (rechtlich und politisch) Glei- 
chen. sogar weiter gedacht als Ge- 
sellschaft der (durchaus im eigenen 
Interesse) Solidarischen, ist eine sol- 
che Utopie. Die reine Marktökono- 
mie, die soziale Welt als Markt, ist 
eine Utopie, allerdings eine schwar- 
ze. ebenso wie die Weltherrschaft 
des ..globalenm Kapitals. Eine zivili- 
sierte büraerliche Gesellschaft. in der 
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die ökonomischen Akteure die den 
Märkten politisch gesetzten Schran- 
ken respektieren, sich alle Beteiligten 
an die Spielregeln halten. die Kon- 
kurrenz in der Tat einem friedlichen 
..Wettbewerb" gleichkommt, in dem 
der jeweils Bessere siegt (ohne damit 
die soziale Existenz des Zweit- oder 
Drittbesten zu vernichten), die Unter- 
nehmen sich ,.rational" verhalten, 
die Konsumenten eine Wahl haben 
samt den Voraussetzungen, sie zu 
nutzen, das ist auch eine Utopie - 
und zwar eine, die noch in sehr wei- 
ter Ferne liegt. Die allen Sozialdemo- 
kraten teure politische Demokratie 
ist eine Utopie; der Streit über die 
Frage. in welcher institutionellen 
Form diese an und für sich .,unmög- 
liche" Idee der Demokratie ein gro- 
ßes oder kleines Stück weit realisier- 
bar sei, bestimmt die politische Ge- 
schichte der letzten 200 Jahre. Die 
Debatte um die ..DemokratisierungW 
der Europäischen Union lässt im Mo- 
ment alle alten Streitfragen über die 
richtige Form und das richtige Maß 
der Demokratie wieder aufleben. 

Der Rechtstaat, die Herrschaft des 
Gesetzes, eine Justiz, die Gerechtig- 
keit gegen jedermann. ohne Ansehen 
der Person oder des Geldbeutels bzw. 
der Beziehungen (Sozialkapital heißt 
das heute) walten lasst, was für eine 
Utopie! Schließlich der Sozialstaat. 
die größte Struktuiveränderung. die 
dem modernen Kapitalismus nach 
dem II. Weltkrieg verpasst worden ist: 
Eine Utopie. durch und durch. Wer 
die gegenwärtige bürgerliche Gesell- 
schaft einigermaßen adäquat inter- 
pretieren will. kommt ohne diese Uto- 
pien nicht aus. Ohne diese Utopien 
bleibt unsere politische Welt völlig 
unbegreiflich, die Linke wie die Rech- 
te, die sogenannten Konseivativen 
wie die Liberalen und Sozialisten le- 
ben davon. 

Marx hat die sozialistischen Uto- 
pien seiner Vorläufer und Zeitgenos- 
sen kritisiert, ohne ihren utopischen 
Gehalt. die darin beschriebene sozia- 
le Welt des .,guten Lebens" und der 
..realen Freiheit für alle" zu verwer- 
fen. Utopien haben fast immer die 
Form eines Reiseromans - eine Reise 

Breiter vor dem Kopf 
sind aber bei aller 
subjektiven Ehrlich- 
keit eher hinderlich 
für den ganz 
alltäglichen Durch- 
blick als handlungs- 
orientierend. 



konfrontierte. sondern einen institu- 
tionellen Umbau erzwang. 

Dieser Maßstab gilt noch heute- 
gerade in den Ländern mit einer lan- 
gen demokratischen Tradition. Nir- 
gends ist das Volksvorurteil, man 
lebe in einer klassenlosen Gesell- 
schaft. in der nur individuelle, keine 
sozialen Unterschiede und Ungleich- 
heiten zählten, so stark verwurzelt 

Wissenschaft, und so weit verbreitet wie in den 
Sozialwissenschaft USA. Selbst in der sehr viel altmodi- 

zumal, ist nicht scheren Bundesrepublik taucht die 
wertfrei und ist es sozialrevolutionäre Idee, man habe 

niegewesen. die Klassengesellschaft doch nun 
endgültig überwunden. immer mal 
wieder auf. Neu ist das nicht. Schon 
der alte Napoleon (der Erste) verkün- 
dete stolz. dass in seinem Kaiser- 
reich. dank des Code Civil, die 
Gleichheit aller Klassen der Gesell- 
schaft endlich verwirklicht worden 
sei. Eine europäische Sozialdemokra- 
tie gab und gibt es, weil das eben 
auch in den gefestigten Demokratien 
Europas noch lange nicht der Fall ist. 
Es gab und gibt eine sozialistische 
Bewegung in Europa, weil hier das 
Bewusstsein der Diskrepanz zwi- 
schen der bürgerlichen Gleichheit 
und Freiheit und dem real existieren- 
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den Kapitalismus nach wievor leben- 
dig ist. 

I s i  Kritik i m  Marxschen Sinne 
unpolitisch? 
Wissenschaft, Sozialwissenschaft zu- 
mal. ist nicht wertfrei und ist es nie 
gewesen. Max Webers Rede von der 
.,WertfreiheitU meinte nur das Einfa- 
che, dass ein Sozialwissenschaftler 
schon wissen und auch offen sagen 
sollte. was er tut und wo bzw. wann 
er lebt. Anders als die Vertreter der 
..reinenw Wissenschaft oder des 
..Marxismus" verstecken sich wirkli- 
che Wissenschaftler nicht hinter der 
Lüge der Wertfreiheit [Die schon lo- 
gisch Unsinn ist, da jeder Wissen- 
schaftler zumindest den ,.Wert" na- 
mens ,.reine Wissenschaft" hochhal- 
ten muss.] oder ihrem Gegenstück. 
der Lüge vom Klassen- oder Partei- 
Standpunkt. [Gegen diese Zumu- 
tung. er sei als Wissenschaftler Par- 
teimann. hat sich der historische 
Marxstets entschieden gewehrt.! Po- 
litisch wird wirkliche Wissenschaft 
dadurch, dass sie ungezogen und re- 
bellisch ist, respektlos gegen Kir- 
chenväter ebenso wie gegen ,,Diszi- 
plingrenzen". ,.herrschende Lehrmei- 
nung" und ähnliche Kreationen der 
Wissenschaftsbeamten. In diesem 
Sinne hatte Karl Korsch Recht: Die ra- 
dikale Kapitalismuskritik von Marx 
lässt sich nur schwer in die etablier- 
ten Routinen des Wissenschaftsbe- 
trieb8 einpassen. Genau das war und 
ist es, was die .,Marxisten" am lieb- 
sten hätten. Wenn man nicht selbst 
zur ..herrschenden Lehre" werden 
kann. dann doch wenigstens ein 
paar behütete Heimplätzchen im 
Wissenschaftsbetrieb. 

Allerdings ist wissenschaftliche 
Radikalität etwas anderes als politi- 
scher Radikalismus. In diesem Sinn 
hat Rudolf Hilferding Recht gehabt. 
Aus der Einsicht in die innere Wider- 
sprüchlichkeit und dieselbstzerstore- 
rischen Tendenzen des modernen 
Kapitalismus (bei Marx sehr viel bes- 
ser begründet als die angebliche 
..NotwendigkeitM des Sozialismus) 
folgt noch keine bestimmte politi- 
sche Entscheidung. Allerdings hat 
die Eigenlogik einer kritischen Sozial- 
wissenschaft Folgen. die sie für die 
offizielle Politik (aber für die sozialen 
Bewegungen nicht minder) zu einer 
dauerhaften Zumutung werden las- 
sen. 

Was wäre denn zur Zeit politi- 
scher als die von Partei- und sonstigen 
Rücksichten unverfälschte Kritik an 
den mit Abstand beliebtesten und 
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einflussreichsten Dogmen. jenen 
Weisheiten, die die Politik ebenso wie 
die Publizistik, so gut wiedie gesamte 
bürgerliche Öffentlichkeit beherr- 
schen? Etwa die Kritik am Mythos 
..Markt" oder am Mythos ,,Wettbe- 
werb". oder die Kritik am Mythos von 
der ,.Effizienzu, die angeblich in Pri- 
vatunternehmen bzw. auf Märkten 
überall und jederzeit herrsche, oder 
die Kritik am Dogma von den immer 
..zu hohen" Steuern und dem immer 
,.zu großen" öffentlichen Sektor, oder 
am Dogma vom allzeit schädlichen 
Wohlfahrtsstaat. Oder die Kritik am 
derzeit gerade in der Sozialdemokra- 
tie hochgepriesenen Dogma, ,,mehr 
Eigenverantwortlichkeit" sei es. was 
den Bürgern der demokratischen So- 
zialstaaten gerade noch gefehlt habe. 
Oder die Kritik an dem Dogma. wo- 
nach alles, was irgendwelchen Privat- 
leuten irgend einen Profit verschaffe. 
per se auch den gesellschaftlichen 
Reichtum und Wohlstand mehre, mit- 
hin gut und richtig sei. Oder die Kritik 
am Dogma von den allzeit unfehlba- 
ren und ,.rationalen" Entscheidungen 
.,der Märkte" bzw. seiner Majestät 
..des Marktes". Oder die Kritik an dem 
überaus beliebten Dogma, dass Ar- 
beitslose selbst schuld bzw. zu faul 
seien bzw. nur durch künstlich ,.zu 
hoch" gehaltene Löhne gehindert 
würden. Arbeit zu finden. Oder die 
Kritik am Standardargument der 
jüngsten Rentenreform - aus Grün- 
den der demographischen Entwick- 
lung würden umlagefinanzierte Ren- 
tensysteme in absehbarer Zeit unbe- 
zahlbar, während kapitalfinanzierte 
Pensionssysteme (Fonds) problemlos 
funktionieren würden. Oder die Kritik 
an dem heute in fast allen Zukunfts- 
debatten präsenten Dogma. Staats- 
schulden seien immer und überall 
,,ungerecht" gegenüber den Jünge- 
ren bzw. den Nachgeborenen, Schul- 
denabbau. also Sparpolitik mithin 
eine Politik der sozialen Gerechtigkeit. 
Alles politisch folgenreiche Dogmen. 
die den Handelnden große und dicke 
Bretter vor den Kopf setzen. Bretter 
vor dem Kopf sind aber bei aller sub- 
jektiven Ehrlichkeit eher hinderlich für 
den ganz alltäglichen Durchblick als 
handlungsorientierend. Heutzutage. 
wo schon als Linksradikaler gilt. wer 
daran zu erinnern wagt, dass zur ele- 
mentarsten Marktlogik immer auch 
eine Nachfrageseite gehört, sind Kriti- 
ken an diesen Dogmen politisch not- 
wendiger als alles andere. 

Zugegeben, derartige Kritiken 
kommen im Moment kaum von Mar- 
xisten. [Man vergleiche aber die di- 

dert und auch die Albaner haben ihre 
Waffen nur an die NATO abgeben 
wollen. Das hat der Verteidigungsmi- 
nister Mazedoniens im Europaaus- 
schuss des Deutschen Bundestages 
ausdrücklich bestätigt. Er hat auch 
dringend um die deutsche Beteili- 
gung gebeten. Nur die NATO habe 
die notwendige Autorität gegenüber 
beiden Seiten. Auch der Sicherheitsrat 
hat das Rahmenabkommen, wozu 
das Einsammeln der Waffen gehört, 
begrüßt. Man kann letztlich sagen. 
dass die UN hinter diesem Rahmen- 
abkommen stehen. 

Wesentlich für meine Entschei- 
dung war außerdem die Tatsache. 
dass zusammen mit dem Beschluss 
zum Einsatz auch ein Entschließungs- 
antrag angenommen wurde. der auf 
das Engagement unserer Gruppe von 
SPD-Abgeordneten zurückgeht. die 
wir dem Einsatz trotz Bedenken dann 
zugestimmt haben. In dem Entschlie- 
ßungsantrag wird ein europäisches 
Gesamtkonzept für die Befriedung 
auf dem Balkan eingefordert. Der An- 
trag spricht sich außerdem dafür aus. 
notwendige Mittel zur Verfügung zu 
stellen, um den Balkan-Stabilitätspakt 
über das Jahr 2003 fortführen zu 
können. Darin ist auch die Forderung 

enthalten, die albanische Mafia in 
Deutschland zu bekämpfen. weil sie 
zur illegalen Geldbeschaffung für die 
Rebellen genutzt werden. 

In der Konsequenz stehen die Er- 
weiterung der bisherigen Stabilitäts- 
projekte, die Einbeziehung von IWF 
und Weltbank in eine mazedonische 
Wiederaufbaustrategie und die um- 
gehende Einberufung einer interna- 
tionalen Geberkonferenz auf der Ta- 
gesordnung. Ich denke, dass damit 
die Perspektive glaubwürdig unter- 
mauert wird, Frieden mit zivilen statt 
mit militärischen Mitteln zu schaffen. 
Der Entschließungsantrag ist die 
Grundlage dafür, dass wir von der 
Bundesregierung einfordern können. 
die außenpolitischen Weichenstellun- 
gen neu zu bestimmen und die UCK 
rigoros im Rahmen eines mittelfristig 
angelegten Konzepts zu entwaffnen, 
um die Destabilisierung von Nachbar- 
ländern durch grenzüberschreitende 
Gewalthandlungen zu verhindern. Ich 
erwarte außerdem eine verstärkte In- 
itiative der Bundesregierung. statt der 
bisherigen Selbstmandatierung der 
NATO die internationale Sicherheits- 
architektur in den supranationalen 
Organisationen wie UN und OSZE zu 
verankern. 

Ich respektiere das Verhalten der- 
jenigen. die aus pazifistischen Erwä- 
gungen den Einsatz abgelehnt ha- 
ben. Pazifisten müssen auch künftig 
ihren Platz in der SPD finden. 

Selbstverständlich kann ein Miss- 
erfolg dieser Aktion nicht gänzlich 
ausgeschlossen werden. Weil es aber 
auch die Hoffnung auf einen Erfolg 
gibt und darauf, ein weiteres Blutver- 
gießen zu verhindern. während die 
Ablehnung des NATO-Einsatzes den 
Bürgerkrieg möglicherweise weiter 
angeheizt hätte, habe ich mich in ei- 
ner Abwägung aller Argumente für 
die Zustimmung entschieden. Ich 
denke außerdem, dass sich auf der 
Grundlage des Entschließungsantrags 
das zukünftige Engagement der Bun- 
desregierung in der Region positiv be- 
einflussen lässt. 

Die nachträglichen Drohungen 
Franz Münteferings gegenüber den 
Nein-Sagern, sind scharf zu kritisie- 
ren. Seine Haltung dazu widerspricht 
dem im Grundgesetz verbrieften 
Recht der Abgeordneten, ihrem Ge- 
wissen zu folgen. Franz Müntefering 
hat seinem Ansehen. dem der SPD- 
Fraktion und dem der Politik allge- 
mein damit einen schlechten Dienst 
erwiesen. F D ~ U ~  ~ ~ 2 1  

D er globale Klimaschutz hat ei- 
nen sehr kritischen Punkt 

Der Kyoto-Prozess geht weiter! 
Das Protokol l  muss  nun umgesetz t  werden.  

überwunden: Es ist aelunaen. 
2 2 .  

auf der Weltklimakonferenz in Bonn 
die Voraussetzungen für die Ratifizie- 
rung des Kyoto-Protokolls bis ZOO2 zu 
schaffen. Damit haben die globalen 
Anstrengungen zur Reduktion der 
Treibhausgase ihre völkerrechtliche, 
verbindliche Grundlage bekommen 
und können weitergehen. 

Der Beschluss von Bonn bildet den 
ersten Teil eines noch langen, mühsa- 
men Weges im globalen Klimaschutz 
und ist daher als hoffnungsvoller Er- 
folg zu bewerten: Die Staaten der 
Welt haben bis auf die USA das Proto- 
koll verbindlich anerkannt und wer- 
den endlich Maßnahmen zum Klima- 
schutz ergreifen.Die Entwicklung der 
Treibhausgasemissionen seit 1992 hat 
gezeigt, dass es ohne einen völker- 
rechtlichen Vertrag nicht geht. denn 
nur in wenigen Ländern. dazu gehört 
auch Deutschland, sind ernsthafte 
Anstrengungen unternommen wor- 
den, die Emissionen zu senken. 

Verlauf und Ergebnis dieser Kon- 
ferenz haben zugleich die Akzeptanz 
der UNO als global wirksame Organi- 

sation zur Lösung der großen Proble- 
me der Menschheit, insbesondere 
aber als Instanz zur Rettung des Welt- 
klimas. gestärkt. 

Als Erfolg ist auch zu bewerten, 
dass die internationale Gemeinschaft 
und besonders die EU sich vom Ein- 
fluss der USA emanzipiert hat. Selbst 
Japan. das die Beziehungen zu den 
USA nicht aufs Spiel setzen möchte, 
hat zwar buchstäblich in der letzten 
Minute, aber dann eben doch dem 
Vertragstext zugestimmt. 

Dafür hat es allerdings der EU als 
führenden Mitspieler in den Verhand- 
lungen viele Zugeständnisse abgetrotzt 
und steht neben den Entwicklunaslän- < 

dern als der große Gewinner da. Von 
der Zustimmung Japans war es abhän- 
gig. ob die notwendige Mehrheit von 
55 Industriestaaten mit 55 %der CO; 
Emissionen zustande kommt. Diesen 
Umstand hat die japanische Verhand- 

von Uirike Mehl, Md8 

lungsdelegation genutzt, um für sich 
ein Maximum bei der Anrechnung von 
Senken herauszuholen. 

Die EU dagegen hat demonstriert, 
dass sie im internationalen Geflecht 
die Vorreiterrolle im Klimaschutz über- 
nommen hat. Indem die Europäer den 
Forderungen aus den Umbrella-Staa- 
ten sehr weit entgegen gekommen 
sind, haben sieden Vertrag ermöglicht 
und von nun an auch die Trumpfkar- 
ten für die Zukunft in der Hand. 

Die Entscheidung des amerikani- 
schen Präsidenten Bush. die Ratifizie- 
rung des Kyoto-Protokolls abzuleh- 
nen und die vielen Appelle und Ver- 
handlungsversuche im Vorfeld von 
Bonn. das Protokoll zu retten, haben 

M e h l  61 Sprecher," der AG Umwelt, Nalurschurr und Reaktoiricher- 
heit der SPD-Fraktion im Deutschen Bundeitag. 
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seine zentrale Bedeutung für den glo- 
balen Klimaschutz deutlich gemacht. 
Dieaktuellen Beschlüsse in Bonn. wo- 
nach die USA 32,5 % der insgesamt 
anrechenbaren Senken geltend ma- 
chen können. landwirtschaftliches 
Management angerechnet werden 
kann und der Emissionshandel nicht 
durch Obergrenzen eingeschränkt 
worden ist. stellen für die USA eine 
offene Tür dar, da man damit auch 
deren ursprünglichen Forderungen 
weiter entgegengekommen ist. Es 
muss sich noch herausstellen. ob die- 
ser Kompromiss der weiteren Öff- 
nung von Schlupflöchern. der klima- 
politisch als Katastrophe bewertet 
werden muss. nicht doch taktisch 
sinnvoll war, wenn er damit den USA 
den Beitritt erleichtert. denn sie allein 
sind für 36 % der Industrieländer- 
emissionen verantwortlich. 

Der Weg ist noch lang 
Bei allem Optimismus sollte nicht ver- 
aessen werden. dass das Kvoto-Proto- 
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koll nur den ersten Teil eines langen 
Weges festlegt. Seine Umsetzung 
stellte bisher gerade mal die Redukti- 
on der Treibhausgase um 5.2 % bis 
2012 sicher. Mit dem Bonner Be- 
schluss wird es in der ersten Redukti- 
onsperiode bis 2012 voraussichtlich 
nur zu einer Stabilisierung der Emis- 
sionen der Industrieländer kommen. 
Danach wird es also noch intensiver 
weitergehen müssen. Dazu gehört 
dann auch die Einbeziehung der 
Emissionen des Luftverkehrs sowie 
aus den Schifffahrtstreibstoffen. lns- 
besondere die dynamische Entwick- 
lung des Luftverkehrs wird großeTeile 
der Anstrengungen im Klimaschutz 
wieder auffressen. 

Wir müssen bis 2050 gegenüber 
1990 eine Reduktion der Treibhaus- 
gase in einer Größenordnung von 80 
%bewerkstelligen. 

Dies kann ökoloqisch nachhaltiq 
nur durch einen Umbau der Energie- 
wirtschaft. d.h. drastische Effizienz- 
steigerungen. konsequentes Energie- 
sparen und die Umstellung auf Erneu- 
erbare Energien erreicht werden. In- 
vestitionen in effiziente Technologien 
rechnen sich, der Weg über niedrigste 
Energiepreise ist eine Sackgasse nicht 
nur für den Klimaschutz. Langfristig 
laufen aber diejenigen Industriestaa- 
ten. die sich auf den Emissionshandel 

unerlässlich ist. Die drei Ziele Sparen. 
Effizienz, und das Setzen auf Erneuer- 
bare Energien werden langfristig im- 
mense technologische Innovationen 
anstoßen und damit die wirtschaftli- 
che Stabilität unterstützen. 

Die Bundesregierung hat die Ver- 
pflichtungen aus den Kyoto-Protokoll 
von Beginn an ernstgenommen und 
ein anspruchsvolles Nationales Klima- 
schutzprogramm verabschiedet, das 
auch langfristige Perspektiven enthält. 
Es muss nun darum gehen, das Pro- 
gramm konsequent umzusetzen. 

Das Kyoto-Protokoll als Umset- 
zungs-instrument 
In Kyoto gelang es erstmals nach hef- 
tigem Ringen ein Protokoll zu be- 
schließen, das rechtsverbindlich zu ei- 
ner Begrenzung der Treibhausgas- 
ernissionen führen sollte. Erstmalig 
wurden Zahlen genannt und Instru- 
mente formuliert. Alle Industrieländer 
verpflichteten sich entsprechend ih- 
ren Möglichkeiten. im eigenen Land 
Maßnahmen zur Senkung der CO; 
Emissionen zu unternehmen. 

Als Dreh- und Angelpunkt gelten 
die CO,-Senken. Dies sind die natürli- 
chen. temporären Speicher für CO,, 
die durch den Photosyntheseprozess 
von pflanzlichen Organismen und Bak- 
terien angelegt werden oder durch 
physikalische und chemische Prozesse 
der Lösung in Böden und Wasser ent- 
stehen. Auf deren Anrechnung haben 
schon 1997 in Kyoto Länder wie die 
USA, Neuseeland, Australien und Nor- 
wegen bestanden. Offen war geblie- 
ben, welche Art von Senken zugelas- 
sen werden sollen und in welcher 
Form die Anrechnung überhaupt 
möglich ist und wie sie kontrolliert 
werden kann. Im Bonner Beschluss 
wurde eine weitgehende Anrechnung 
von Senken festgelegt, die einigen 
Ländern die erhebliche Möglichkeiten 
eröffnen, ihre Reduktionsverpflichtun- 
gen über Senkenaktivitäten zu errei- 
chen. Alssehr positiv ist der Ausschluss 
von Atomkraftprojekten ausden ..flexi- 
blen Mechanismen" und die Begren- 
zung von Senkenprojekten im Rahmen 
von gemeinsamen Klimaschutzprojek- 
ten zu bewerten. Leider gehört zum 
Kompromiss auch, dass nur noch ein 
.,signifikanter Anteil" der Reduktionen 
im eigenen Land erbracht werden soll. 
Die Frage ist, was ist ein signifikanter 

sowie die Anrechnung von (Wieder- 
)Aufforstungsprojekten in Entwick- 
lungsländern eröffnen zudem weitere 
riesige Schlupflöcher, weil es bis jetzt 
keine wissenschaftlich exakten Metho- 
den zur Berechnung von C0;Assimila- 
tionsmengen von ganzen Wäldern 
oder Böden gibt. 

Die USA strebten seit jeher eine 
möglichst kostengünstige Umsetzung 
der beschlossenen Reduktionsver- 
pflichtungen durch eine uneinge- 
schränkte Anwendung der flexiblen 
Mechanismen an, dh .  durch Senken- 
anrechnung, Klimaschutzprojekte vor 
allem in Osteuropa und in den Ent- 
wicklungsländern und durch Emissi- 
onshandel. Sie haben damit vorrangig 
die kurzfristig wirkenden ökonomi- 
schen Vorteile im Auge, da Klima- 
schutzmaßnahmen im eigenen Land 
höhere Kosten bedeuten. Die Entwick- 
lungsländer sind darüber hinaus sehr 
daran interessiert, energieeffiziente 
Technologien günstig zu beziehen. 

Tatsächlich ist es ihnen gelungen 
Regelungen für Sanktionen durchzu- 
setzen, indem nicht erfüllte Redukti- 
onsraten auf die folgende Verpflich- 
tungsperiode übertragen und um den 
Faktor 1.3 erhöht werden. Das betrof- 
fene Land muss einen Erfüllungsplan 
vorlegen und verliert ausserdem das 
Recht, an den ,.flexiblen Mechanis- 
men" teilzunehmen. Leider entschei- 
det sich erst in Marrakesch auf dem 
kommenden Klimaai~fei in diesem 
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Herbst ob die Erfüllungskontrolle 
rechtlich bindend sein wird. 

Europa muss Vorreiter sein 
Fur Deutschland und die Europäische 
Union stand die Wahrung der Integri- 
tät und der Glaubwürdigkeit des Pro- 
tokolls im Mittelpunkt der Verhand- 
lungen. Es ist gelungen. den Klima- 
schutz zu einer für alle Vertragsstaa- 
ten verbindlichen Aufgabe zu ma- 
chen, die langfristig zu einer echten 
und weitreichenden Reduktion der 
Treibhausgase führt. 

Da die USA wie angekündigt dem 
Protokoll ferngeblieben sind, ist es um 
so wichtige< dass die Staaten der Euro- 
päischen Union nun zügig das Protokoll 
ratifizieren. Nur durch eine demonstra- 
tive Vorleistung kann die EU andere 
Länder mitziehen und Vertrauen bei 
den Entwicklungsländern wecken. da- 
mit auch diese zukünftig klimapoliti- 

und Senkenaktivitäten beschränken Anteil! sche Anstrengungen übernehmen. Wir 
möchten. Gefahr, den Prozess der En- Die Möglichkeiten der Anrechnung brauchen eine starke europäische Uni- 
eraiewende und des Ausbaus moder- der in Wäldern aebundenen Kohlen- on. die sich nicht von den amerikani- < 

ner, energieeffizienter Technologien stoffmengen. von Maßnahmen im Be- xhen Interessen abschrecken lässt, son- 
im eigenen Land zu verpassen, der reich der Acker- und Grünlandbewirt- dern selbstständig entlang der europäi- 
letztlich für den globalen Klimaschutz schaftung und der ~dlandbegrünung schen Interessen agiert. Forum DL21 

THEORIE & STRATEGIE 

lerlei kuriose Eigenschaften haben 
und sich in den Augen der Betrachter 
so verhalten. als hätten sie Willen 
und Bewusstsein: Das Kapital, die 
Märkte. der Arbeitsmarkt. die Börse, 
die Konjunktur, manchmal auch der 
,,Weltmarkt" regieren uns. und die 
,,Preisew. die ,.Zinsen", die ,,Kurse" 
etc.. machen. was sie wollen. (We- 
nigstens ein marxistischer Sozialphi- 
losoph, Leo Kofler nämlich, hat den 
Sinn der Marxschen Kapitalismuskri- 
tik verstanden. Von Kofler stammt 
der schöne Satz: ,.Wenn Sie hören. 
die Preise steigen, glauben Sie es 
nicht! Die Preise tun nämlich gar 
nichts!") 

Diese verkehrte Vorstellung von 
der verkehrten Welt des Kapitalismus 
ist nicht nur höchst widersprüchlich, 

schen Zielsetzung effektiver, sogar 
effizienter wäre und zugleich die 
Rentenreform von ideologischen Bal- 
last befreien würde. 

Was ist der Maßstab der radika- 
len Kritik? 
Marx' Kritik der politischen Ökonomie 
ebenso wie seine weithin unbekannte 
Kritik der Politik enthalten zweifellos 
normative Elemente. Aber welche? Si- 
cher nicht die einer universalen, über- 
all und jederzeit gleichermaßen gülti- 
gen Sozialethik, die ihrerseits ihre hi- 
storischen Voraussetzungen hat. Die 
Normen des bürgerlichen Zeitalters 
werden allerdings in einer universalen 
Form verkündet (und geglaubt), die 
ihre historischen Grundlagen verges- 
sen macht und zugleich über ihre hi- 

auch begrenzt und bedingt. auf Zeit 
aufhebt (immer noch mit weitem Ab- 
stand die beste analytische Bestim- 
mung des Arbeitsvertrags, die wir ha- 
ben); drittens einen Vertrag. der dem 
Produzenten jede Entscheidung, je- 
den bestimmenden Einfluss auf den 
Inhalt seiner Arbeit. gar auf das Pro- 
dukt, das das Resultat dieser Arbeit 
ist, vorenthält. In diesem Sinne ist 
Lohnarbeit ein Zwangsarbeitsverhält- Nach M a n '  kriti- 
nis. mithin Ausbeutung. Der Maß- scherAuffassung ist 
stab, den Marx gebraucht, um Lohn- der moderne 
arbeit als Verhältnis der Ungleichheit Kapitalismus eine 
und Unfreiheit zu charakterisieren. "verkehrte Welt". 
wurde im 19. Jahrhundertin den mei- 
sten europäischen Ländern ganz 
selbstverstandlich gebraucht: Weil 
unfrei und unselbständig, galten 
Lohnarbeiter nicht als vollwertige Bür- 

sie hat Folgen für politisches wie storische Beschränktheit hinausweist. ger und wurden ganz oder teilweise 
ökonomisches Handeln. und zwar Normativ oassen büraerliche Gesell- vom Wahlrecht ausaeschlossen. Die- 
nicht erst seit gestern. N& am Neoli- schaft und moderner Kapitalismus sen Maßstab hat si;h auch die euro- 
beralismus unserer Tage ist nur die keineswegs widerspruchslos zueinan- päische Arbeiterbewegung zu eigen 
Unverfrorenheit bzw. Gedankenlo- der. Wenn Marx daher bei vielen uto- gemacht und damit beachtliche Erfol- 
sigkeit, mit der die Scheinlogik dieser pischen Sozialisten seiner Zeit das Ver- ge erzielt, gerade weil sie die bürgerli- 
verkehrten Welt zum umfassenden fahren kritisiert. die büraerliche Ge- che Gesellschaft mit ihren eiaenen 
Politikersatz erklärt wird. Marx' Kritik 
zerstört diese Scheinlogik, unter- 
gräbt die Glaubwürdigkeit dieser All- 
tagsreligion, hinter der sich die Poli- 
tik in der bürgerlichen Gesellschaft 
nur zu gern versteckt. sofern sie ihr 
nicht in blindem Glauben unterwor- 
fen ist. Diese Form der radikalen Kri- 
tik. die über die Selbstkritik der bür- 
gerlichen Gesellschaft. wie sie Smith, 
Ricardo, Sismondi, John Stuart Mill 
und viele andere formuliert haben. 
hinaus führt, nicht zu kennen oder 
nicht mehr kennen wollen. ist kein 
Fehler. sondern eine Dummheit. 
Denn Marx' kritische Ökonomie ist 
sehr wohl handlungsleitend und 
,.konstruktivw (etwa in dem Sinn, den 
Adolph Lowe mit seiner ,,Politischen 
Ökonomik gemeint hat). Ein Bei- 
spiel für viele: Die überfällige Öko- 
steuerreform in der Bundesrepublik 
leidet bis heute darunter, dass das 
Ökosteueraufkommen zum größten 
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sellschaft an ihren eigenen Maßstä- normativen Grundsätzen nicht nur 
ben zu messen und ihr vorzuhalten. 
dass ihre offiziell verkündeten Ideale 
an ihren entwickelten ökonomischen 
Praktiken zuschanden werden, dann 
meint er die naive Kapitalismusvor- 
stellung. diedem zugrunde liegt. Naiv 
ist die Kapitalisrnuskritik der utopi- 
schen Sozialisten, weil sie stets nur 
das eine oder das andere. die hohen 
Ideale oder die schlechte Realität se- 
hen, aber den notwendigen Zusam- 
menhang zwischen beiden nicht be- 
greifen. Um die historische Eigenart 
des modernen K3pitalismus zu be- 
greifen. ist es z. B. nützlich zu wissen. 
dass die kapitalistische Produktions- 
weise das private Eigentum zugleich 
als Prinzip heiligt und in ihrem ganz 
alltäglichen Gang fortwährend unter- 
miniert und vernichtet. In praktisch 
politischer Absicht ist diese Einsicht 
nicht weniger nützlich, zumal für So- 
zialdemokraten. 

Teil zur Subventionierung der Ren- Marx betont. dass die elementare 
tenkassen zwecks Senkuna der Lohn- Form der Bereicheruna im modernen - 
nebenkosten benutzt wird. In der 
ökonomischen Alltagsreligion des 
Kapitalismus befangene Leute, wie 
unsere grünen Vor- und Nachdenker, 
glauben. es würde so nur ein .,Pro- 
duktionsfaktor". die .,Arbeit" näm- 
lich, entlastet und ein anderer, die 
.,Natur". belastet. Durch die Marx- 
sche Kritik aufgeklärte Leute könnten 
wissen, dass dem ganz und gar nicht 
so ist. Sie würden also eine Ökosteu- 
erreform von vornherein anders an- 
packen. was im Sinne der ökologi- 

< 

Kapitalismus (er unterscheidet mehre- 
re solcher Formen) kein Unrecht ist. 
Dennoch spricht er von Ausbeutung 
und meint damit mehreres: Erstens 
einen Vertrag. der nur formell freiwil- 
lig geschlossen wird. da eine Partei 
keine andere Wahl hat (Alternativen 
zum Arbeitsmarkt gibt es wenige); 
zweitens einen Vertrag, der einer Par- 
tei auf Zeit die Herrschaft oder Verfü- 
gungsgewalt über die Arbeitskraft der 
anderen überträgt, mithin die persön- 
liche Freiheit der einen Partei, wenn 

Zeitschrift 
Marxistische 

12. Jahrgang, Nr 47, Sept 2001,224 Seiten 

Hohrne: BRD-Konjunktur irn Abschwung 
Linke in Evropa 
Wehr - Die Linken im Europäischem Parla- 
ment I Neuberi - Sozialisten und Kommu- 
nisten in Europa I Schunter-Kleernann - EU 
und ..Gender Mainstreaming" I Beckmann - 
Gewerkschanen 
Italien und Frankreich 

Unger - Italiens Linke: Die Wurzeln der 
Krise 1 Beiiinotti - Rlfondazione Comunista I 
Hue - AMualität des Kommunismus I Mar- 
telli - Die Linke vor den Präsidentschafts- 
mahlen I Drweski - Frankreich: Krise und 
Transformation 
.Flexibler Kapitalismus' 

Bell. Kreufz, Recht -Armut - Reichtum - Le- 
benslagen I Wagner - Narmalarbehsverhalt- 
nir I Bischaff - Gesellschaftliche Arbel 
Und: Gandler - Marx in Mexiko I Peters - 
80 Jahre KP Chinas 
sowie: 
Berichte (Lukiics; Gesundheitspalitik), Buch- 
besprechungen 
Z Einzelpreis: 18,- DM (zzgl. Vers.); im Abo: 
60.- DM ; Auslandsabo 70.- (4 HeileiJahr 
incl. Vers) Probeheft: 10,- incl. Vers. Bezug: 
Ob. Buchhandel (ISSN 0940-0648) oder 
direkt: 
ZWertrieb: Postfach 500 936, W397 
FranMurtlM:Tel.lFax 069 153 05 44 06 

rpw. Leif~chriff fur sora i i i t i rhe Politik und Wirtrchaff. Heft 121. 2001 



THEORIE & STRATEGIE 

über den Dogmen des Anti-Marxis- stellung von der Bildung des Sozial- Kri ti k des Ma ~ X ~ S ~ U S  mus an den Tag ZU legen. ES gibt kei- produkts. erwiderlegtediezeitgenös- 
ne Mode in den Sozialwissenschaf- sische (bis heute populäre) Beschäfti- 

oder vom politischen Nutzen der Kritik ten. die die ,,Marxistenm nicht begei- gungstheorie (die sogenannte Kom- 

von Michaei R. Krätke 

Marx und der Marxismus 

N icht Man ist das Problem. der 
.,Marxismus" ist es. Vieles von 
dem. was der oder die .,Mar- 

xismen" ihm in den Mund legen, hat 
der historische Marx nie behauptet, 
nicht wenigen Weisheiten des oder 
der ..Marxismen" hat er klar wider- 
sprochen. Den historischen Marx, sein 
nach wie vor nur zum Teil veröffent- 
lichtes Lebenswerk. und den .,Marxis- 
mus" trennt mehr als sie verbindet. 

Die großspurigen Ansprüche, mit 
denen die ..Marxistenw in aller Regel 
auftreten. können einem gehörig auf 
die Nerven gehen. Ebenso wie der 
Kleinkirchen- oder Sektencharakter 
vieler ,.Marxismen", wo Marnitate 
und deren Auslegung bzw. mehr 
oder minder kunstvolle Neuformuiie- 
rung mit Hilfe anderer Säulenheiliger 
(Gramsci ist da ein beliebter Stich- 
wortgeber) zum umfassenden Ersatz 
für wissenschaftliche wie politische 
Tätigkeit werden. Es ist nicht verwun- 

Es gibt keine Mode derlich, dass das intellektuell neugieri- 
in den Sozialwissen- ge und politisch engagierte Leute ab- 

schaften, die die stößt. Leider trifft der Satz Pierre 
.Marxisten" nicht Bourdieus: .,Jeder Fortschritt in den 
begeistert mitge- Sozialwissenschaften ist gegen den 

macht hätten. Marxismus erkämpft worden" 
(Bourdieu 1997: 141). Leider, denn 
der historische Marx war, anders als 
die Ikone des .,Marxismus", in der Tat 
ein Neuerer, ein Pionier und ein Ent- 
decker, ein wirklicher Forscher. 

Man '  Geschäft Die Kritik 
Den Anspruch auf ,.rücksichtslose Kri- 
tikailes Bestehenden", wie Man ihn 
erhob. erheben die Marxisten auch. 
Sie lösen ihn nur nicht ein. Noch vor 
zwanzig Jahren war esüblich, sich 
gegenüber den Dogmen des .,Marxis- 
mus" völlig unkritisch zu verhalten, 
heute gehört es zum guten Ton, die- 
selbe kritiklose Bewunderung gegen- 

Michel R Kratke, Pmiessor an der Univeri1tdt Amterdam., Mitherausgeber 
derspw. kbt m Amsterdam 

stert mitgemacht hätten. Auch in d ie  
sem Sinn stimmt Bourdieus Satz lei- 
der: Die Marxisten bewegen sich am 
liebsten mitten im Hauptstrom der 
herrschenden Meinung. Nur sehr we- 
nigeMarxisten wagen es, dieskurrilen 
Dogmen der ,,Postmoderne" oder der 
,,Globalisierung", um nur zwei aktuel- 
le Beispiele zu nennen, offen und 
rücksichtslos anzugreifen. Daher 

.bleibt der akademische ,,Marxismus" 
in der Bundesrepublikfolgenlos. da- 
her kann der ,,Marxismus" gerade an 
US-amerikanischen Universitäten 
leicht Unterschlüpfe und Nischen fin- 
den: Die Marxisten sind den herr- 
schenden Lehrmeinungen nicht ge- 
fährlich und enthalten sich jeder Kri- 
tik, die politische Folgen haben könn- 
te. 

Man  war anders. Mit fast allen 
hat er sich angelegt. kaum jemanden 
geschont. Am heftigsten hat er seine 
sozialistischen, kommunistischen und 
anarchistischen Zeitgenossen attak- 
kiert. Er hat ihnen nicht vorgeworfen, 
kritiklos zu sein. sondern ihre falsche 
Kritik (der politischen Ökonomie wie 
der Politik) kritisiert. Marx war nicht 
der erste und blieb nicht der einzige. 
der den Sozialismus 1 Kommunismus 
wissenschaftlich begründen wollte. 
Das taten bzw. wollten andere auch. 
Was Marx von anderen ,,wissen- 
schaftlichen" Sozialisten des 19. Jahr- 
hunderts unterscheidet, ist die Art der 
sozialwissenschaftlich begründeten 
Kritik, mit der er den Selbstinterpreta- 
tionen der bürgerlichen Gesellschaft 
und den in der sozialistischen Bewe- 
gung herrschenden Vorstellungen 
von guter Gesellschaft und sozialer 
Revolution widersprach. 

Haug besteht zu Recht auf der 
,.Kritik" als wesentlichem Moment der 
Marxschen Sozialwissenschaft. ver- 
kennt aber deren Charakter. Der hi- 
storische Man konnte sich den Luxus, 
nur das Schweigen, die Gedankenlo- 
sigkeit der Sozialwissenschaftler sei- 
ner Zeit zu attackieren. nicht leisten. 
Er kritisierte das. was die Ökonomen 
sagten ebenso scharf und gründlich 
wie das, wovon sie schwiegen. Er 
nahm die ,,ehernen" Lohngesetze 
aufs Korn, er kritisierte die sogenann- 
te Quantitätstheorie des Geldes (auf 
der auch der heutige Monetarismus 
beruht), er nahm Say's Gesetz der Ab- 
satzwege auseinander (gut siebzig 
Jahre vor Keynes), er demontierte die 
auf Adam Smith zurückgehende Vor- 

~ensationstheorie, wonach technolo- 
gische oder strukturelle Arbeitslosig- 
keit unmöglich sind), er ließ sich in 
ganz unmarxistischer Akribie auf die 
Widerlegung der Argumente ein, mit 
denen die zeitgenössischen Ökono- 
men die ersten Anfänge der staatli- 
chen Arbeiterschutz-Gesetzgebung 
(die bis heutedie Basis jeder Form von 
Sozialstaatlichkeit bildet) bekämpf- 
ten. 

Marx hatte den Ehrgeiz, falsche 
Vorstellungen und Theorien zu be- 
richtigen, bessere, stimmigere. sach- 
lich richtigere Erklärungen zu geben, 
besser auch " innerhalb des bürgerli- 
chen Horizonts, vom reinen Fachs- 
tandpunkt aus" (MEW 23, 616. Fn 
31). wieer betonte. Das gelang ihm 
nicht immer, aber oft genug, um ihm 
einen Ehrenplatz in der Geschichte 
der Sozialwissenschaften zu sichern. 
Wir verdanken ihm die erste rationel- 
le Geld- und Kredittheorie, die erste 
Theorie des Arbeitsmarkts, die diesen 
Namen verdient. die ersteTheorie des 
Betriebs bzw. des kapitalistischen Un- 
ternehmens. die erste moderne Kreis- 
lauf- und Wachstumstheorie. die er- 
ste Theorie des technischen Fort- 
schritts und der Innovation, die erste 
Theorie der effektiven Nachfrage, die 
erste Markttheorie, die erste Theorie 
der Entwicklung des Kapitalismus, um 
von seinen zahlreichen analytischen 
und methodischen Neuerungen zu 
schweigen. 

Nach Marx' kritischer Auffassung 
ist der moderne Kapitalismus eine 
,,verkehrte Welt". Eine Welt, in der 
den Beteiligten auch die elementar- 
sten ökonomischen Zusammenhän- 
ge in verdrehter Form zu Bewusstsein 
kommen. die irrationale Denk- und 
Verhaltensweisen erzeugt. Unabhän- 
gig von individuellen Denkfehlern, 
von interessierten Lügen oder Marot- 
ten einzelner Theoretiker stellt sich 
die Welt des real existierenden Kapi- 
talismus als eine Welt von .,Sach- 
zwängen" und ,,Naturgesetzenf' 
oder „objektiven Notwendigkeiten" 
dar, die der offiziell verkündeten indi- 
viduellen Freiheit und Rationalität ei- 
nes jeden Marktmenschen Hohn 
sprechen. Der Hohn liegt darin. dass 
die eigentlich Handelnden in dieser 
Welt der ökonomischen Sachzwänge 
nicht Personen sind sondern mythi- 
sche. rätselvolle Wesenheiten. mate- 
rielle Dinge ebenso wie ganz un- 
oder übersinnliche Abstrakta, die al- 
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Bildung forever? 
Einle i tung z u m  Hef tschwerpunk t  

von Horst Peter, Gesa Rünker und 
Reinhold Rünker 

B ildungspolitik ist inzwischen dabei. aus der Nische 
der Fachpolitik herauszuwachsen und zu einem ge- 
sellschaftspolitischen Schlüsselthema zu werden, in 

dem sich die großen gesellschaftlichen Konfliktlinien bün- 
deln. 

Im Zeichen der Diskussion um Informations- und Wis- 
sensoesellschait wird Bilduno zur entscheidenden Produk- 
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tivkrait. Dabei erleben wir den Wettlauf der großen Kapita- 
lien sich die Wissenspotentiale des Einzelnen und das gei- 
stige Eigentum anzueignen. Bei diesem Wettlauf werden 
gesellschaftliche Regulierungen des Arbeitsprozesses als 
Hemmnis empfunden. Dieser Wettbewerb, der die bil- 
dungspolitische Debatte in Deutschland erreicht, hat. wie 
das Beispiel der Green-Card für Computerspezialisten 
zeigt, internationale Dimensionen. Vor allem über die Ber- 
telsmann-Stiftung und die Max-Planck-Gesellschaft wer- 
den über internationale Vergleiche von Schülerleistungen 
und Propagierung angelsächsischer Praxis des Wettbe- 
werbs zwischen Schulen Marktelemente in die bildungspo- 
litische Diskussion eingebracht. bis hin zu Forderungen 
nach Privatisierung des Bildungswesens. 

Der gesellschaftliche Wandel mit den Tendenzen zur 
Individualisierung und Flexibilisierung in Richtung auf ein 
..proteisches Menschenbild" (vgl. Schwerpunkt spw-Heft 
120) mit den zu hinterfragenden Begriffen des ..Unterneh- 
mers seiner eigenen Fähigkeiten" oder des ..Arbeitskraitun- 

ternehmers" werfen die Frage 

Das Bildunaswesen w i rd  sich daran nach den angemessenen FOr- 
a 

men des Lernens auf, die auto- 
messen lassen, inwiewei t  es gelingt, nom ~ ~ ~ ~ ~ h ~ i d ~ ~ ~ ~ ~  des In. 

d ie Lernpotentiale aller Mitgl ieder der  dividuums im gesellschaftli- 
chen und beruflichen Kontext 

Gesellschaft z u  erschließen und zu der Arbeitswelt ermöalichen, 
d 

entfalten. Welches sind die allgemeinen 
Wertorientierungen des Ler- 
nens in der Schule und welches 

sind die organisatorischen Rahmenbedingungen des Ler- 
nens in der Schule. wie beantwortet sich in diesem Zusam- 
menhang die Frage nach Qualität und Leistung. diesich an 
Gesellschaftlichkeit und Solidarität des Individuums orien- 
tiert .. 

Im Rahmen eines Modells nachhaltiger Entwicklung 
stellen sich für alle Gesellschaften die Fragen nach der Ent- 

?forsr hier 21 rPerarsqFOPr ?er rpn ,ro . orr rrproer oor . erenj r.r Forrier.nq .on 
Cenio-rei .ro . o ren?rs'slogrng. eol n (arie 
Gera R.o*er .o,rna rr o. eoi n .em noen 
Reinhold ~ünker ,  ~r~ani~at ionsberate ,  hiitglied der spw-Redaktion, lebt in Lerchliogen 

faltung der Lernpotentiale aller Menschen als Teil des na- 
türlichen Reichtums einer Gesellschaft 

Das Bildungswesen wird sich unter dem Gesichtspunkt 
nachhaltiger Entwicklung daran messen lassen. inwieweit 
es gelingt, die Lernpotentiale aller Mitglieder der Gesell- 
schaft zu erschließen und zu entfalten. Das muss erfolgen 
auf der Basis des Rechts aller auf den höchsten Stand der 
gesellschaftlichen und wissenschaftlichen Erkenntnisse zu 
lernen. Es geht um die volle Entfaltung der Personalität 
künftiger mündiger Bürgerlnnen. die gleichzeitig ökolo- 
gisch verantwortliche Konsumentlnnen und Produzentin- 
nen sind mit einem Verständnis von Arbeit als gesellschafl- 
licher, ökologischer produktiver Tätigkeit. 

Die Forderung nach der En\ltung aller Lernpotentiale 
hat neben der ökologischen g a k  besonders eine soziale 
Seite. die Chancengleichheit zum unverzichtbaren Kern- 
punkt der gesellschaftlichen Entwicklung macht. Zu die- 
sem Verständnis von Chancengleichheit gehört die Not- 
wendigkeit der gesellschaftlichen Förderung gerade auch 
für diejenigen. die diese Förderung zur Entfaltung ihrer 
Möglichkeiten in besonderem Maße benötigen. Dazu ist 
der effiziente Einsatz gesellschaftlicher Mittel erforderlich. 
,.Integration" -sowohl als pädagogisches als auch als so- 
ziales Prinzip - ist unserer Einschätzung nach ein geeigne- 
ter Leitbeoriff. Venschen mit unterschiedlichen Lernhinter- < .  
gründen gleichberichtigt in Bildungsangebote einzubezie- 
hen (vgl. iobelius u a  1999) 

Daraus ergibt sich die Frage, ob die Struktur des Bil- 
dungswesens vom Kindergarten über Schule, Hochschule 
bis zur Weiterbildung diesen Ansprüchen genügt. Dazu 
müssen Fragen nach der Verschwendung und falschen 
Gewichtung des Einsatzes von Ressourcen gestellt werden: 
Beispielsweise ist zu fragen, was kostet die Gesellschaft ein 
Schulabbrecher, Sitzenbleiber, Studienabbrecher, oder wie 
ineffizient ist es. wenn Bildungsgänge zertrennt werden 
oder nacheinander erfolgen. was untereinander verzahnt 
werden kann wie allgemeinbildende und berufsbezogene 
oder wissenschaftspropädeutische Bildungsgänge? Oder 
was kostet es schließlich die Gesellschaft, wenn Stress und 
Überforderung den Lehrberuf zu einem Beruf mit einer 
überdurchschnittlichen Häufigkeit von Krankheit und vor- 
zeitiger Berufsunfähigkeit machen. 

Hinzu kommt das immerwährende Problem. in wie 
weit Bildungspolitik die Balance halten kann zwischen der 
Notwendigkeit die Voraussetzung zur Erwerbsarbeit im- 
mer wieder herauszubilden, andererseits aber auch die 
persönliche (kulturelle, soziale) Entfaltung des Individu- 
ums zu fördern. Wurde in der sozialistischen Bildungs- 
theorie zuweilen der letzte Aspekt in der Suche nach dem 
sozialistischen neuen Menschen überbetont. droht der- 
zeit auch in der linken Debatte eine Reduktion von Bil- 
dung auf seine Venvertungsmöglichkeit. Der ..proteische 
Mensch". den WestphaliNeumann in der letzten spw be- 
schrieben haben. darf deshalb auch nicht als Wunschbild 
linker Politik verstanden werden. vielmehr handelt es sich 
hier um den Versuch. ein Bild des ,,Gesamtarbeiters" der 
new economy zu zeichnen, der Subjekt bildungspoliti- 
scher Anstrengungen ist. .,Kollege Proteus" ist Resultat ei- 
nes stattgefundenen Bildungsprozesses, der nicht die kri- 
tische Reflexion zum Inhalt hatte, sondern die kapitalisti- 
sche Verwertung zum orientierenden Prinzip gemacht. 
Diesem Prinzip die Logik einer auf Chancengleichheit und 
Nachhaltigkeit ausgerichteten Bildungspolitik entgegen- 
zusetzen (ohne dabei die Verwertungsnotwendigkeit zu 
vernachlässigen). dürfte eine der zentralen Herausforde- 
rung für die Linke darstellen 
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vielmehr zu einem nicht gerade gerin- theoretische Paradigma nicht vielmehr 
gen Teil darin. Ethik als eine Gestalt aufgehoben und durch ein anderes er- 
falschen Bewußtseins zu entschleiern, setzt wird. das in gewissen Fragen 
die mit Notwendigkeit generiert marxistische Elemente integriert. Und 
wird ... Gleichwohl wäre Marx' kriti- so bleibt wohl langfristig nur im Tele- 
sche Theorie der büroerlich-kaoitali- tubbi-Deutsch festzustellen: ..Winke. 
stischen ~esellscha/t und deren winke Marxismus!". zumal selbst jene; 
emanzipatorischer Transformation die vom Marxismus als wissenschaitli- 
undenkbar ohne gewisse normative chem Paradigma überzeugt sind. sich 
Voraussetzungen, die vom philoso- sehr skeptisch äußern: ,.So. wie Marx 
ohischen Frühwerk bis hin zur Kritik und Enoels selbst von den utooischen 
der politischen Ökonomie zum Tra- 
gen kommen. Das ist kein Wider- 
spruch ... sondern die konsequente 
Gestalt jener philosophischen Bemü- 
hung. den immanenten Widerspruch 
der Ethik aufzuheben. der zuerst bei 
Hegel thematisch geworden ist ..." 
(Schweppenhäuser 1997: Sp. 875) Es 
ist also -folgt man Schweppenhäuser 
-kein Widerspruch. wenn man zu- 
nächst den systematischen Nachweis 
darüber zu führen versucht, dass 
Ethik aufgrund ihrer ,,ideologischen 
Formbestimmtheit" (Haug 1987) ih- 
rem Anspruch auf Universalität gar 
nicht gerecht werden kann und daher 
fortan überflüssig ist, und der marx- 
schen und engelsschen Praxis, bestän- 
dig in die eigenen Argumentationen 
moralische Argumente einzuschleu- 
sen und damit offensichtlich selbst 
implizit von einer Art Ethik auszuge- 
hen. 

Fazit 
Für die politische Praxis ist von einer 
..dreifach gegliederten epistemologi- 
schen Grundstruktur" (Schmitz 1999: 
6) auszugehen: einem Ziel. das auf 
der Basis einer Analyse zum entspre- 
chenden Handeln führt. Wenn man 
sich aber als Ziel setzt, ..alle Verhält- 
nisse umzuwerfen, in denen der 
Mensch ein erniedrigtes, ein geknech- 
tetes, ein verlassenes. ein verächtli- 
ches Wesen ist...", dann muss man. 
wenn es sich nicht um eine reine Will- 
kürentscheidung handeln soll. sagen, 
a) warum dieses Ziel sinnvoll bzw gut 
ist und b) wann und unter welchen 
Umständen ein Wesen geknechtet 
etc. und nach welchen Maßstäben 
die Welt einzurichten ist, dass die 
Menschheit aus solchen Verhältnissen 
einen Ausweg finden kann: Nichts 
bräuchte der Marxismus, um politisch 
handlungsfähig zu werden. dringen- 
der. als eine wissenschaftliche Ethik. 
eine Korrektur seiner philosophi- 
schen. insbesondere seiner erkennt- 
nistheoretischen Grundlagen, 

Allerdings dürfte man zu Rsht die 
Frage stellen, ob der Maixismus gera- 
de mit der grundsätzlichen Überarbei- 
tung seiner Basisprämissen als dieses 

d 

Sozialisten. von den klassischen politi- 
schen Ökonomen und von den klassi- 
schen deutschen Philosophen ihrer 
Zeit gelernt haben, so wird heute der 
Marxismus ... nur noch eine. nicht un- 
bedingt die wichtigste Inspirations- 
quelle für.. Sozialisten sein.'' (Krätke 
1996: 111) 

W 
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Wenn alles historisch 
variabel ist, kommt 

es nur auf die 
Faktizität einer 

Moral an, die dann 
hierdurch auch 

gleichsam berechtig- 
te Geltung bean- 
spruchen können 

muss: 

nesfalls. den - inhaltlich übrigens 
ziemlich unklaren - Grundsatz der 
entwickelten Individualität als Maß- 
stab an die kontinaente Welt anleoen 
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zu wollen, sondern er hielt die Errei- 
chung (dieses idealen Maßstabes!) 
offenbar tatsächlich für realistisch. 
Der Unterschied zwischen ..utopi- 
schem" und ,,wissenschaftlichem So- 
zialismus" bestand daher nicht darin, 
einen paradiesischen Zustand für 
möglich zu halten oder eben nicht. 
sondern darin, dass die Vertreter des 
..wissenschaftlichen Sozialismus" 
glaubten, die Möglichkeit dieses (pa- 
radiesischen) Endziels wissenschaft- 
lich deduzieren und beweisen zu kön- 
nen. Ohne Frage wird man zugeben 
müssen, dass Marx im dritten Band 
des .,Kapitalu eine differenziertere Po- 
sition bezogen hat. wenn er feststellt. 
dass es immer ein ,,Reich der Notwen- 
digkeit" (MEW 251828) geben wird. 
auf dem das ,.Reich der Freiheit" 
(ebd.) aufbauen solle. nur scheint mir 
dies insaesamt höchstens für eine < 

ambivalente. aber keinesfalls gänzlich 
nicht-utopische bzw. nicht-eschatolo- 
gische Haltung bei ihm zu sprechen. 

Ganz ähnlich steht es mit der an- 
geblich unwissenschaftlichen Moral- 
theorie oder Ethik. Für Marx fällt. wie 
bereits gesagt, jede Ethik unter das 
deologieverdikt und stellt nichts wei- 
ter dar als unwissenschaftliches Mora- 
lisieren. Und dennoch kamen weder 
Marx noch Engels an einer impliziten 
Moraltheorievorbei. Dies wird spuren- 
haft daran sichtbar, dass Marx z.B. 
selbst im .,Kapital" moralische Katego- 
rien anwendet. um die Ablehnung des 
Kapitalismus zu begründen: ..Mit der 
Entwicklung der kapitalistischen Pro- 
duktion während der Manufakturperi- 
ode hatte die öffentliche Meinung von 
Europa den letzten Rest von Schamge- 
fühl und Gewissen eingebüßt." (MEW 
231787) Marx wirft also den Träaern 
der (früh)kapitalistischen Produktion 
vor, dass sie jedwede moralische 
Schranke zum Zwecke der Profitpro- 
duktion niederreißen. Dies ist nichts 
anderes als eine ethisch fundierte anti- 
kapitalistische Kritik: Denn die Pointe 
besteht darin, dass Marx den Vorwurf 
erhebt, dass nicht die Individuen und 
ihre jeweiligen Bedürfnisse im Vorder- 
orund der aesellschaftlichen Bemü- < < 

hungen stehen. sondern die Profitma- 
ximierung und so entfremdete Struk- 
turen hervorrufen, diedem individuel- 
len Zugriff entzogen sind. Aber womit 
sonst sollte man diesen Votwurf recht- 
fertigen wenn nicht mit einer implizi- 
ten Moralvorstellung. die der sozialisti- 
schen Theorie immer schon zugrunde- 

liegen muss? Daher ist Axel Honneth 
m E  ausdrücklich zuzustimmen. wenn 
er gegen die These der Möglichkeit ei- 
nes nicht-normativen Marxismus aus- 
führt: ,.Ohne ein Stück normativer 
Theorie nicht-entiremdeter oder intak- 
ter Lebensverhältnisse kann man keine 
Analysen sozialer Pathologien oder 
Entfremdungen betreiben. Dies war 
immer ein Tabu-Thema in der. .. gesam- 
ten Tradition des westlichen Marxis- 
mus." (Honneth 2001: 14) Kritik. Mo- 
ral und Utopismusvorwurf erweisen 
sich daher als auf spezifische Weise 
miteinander verknüpft Die marxisti- 
sche Kritik nimmt moralische Urteile 
als utopisch und unwissenschaftlich 
auf's ~ i r n ,  weil sie die Kritikder politi- 
schen Ökonomie noch nicht durchlau- 
fen haben. bemerkt dabei aber aerade * 

nicht. dasssiealsKritik ebenso auf eine 
normative Grundlage angewiesen ist, 
weil sich Kritikwürdiges gerade immer 
als die Differenz zwischen der Wirk- 
lichkeit und einem an sie angelegten 
Maßstab erweist, der seine Berechti- 
gung als Maßstab auch immer erst er- 
weisen muss. Das Dilemma besteht 
daher darin, dass die Moralvorstellung 
des Marxismus immer nur implizit vor- 
ausgesetzt, nie wissenschaftlich disku- 
tiertund begründetwird und daher im 
wahrsten Sinne des Wortes diffus 
bleibt. Und gerade dies verursacht die 
Politikunfähigkeit des Marxismus: Ge- 
rade weil er sich als unfähig erweist, 
seine eigenen moralischen Vorausset- 
zungen wissenschaftlich zu begrün- 
den und zu explizieren. fehlt den so 
genannten Marxistlnnen im Alltag ge- 
nau die Richtschnur, anhand derer sie 
sich in Debatten - wie die über die 
Gentechnologie - und gesellschaftli- 
che Reformprojekte einschreiben 
könnten. Um es daher präziser zu for- 
mulieren, ist es nicht die Kritik (als sol- 
che), di den Marxismus politikunfähig 
macht, sondern eine Kritik, die sich 
über ihre eigene Legitimität keine Re- 
chenschaft ablegen kann, gerade da- 
durch mit Orientierungslosigkeit ein- 
hergeht und in der reinen Destruktion 
(bzw. ihrer Proklamation) stecken 
bleibt. 

Auch Engels äußert ganz aus- 
drücklich. dass eine universell gültige. 
a-historische Ethik ein Ding der Un- 
möglichkeit sei - und zwar aus zwei 
Gründen. Zunächst sei es dem Men- 
schen als einem endlichen Wesen gar 
nicht möglich, ,,ewige Wahrheiten'' 
zu erkennen (MEW 20180) (offenbar 
abgesehen von der ewigen Wahrheit, 
dass man ewige Wahrheiten gar nicht 
erkennen könne) und zweitens seien 
Moralvorstellungen als Ergebnisse der 

gesellschaftlichen Verkehrsverhältnis- 
se, insbesondere der ökonomischen, 
relativ, ,,von Volk zu Volk, von Zeital- 
ter zu Zeitalter" (MEW 20186) jeweils 
verschieden: ,,Wie die Gesellschaft 
sich bisher in Klassengegensätzen be- 
wegte, so war die Moral stets Klas- 
senmoral." (MEW 20188) Die Konse- 
quenz dieser ausdrücklich relativi- 
stisch-positivistischen Position. die al- 
lerdings die Unterscheidung einer tat- 
sächlichen geschichtlichen Entwick- 
lung von der Geltung moralischer 
Theorien vermissen lässt, ist allerdings 
fatal: Wenn alles historisch variabel 
ist, kommt es nur auf die Faktizität ei- 
ner Moral an. die dann hierdurch 
auch gleichsam berechtigte Geltung 
beanspruchen können muss: Ange- 
nommen also. es existieren zwei 
menschliche Gruppen A und B und B 
legt als Sitte fest. dass es legitim ist, A 
zu erschlagen. so kann Engels dage- 
gen keine Einwände mehr vorbrin- 
gen. Wollte er dies tun, müsste er auf 
allgemeine Grundsätze zurückgrei- 
fen, z.B. dass Menschen ein Recht auf 
Leben haben und daher niemand 
willkürlich andere töten darf. auf ei- 
nen Grundsatz also. der sowohl für A 
als auch B gültig ist. 

Engels scheint aber das Problem 
doch irgendwiezu spüren, und daher 
bleiben seine Aussagen ambivalent 
und widersprüchlich: .,Eine über den 
Klassengegensätzen ... stehende, 
wirklich menschliche Moral wird erst 
möglich auf einer Gesellschaftsstufe. 
die den Klassengegensatz nicht nur 
überwunden. sondern auch für die 
Praxis vergessen hat." (MEW 20188) 
Wenn es keine absoluten und ewigen 
Wahrheiten im Bereich der Ethik gibt, 
was ist dann eine ,,wirklich menschli- 
che Moral"? Offensichtlich hat Engels 
hier noch vor dem Sozialismus einen 
ethischen Maßstab. und zwar in der 
Gegenwart, an dem er diese Gegen- 
wart misst. Und damit geht er implizit 
von dem aus, was er beständig leug- 
net: von einer ,,absoluten" und ,.ewi- 
gen"Theorie. einer .,wirklich mensch- 
lichen Moral"! 

Übrigens folgt auch der Mainstre- 
ammarxismus dieser Tage Engels in 
dieser letztlich widersprüchlichen Hal- 
tung. Als Beispiel sei hier auf den Arti- 
kel ,.Ethik" von Gerhard Schweppen- 
häuser im ,,Historisch-Kritischen Wör- 
terbuch des Marxismus" verwiesen 
(siehe außerdem Eichhorn 1997): 
,,Anders als in der zur autoritären 
Herrschaftsideologie erstarrten Dog- 
matik des ML, gibt es in der marx- 
schen Theorie keine Ethik. Marx sieht 
seine kritisch-aufklärerische Aufgabe 

Aus diesen Grundtendenzen ergeben sich konkrete 
bildungspolitische Handlungsfelder. 
Die Bildungswelle der 70er Jahre mit ihrem beachtlichen 
Erfolgen war in ihren Strukturen auf die alte Industriege- 
sellschaft mit ihrem starken Anteil an Facharbeiterlnnen 
und abhängig Beschäftigten ausgerichtet. Der gesell- 
schaftliche Wandel hin zur elektronisch gestützten Globa- 
lisierung der Ökonomien verlangt in der Bildung nach an- 
deren Akzenten. Verlangt ist von der einzelnen Arbeitskraft 
wesentlich mehr Selbstständigkeit. Selbstorganisation und 
Persönlichkeit. Das heißt, die Globalisierung verlangt mög- 
lichst viele selbstbewusste Persönlichkeiten mit einem 
möglichst hohen Bildungsniveau. Nur fachliche Bildung 
und Ausbildung genügen nicht mehr. Man braucht Per- 
sönlichkeit. Die voll entfaltete Einzelpersönlichkeit in mög- 
lichst großer Zahl wird in den künftigen ökonomischen 
Entwicklungen zum wichtigsten gesellschaftlichen und 
ökonomischen Faktor Wenn die new economy tatsächlich 
Vorbote eines Wandels kapitalistischer Weltökonomie ist. 
dann ändert sich tendenziell die Form der gesellschaftli- 
chen Wertschöpfung in Richtung der Erzeugung individu- 
eller und individualisierbarer Werte. Man verkauft immer 
weniger seine Arbeit an Unternehmen, um seinen Lohn zu 
realisieren. sondern man produziert vernetzte Einzellei- 
stungen und muss diese an den Märkten realisieren, wirt- 
schaftlicher Erfolg und Misserfolg werden auf den Einzel- 
nen zurück verlagert. 

FürjedeN EinzelneN ändert sich dadurch die bisherige 
Balance zwischen arbeiten, wirtschaften und leben. Die 
Arbeit bzw, die Verantwortung für sie kommt .,nach Hau- 
se" zurück. Jedem Individuum wir die komplizierte Aufga- 
be übertragen. .,seine Balance" für die Einheit von Arbeit, 
Wirtschaft und Leben herzustellen. Dazu muss erlsie Per- 
sönlichkeit haben und sein. 

Die heutigen Leistungskriterien in Schule und Hoch- 
schule sind viel zu sehr an den Qualitätsnormen der alten 
lndustriegesellschaft und ihrem sehr hohen Anteil an ab- 
hängiger Erwerbsarbeit. mit funktionierenden Arbeits- 
märkten und hohem industriell-kollektivem Organisations- 
grad orientiert. Gefragt ist jetzt die Ausbildung zur hand- 
lungsfähigen Elnzelpersönlichkeit als Schlüsselaufgabe der 
Bildunq in der modernen Gesellschaft. Die Diskussion um 
Qualitätsstandards macht nur dann Sinn, wenn Bildung 
zur Einzelpersönlichkeit zentraler Bestandteil der Zielealler 
Bildunoseinrichtunaen wird. sie müssen alle zu ..Häusern 
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des Lernens" werden. Deshalb hat jede einzelne Schule ihre 
pädagogische Verantwortung selbst zu übernehmen. 

Für Deutschland bedeutet das auch die Notwendigkeit, 
U e Gere ten fi n .nligarigp acs urc g oc. qor 5:n. 5 )  

rirrns z .  eiler ennr i cri?n Scn. e f..r C Si'r.n~~iri:.l? 
zusammenzuführen. Inzwischen erweist sich dieTrennung 
in Hauptschule. Realschule und Gymnasium international 
als nicht wettbewerbsfähig und den neuen Anforderungen 
nicht mehr gewachsen - als echt antiquiert. 

Gegenüber den Forderungen, der Staat und seine Ein- 
richtungen sollten sich aus den Bildungs- und Ausbil- 
dungswesen zurück ziehen und mehr Aufgaben des .,frei- 
en'' privatwirtschaftlichen Trägern zu überlassen, gilt es 
Widerspruch zu organisieren. Mag auch unter ergebnisori- 
entierten input-output-Kriterien Kritik an staatlichen Ein- 
richtungen begründet sein, so ist der bildungspolitische 
Grundsatz ,,gleiche Bildungschancen für alle" nur durch 
Staat und Gesellschaft zu garantieren. Die Privatisierung 
wird zwangsläufig die Qualität der Ausbildung von der 
Zahlungsfähigkeit abhängig machen. Es ist Aufgabe staat- 
licher Bildungspolitik dem entgegen zu wirken und für ei- 

nigermaßen gleiche. demokratische und gerechte Lebens- 
chancen zu sorgen. Hier ist die Brücke zwischen Bildungs- 
politik und sozialstaatlicher Politik. 

Für unseren Diskussionsbeitrag heißt das: individuelle 
existenzsichernde Förderung nach Ende der Sekundarstufe I. 
Aufbau einer Förderinfrastruktur auf regionaler Ebene, die 
durch Zusammenführung unterschiedlicher Finanzströme 
zu regionalen Bildungsfonds auf der untersten Ebene für 
den erforderlichen sozialen Ausglich sorgen soll. Unsere Ge- 
sellschaft kann sich keine Gruppe von Kellerkindern des Bil- 
dungssystems leisten, die von Arbeits- und Lebenschancen 
abgeschnitten sind. Linke Bildungspolitik mussverstarkt jene 
Menschen in den Blick nehmen, deren Ausbildungssituation 
in der Sackgasse steckt: Ohne Schulabschluss, ohne Berufs- 
ausbildung, ohne Berufsperspektive ist es schwer, eine 
selbstbewusste Persönlichkeit zu entwickeln. Die Arbeitswelt 
des 21. Jahrhunderts stellt zudem hohe Anforderungen an 
die Flexibilität des Individuums. Die Notwendigkeit, lebens- 
lang zu lernen, resultiert aus dieser Beobachtung. Dass je- 
mand im Zielberuf der ersten Ausbildung bis zur Rente ar- 
beitet, ist schon heute nicht mehr die Regel und wird künf- 
tig die große Ausnahme sein. Damit ,,lebenslanges Lernen" 
keine inhaltsleere Phrase bleibt, reicht es nicht aus, Aus- und 
Fortbildung sowie theoretische und praktische Bildung star- 
ker miteinander zu verknüpfen. Ein solches Konzept erfor- 
dert vielmehr auch einevöllige Neugestaltung der sozialen 
Sicherungssysteme. Notwendig werden solidarisch finan- 
zierte Auszeiten oder Sabbatjahre. in denen Menschen sich 
neue berufliche Qualifikationen aneignen oder einfach auch 
,.nur" die individuelle Entfaltung und Regeneration in den 
Vordergrund stellen. Und das darf eben nicht nur für die 
.,Bildungselite" Gültigkeit besitzen, sondern muss ein durch- 
gängiges Prinzip fortschrittlicher Beschäftigungs- und Bil- 
dungspolitik des 21. Jahrhunderts werden. SPW 
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che Verwaltung am ehesten zu garantieren hoifte. Das al- Bildungspolitik am Ende les wurde in die Wege geleitet ZU Zeiten und als wesentli- 
schaftlichen Entwicklung - auch un- 
ter kapitalistischen Verhältnissen. Bei- 
des kann Marx aufgrund seiner er- 
kenntnistheoretischen Voraussetzun- 
gen auseinanderhalten: Da das Sein 
das Bewusstsein bestimmt und das 
Sein .,Reflexr' (MEW 3/26; 221514) der 

werkszeug. Man denke zum Beispiel 
nur, um erst gar nicht so naheliegen- 
de Probleme wie die Reform der Ar- 
beitsmarktpolitik oder ein modernes 
Sozialstaatsverständnis zu diskutie- 
ren. an die Debatten über Gentech- 
nologie in den letzten Monaten: Chri- 
sten, christlich Inspirierte und voll- 
ständig Säkularisierte. die schon heu- 
te von der profitträchtigen Produkti- 
on menschlicher Ersatzteillager träu- 
men. streiten munter über die Grund- 
lagen der westlichen Zivilisation, ein 

in die Gegenwart - einen utopischen 
Standpunkt nicht restlos übewunden 
haben. Belegt wird diese Rest-Escha- 
tologie 2.6. durch den Text der ,.Inter- 
nationalen", in der man in der letzten 
Zeile die ,.Sonn' ohn' Unterlass" 
scheinen Iässt und damit eindeutig 
und unmissverständlich eine gewisse 
Paradies-Erwartung für den Sozialis- 
mus bezeugt. Im Gegensatz zu den 
Christen wollten die Sozialisten das 
Paradies nicht im Himmel, sondern 
auf Erden errichten. Rückblickend 
Iässt sich da heute nur feststellen: Die 
Christen haben sich eindeutig als die 
größeren Realöisten erwiesen. Auf Er- 
den wird es nie ein Paradies geben. 

Aber auch Marx und Engels äu- 
ßern sich an manchen Stellen ganz 
ähnlich. So hielten beide übereinstim- 
mend in .,Die Deutsche Ideologie" 
fest: Die kommunistische Gesellschaft 
werde eine Form der menschlichen 
Assoziation sein. ..wo jeder nicht ei- 
nen ausschließlichen Kreis der Tätig- 
keit hat. sondern sich in jedem belie- 
bigen Zweige ausbilden kann. die Ge- 
sellschaft die allgemeine Produktion 
regelt und mir eben dadurch möglich 
macht. heute dies, morgen jenes zu 
tun. morgens zu jagen, nachmittags 
zu fischen. abends Viehzucht zu trei- 
ben, nach dem Essen zu kritisieren, 
wie ich gerade Lust habe, ohne je Jä- 
ger, Fischer, Hirt oder Kritiker zu wer- 
den." (MEW 3/33) Esgibt folglich kei- 
nerlei begrenzende gesellschaftliche 
Zwänge mehr, sondern die paradiesi- 
sche Gesellschaft das .,Wünsch' Dir 

cher Bestandteil der Stein-Hardenbergschen Reformen, ab 
1808. Sie sind - was die Schaffung der Voraussetzungen 
für die Entwicklung einer modernen bürgerlich-kapitalisti- 

der Moderne 
Von lngrid Lohrnann 

schen Gesellschaft betriff -für Preußen mit  echt als ~ q u i -  
.a enr 2,r kanzosiscn~n Reroi~r~on oez~chnet norden 

Der B o..naroear f f  - 1 B numno discner .na Scn  er- Oronom P SI. rn~rsen adcn ramrlicne 
Be~usr'seins nna te in Abnanaia*~ 1 macherscher Prägung - beinhaltete den Kern der neuen 

Wissensauffassung, alle ihre entscheidenden konzeptionel- 
2 > 

zur ieweilisen ökonomischen Basis er- 

F Jr aen Z,sammrtinang 7 n  scnen neLen Tcchnoog en er Momenrc DFI ~ C L P  W~s~eisr ,p~s 501 le erSiels a ~ f  
-nu B n~ngspol  tikgeie cn ,on dieser Therea-s Die npr3?tz,f-nrende k ~ n h i g e  Gesel schaftssrr,ilurer L ~ O  

klärt werden. Allgemeingültige Krite- 
rien und Maßstäbe, also Grundsätze, 
die sich nicht historisch-spezifisch aus 
einer bestimmten aesellschaftlichen 

I Auseinandersetzung um den Zugang zum Wissen 
wird seit Beginn der kapitalistischen Moderne geführt. und 
diese Auseinandersetzung ist auch die zentrale Problema- 
tik in der ..lnformationsgesellschaft" (vgl. Lohmann 1999). 
Das historisch neue Moment besteht heute darin, dass sich 
die gesellschaftliche Situierung von Bildung und Wissen- 
schaft grundlegend ändert. Dazu zunächst ein kurzer 

Ordnungsprinzipien bezogen sein. Dafür war eine entspre- 
chende. wie man sagen könnte: ethische Durchfärbung 
des Wissens im Sinne der zu schaffenden bürgerlichen G e  
sellschaft unerlässlich (,,Gesinnung") Der neue Wissenstyp 
musste, zweitens, vor allem auch aus der unmittelbaren 
lndienstnahme für die Ökonomie herausgehoben werden 
-denn alles andere hätte bedeutet: Beschränkung der Wis- 
sensentwicklung auf die alte Gesellschaft samt der rück- 
ständigen Erwerbs- und Produktionszweige des spätfeu- 

modernes Menschenverständnis und 
Grenzen oder Chancen aentechnolo- 
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Entwicklung ableiten (lassen). - so 
2.0. eine sozialistische Ethik - müssen 
demnach als grundsätzlich ideolo- 
gisch erscheinen, da sie nur als der 
unaufgeklärte (Selbst)lrrtum einer 
nicht ausreichend kritischen Position 
verstanden werden können. Nach 
Marxistischer Überzeugung kann ein 
jedweder Maßstab höchstens aus den 
bestehenden gesellschaftlichen Ver- 
hältnissen gewonnen werden. weil 
eben jedes Bewusstseinsmoment be- 
wusst oder unbewusst durch das In- 
dividuum aufgrund der ökonomi- 
schen Verhältnisse erzeugt wird: Hier- 
aus erklärt sich auch. warum der So- 
zialismus im marxistischen Laaer häu- 

A 

gischer Manipulationen. Nur eine 
Fraktion schweigt hierzu beharrlich - 
nämlich die sozialistische Linke - . 
weil ihr das theoretische Kriterium 
fehlt. um sich überhauot in eine De- 

Rückblick 
Zu Beginn der Moderne- man denke an dieGründung der 
Universität Berlin und die preußische Bildungsreform zu 
Zeiten Wilhelm von Humboldts- bestand der Zweck der 
Etablierung öffentlicher Bildungs- und Wissenschaftsein- 
richtungen darin. eine relative Autonomie der einzelwis- 
senschaftlichen und philosophischen Erkenntnisentwick- 
lung gegenüber den bestehenden -als rückständig wahr- 
genommenen - gesellschaftlichen Praxisbereichen zu ge- 
währleisten. Das bedeutete vor allem eine relative Autono- 
mie gegenüber den gegebenen ökonomischen Verhältnis- 

batte einklinken zu können, ge- 
schweige denn vernünftige Vorschlä- 
ge zu unterbreiten. Nichts bezeugt 
die Politikunfähigkeit des Marxismus 
mehr als die Lautlosigkeit in solchen 
Fragen. 

Und in diesem Sinne ist auch die 
weiter oben formulierte These zu ver- 
stehen, dass Marx und Engels über 
keine ökonomische Theorie verfügt 
hätten: Gemeint ist damit nicht. dass 
der Marxismus keinerlei ökonomische 
Theorie bzw. keine Theorie über Öko- 
nomie gehabt habe. sondern dass sei- 

dal-ständischen Preußen (,.Kenntnisse und Fertigkeiten"; 
Mathematik und Sprachen als Wissen verallgemeinernde 
Zeichensysteme). 

Der Bildungsbegriff besagte. dass das (männliche) Indi- 
viduum mit einem Set jener Kenntnisse, Fertigkeiten und 
Gesinnung -eben Bildung - auszustatten war. das es ihm 
ermöglichte, sich an der Konstituierung der politischen 
Sphäre der Moderne - und vermittels dieser an der Schaf- 
fung der neuen Gesellschaft insgesamt - zu beteiligen. 
Grundgedankedabei war. dass auf diesem Wege insbeson- 

M a n  wirft jede 
kontrolliert wissen- 
schaftliche Debatte 
über mögliche 
Kontur und Kriterien 
einer sozialistischen 
Gesellschait über 
Bord und macht die 
marxistische Linke 
dadurch handlungs- 
unfähig 

Sen, denn die Leistungsfähigkeit der preußischen Wirt- dere die rückstandigen ökonomischen und Ver- 
schaft war vor allem im Veraleich mit Enaland deutlich im hältnisse so rasch wie möalich überwunden bzw. in die 

- 
fig als die bloße Verlängerung des In- 
dustriekapitalismus gedeutet wurde - 

Hintertreffen. 
Die überkommenen Stätten der Gelehrsamkeit und 

Wissenstradierung. die noch unter dem Dach der Theolo- 
gie und einer postmittelalterlichen Latinität sowie der Stän- 

deordnuna standen. wurden 

<~ ~~~ ~ ~- - -  
Ordnungsstrukturen einer modernen bürgerlich-kapitalisti- 
schen Gesellschaft transformiert würden. Durch die ewor- 
bene allgemeine Bildung, wie immer elementar sie aus 
Geldnot blieb oder andererseits mit dem Universitätsstudi- 
um gekrönt wurde- würde jeder einzelne sein Teil zur Her- 
stellung dieser neuen Strukturen beitragen können. sei es 
als leitender Staatsbeamter. als Kaufmann oder Fabrikbesit- 
Zer, als freier Bauer oder Lohnarbeiter. Er würde in jedeTä- 
tigkeit, der er zum Zweck des Erwerbs und Lebensunter- 
halts nachging. nach Kräften die (wissensförmigen und 
ethischen) Gestaltungsprinzipien der neuen Gesellschaft 
hineinnehmen und den Tätigkeitsinhalt selbst dadurch all- 
mählich umwandeln. Soweit zum Grundgedanken des 
Konzepts. 

Zugleich muss man sagen, dass der klassische Bil- 
dungsbegriff sämtliche Schleier reproduziert, die die kapi- 
talistische Moderne über die- in ihren ökonomisch-politi- 
schen Grundstrukturen inkorporierten - Klassenbeziehun- 
gen legt. Dies gilt insbesondere für die Differenz in der Stel- 
lung der formaljuristisch gleichgestellten Staatsbürger ge- 
genüber den Produktionsmitteln. für die Differenz zwi- 
schen Eigentümern und Nichteigentümern. Noch so viel 
Bildung eines Lohnarbeiters (oder Hochqualifizierung eines 
knowledge workers) ändert nichts an der Tatsache, dass 
aus der Verausgabung seiner Arbeitskraft Mehrwert abge- 
schöpft wird. 

Wir wissen heute, dass jenes Grundmodell des klassi- 
schen Bildungsbegriffs - im selben Maße, wie das Bürger- 
tum seine historisch progressive Rolle verlor, einen Klassen- 
kompromißKlassenkompromiss mit der Aristokratie schloss 
und sich gegen das entstehende Proletariat abschottete - 
zu einem Mittel der Machtausübung und ideologischen 
Herrschaftssicherung der Bourgeoisie verkam. 

(siehe Gramsci 1999; Kößler 1990: 
Trentin 1999): Eine konsequent ange- 
wendete marxistische Erkenntnis- 
theorie Iässt eigentlich nichts anderes 
zu. 

Mit der Konfundierung des Unter- 
schieds zwischen einer Schlaraffen- 
land-Utopie. die einen möglichen al- 
ternativen Gesellschaftsentwurf bis 
ins Kleinste durchbuchstabiert und 
der Notwendigkeit allgemeinverbind- 
licher. überhistorisher Maßstäbe, wirft 
Marx allerdings jede kontrolliert wis- 
senschaftliche Kontur und Kriterien 
einer sozialistischen Gesellschaft über 
Bord und macht die marxistische Lin- 
ke dadurch weitgehend handlungs- 
unfähig Dieses Dilemma Iässt sich 
auch heute noch problemlos beob- 
achten: Die ..rücksichtslose Kritik alles 
Bestehenden" funktioniertfabelhaft- 

ne ,.ökonomische" Theorie nur kri- 
tisch aewesen ist. Gerade ein nur kriti- < 

sches Verständnis hilft einer Bewe- 
gung, die die Zukunft gestalten will. 
aber nicht weiter. Da die ökonomi- 
sche Theorie in einem konstruktiven 
Sinne aber sowohl die Erzeugung wie 
die Verteilung des gesellschaftlichen 
Reichtums zum Thema hat. was wie- 
derum eine konsistente Ethik und po- 
litische Theorie (in einem konstrukti- 
ven Sinne, die innerhalb des Marxis- 
mus erst Gramsci zu entwickeln ver- 
sucht) voraussetzt, kann es mit dem 
Fehlen dieser beiden auch keine öko- 

- 
Die ~ ~ ~ ~ i ~ ~ ~ d ~ ~ ~ ~ t ~ ~ ~ ~  um den zu. abgeschafft bzw. in Institutio- 

nen der Bildung und säkularen 
gang z u m  Wissen ist die zentrale Pro- Wissenschaft transformiert, 

was". 
Dass diese Haltung auch kein Pro- 

blem des Frühwerks geblieben ist, be- 
legen weitere Werke des ..wissen- 
schaftlichen Sozialismus". So schrieb 
Marxz.6. im Jahre 1875 in ..Zur Kritik 
des Gothaer Programms": ,.In einer 
höheren Phase der kommunistischen 
Gesellschaft. nachdem die knechten- 
de Unterordnung der Individuen un- 
ter dieTeilung der Arbeit. damit auch 
der Gegensatz geistiger und körperli- 
cher Arbeit verschwunden ist; nach- 
dem die Arbeit nicht nur Mittel zum 
Leben, sondern selbst das erste Le- 
bensbedürfnis geworden; nachdem 
mit der allseitigen Entwicklung der In- 
dividuen auch ihre Produktivkräfte 
gewachsen und alle Springquellen 
des genossenschaftlichen Reichtums 
voller fließen - erst dann kann der 
enge bürgerliche Rechtshorizont 
ganz überschritten werden und die 
Gesellschaft auf ihre Fahne schreiben: 
ieder nach seinen Fähigkeiten. jedem 

blematik in der ,,lnformations. Die Neugründung der Universi- 
tät in Berlin stand exemplarisch 

gesellschaft" für die neue Wissensauffas- 
sung, welche die Schaffung ei- 

ner modernen bürgerlichen Gesellschaft ideologisch vorbe- 
reiten. beschleunigen und begleiten sollte. 

Allgemeinheit wurde den neuen Einrichtungen zuge- 
sprochen. weil sie sich auf die Entwicklung einer moder- 
nen. nationalstaatlich verfaßtenverfassten Gesamtgesell- 
schaft bezogen -und nicht auf die ideelle Reproduktion 

nomische Theorie bei Marx in einem 
konstruktiven Sinne geben. 

einzelner Stände; Öffentlichkeit wurde ihnen zugespro- 
chen. weil sie auf die Konstituieruno der (noch zu schaffen- Utopismus u n d  Moralismus 

durch die Hintertür? 
Ohne Zweifel haben sich Marx und 

- .  
den) bürgerlichen Öffentlichkeit bezogen waren; und um 
ihnen die notwendige Unabhängigkeit von den ruckständi- 
gen ordnungspolitischen Strukturen des alten Regimes zu 
verschaffen, wurden sie in einen ,,Zweig der staatlichen 
Verwaltun~" transformiert. Dieser letztere Asoekt war zu- 

nur bei der Ausformulierung von Al- 
ternativen kommen die meisten über Engels selbst als Anti-Utopisten ver- 

standen. Allerdinas ailt auch für Marx Allgemeinplätze nicht hinaus - eben 
deshalb, weil hierfür vernünftige Kri- 
terien fehlen. Und insofern erweist 
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und Engels. dass das. .,was ein Indivi- 
duum ist", nicht (allein) danach beur- 
teilt werden kann. ..was es sich selbst 
dünkt" (MEW 1319). sondern danach, 
was es tatsächlich ist und vertritt Da- 
her kann m.E. ebensowenig ernsthaft 
bestritten werden, dass auch Marx 

gleich rückgebunden an die beiden vorgenannten - Allge- 
meinheit und Öffentlichkeit -, die man durch einestaatli- sich der Marxismus als unpolitisch, 

weil er unfähia ist. sich in oolitische 
4 

Debatten und Kämpfe einzuschrei: 
ben. Für ein .,langsames Bohren von 
harten Brettern mit Leidenschaft und 

lngnd Lohmano, Pmfesrorin ffui die Geschichte der Erziehungswissenschafien 
an der Universität Hamburg 

16 

Augenmaß zugleich" (Weber 1988: und Engels - wie die Arbeiterbewe- nach seinen Bedürfnissen!" (MEW 191 
560) fehlt ihm schlicht das Hand- gung oder zumindestTeilevon ihr bis 21) Dabei meinte Marx hiermit kei- 
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rakter Es geht bei dem Vergleich viel- 
mehr nur um die He~orhebung von 
Tendenzen.] 

Er betont in seiner Abschiedsvor- 
lesung, die sich allerdings vor allem 
dem spezifischen Verhältnis von Phi- 
losophie und Philosophiekritik wid- 
met, insbesondere den engen Zusam- 
menhang zwischen Kritik und Ideolo- 
gie: Kritik hat so die Differenz zwi- 
schen der Sache selbst und ihren 
ideologischen. also verzerrten Darstel- 
lungs- und Verarbeitungsweisen in 
der bürgerlichen Wissenschaft aufzu- 
weisen. Dieses Aufweisen allerdings 
geschieht, so Haug. nach einer Art 
des Aufbrechens von Schweigen: 
.,Dieser Gedanke tritt deutlicher her- 
vor, wenn man sich klar macht. dass 
die entscheidenden Kritikoperationen 
Marxens garnicht auf bürgerliche 
Selbstauslegung treffen, sondern auf 
... Schweigen ... Mit anderen Worten: 
Er weist ein Ungedachtes der Politi- 
schen Ökonomie als zugleich diese 
begründend und explizit mit ihr un- 
vereinbar auf. Ein Schweigen, das be- 
zeichnend ist, weil in ihm von derSa- 
che selbst in bezeichnender Weisege- 
schwiegen wird. ist Symptom; es zur 
Sprache zu bringen. wird Kritik, die 
einen Grundstein ins Rollen bringt. 
Das Paradigma eines solchen. wenn 
man so will: generischen Aktes marx- 
scher Kritik ist das Brechen einer 
Selbstverständlichkeit durch eine an 
der Sache selbst abgelesenen Frage.'' 
(Haug 2001: 163) DieseTätigkeit der 
..rücksichtslosen Kritik" sei aber nur 
vor dem Hintergrund des .,kategori- 
schen Imperativs" des jungen Marx 
verständlich. den Haug mehrfach zi- 
tiert. nämlich ,.alle Verhältnisse um- 
zuwerfen, in denen der Mensch ein 
erniedrigtes. ein geknechtetes, ein 
verlassenes, ein verächtliches Wesen 
ist.": .,Darum ist, marxistisches Philo- 
sophieren an der Universität die Da- 
seinsmöglichkeit zu erhalten. wichtig 
nicht nur fürjenes. sondern zumal für 
diese." (ebd.: 166) Mehr hatte Haug 
allerdings zum Thema ..Kritik im Mar- 
xismus" nicht zu bieten - einmal ab- 
gesehen von einigen selbstwider- 
sprüchlichen Ausführungen zum Ver- 
hältnis von Kritik und Philosophie bei 
Marx, denn einerseits bestreitet er ge- 
rade. dass Marx mit der ll. Feuer- 
bachthese der Philosophie eine gene- 
relle Abfuhr erteilen wollte. denn 
schließlich sei die 11. These .,wie eine 
Waage gebaut'' (ebd.: 1550. anderer- 

Warum der Marxismus unpoli- 
tisch ist 
Auch wenn es innerhalb der marxisti- 
schen lnterpretationsschulen größere 
Differenzen gibt. ist man sich jeden- 
falls darüber einig. dass der Kritik in- 
nerhalb des Marxismus ein großer 
Stellenwert eingeräumt werden 
muss. Nicht nurdas: In der Kritikwird 
sogar der Schlüssel gesehen, mit dem 
der kapitalistischen Gesellschaft bei- 
zukommen ist. DieThese, dass gerade 
die Kritik den Marxismus unpolitisch 
macht, ihn jedweder (konstruktiven) 
ökonomischen Theorie beraubt und 
sie daher - in ihrer spezifischen Ge- 
stalt - eher ein Hindernis für seinen 
Erfolq darstellt, dürfte hingegen in- 
nerhalb der marxistischen Schulen 
höchstens Unverständnis hervorru- 
fen. 

Das Dilemma des Marxismus hat 
wahrscheinlich niemand eindringli- 
cher formuliert als Holloway: ,,Diese 
Kritik ... greift an. Aber ihr Angriff ist 
mörderisch, versucht zu töten und 
nicht nur zu verletzen. Der Angriff ist 
also prinzipieller Natur. er versucht zu 
destruieren und damit ihren Gegen- 
stand selbst zu vernichten." (Hollo- 
way 1998: 15) Was machen wir aber 
eigentlich. nachdem wir alles destru- 
iert haben - einmal abgesehen von 
der nicht minder spannenden Frage. 
wie wir überhaupt in die Lage kom- 
men. den Kapitalismus nicht nur 
theoretisch, sondern auch praktisch 
zu ,.destruieren"? Im Marxismus er- 
weist sich die Kritik als Sackgasse. 
Und dies liegt vor allem daran. dass 
sich Marx und seine Nachfolgerlnnen 
nicht darüber im Klaren waren, wie 
menschliches Handeln und damit 
menschliche Gesellschaften eigentlich 
funktionieren - gleichwohl gerade 
dies erkannt zu haben sicherlich ih- 
rem Selbstverständnis entsprach. 
Durchaus berechtigt war Marx' An- 
spruch. den utopischen Sozialismus 
im Sinne der ,.Träumerei von einem 
Schlaraffenland" zu überwinden. Was 
Marx allerdings mit der Kritik am uto- 
pischen Sozialismus nicht voneinan- 
der unterscheidet, dass ist das Ent- 
werfen einer konkreten Gesellschafts- 
utopie nach dem Muster ,.Mein So- 
zialismus. Von Karl Marx". wie wir es 
bei den so genannten ,.utopischen 
Sozialisten" durchaus finden können. 
mit dem Ausformulieren und Begrün- 
den von Kriterien und möglichen M e  
chanismen der erstrebten gesell- 

Transformation von Bildung 
Heute. in der zu Ende gehenden Moderne. wird der ldeo- 
logiecharakter des Bildungsbegriffs kritisiert. aber nicht, 
um die bisher als bildungspolitisches Ziel immer nur rekla- 
mierte, dabei stets auf Modernisierungserfordernisse be- 
schränkte ,.Chancengleichheit" endlich zu verwirklichen. 
Ziel der neoliberalistischen Umdefinition des Bildungsbe- 
griffsund mithin derdominanten Bildungspolitik ist-welt- 
weit-vielmehr dieTransformation von Bildung in kreditge- 
triebene Eigentumsoperationen mit Wissen als Ware, d.h. 
die Subsumption von Bildung unter die Gesetzedes kapita- 

den Entfremdungserscheinungen, wie sie bisher mit ab- 
strakter Arbeit schon immer. mit (allgemeiner) Bildung, 
fürs Bürgertum jedenfalls, bisher nur am Rande verbunden 
war, ,,Abstrakte Arbeit": das ist  die nicht vom individuellen 
Bedürfnis nach Selbstentfaltung. sondern von der Not des 
Lebensunterhalts getriebene. 

,,Reform" der Hochschulen 
Nicht nur für den schulischen Bereich, auch für die Ent- 
wicklung in den Universitäten machen Erfahrungen aus 
den USAdie Richtung deutlich, in dieauch in Deutschland 

listischen Marktes. Dabei werden die für den klassischen die ,,Reformm der Hochschulen zielt. Die gegenwärtigen 
Rildunasbeariff charakteristischen Elemente eliminiert. Debatten über Hochschulreform sind Weabereiter einer - ~~ > ~ ~ - >  ~~~ ~ 

nämlich 
die ideelle. ethisch fundierte Vorwegnahmeerstrebens- 

werter, künftiger gesellschaftlicher Verhältnisse im Bezug 
des Wissens auf die gemeinsame Sphäre des Politischen 
(bei Schleiermacher ..das politische Verhältnis von Regie- 
renden und Regierten"). . die relative Autonomie des Wissens gegenüber dem 
Gegebenen. an das Bildung ja eben gerade nicht kurz- 
schlüssig utilitaristisch-anwendungsbezogen rückgebun- 
den wurde. wie im klassischen Modell aus den angedeute- 
ten Gründen insbesondere für dieTransformation der Öko- 
nomie entscheidend war, . die Seite der formalen Allgemeinheit des Wissens. die 
erforderlich ist. um den Handlungs- und Entwicklungs- 
spielraum für die je individuelle Tätigkeit. bei der Wissen 
und Gesinnung (also Bildung) zum Einsatz kommen. nicht 
vorab auf bestimmte Einsatzbedingungen einzuschränken 
und damit die Zukunftsorientierung bildungsgeleiteten 
Handelns zu verstellen. 

Die Auseinandersetzung um diesen letzteren Aspekt ist 
ambivalent, weil die formale Allgemeinheit des Wissens 
auch für flexiblen Kapitaleinsatz unter sich rasch wandeln- 
den Marktbedingungen erforderlich ist. Heute geschieht 
etwas Neues. das mit einer Weiterentwicklung der klassi- 
schen modernen Bildungskonzeption auf den ersten Blick 
wenig gemein hat: 

Bei der Transformation von Bildung in Eigentumsopera- 
tionen mit Wissen ab Ware (vgl. Lohmann 2000) wird Wis- 
sen aus dem ursprünglich modellhaft vorgesehenen Bezug 
zur politischen Gestaltung der Gesamtgesellschaft heraus- 
genommen und unter eine quasi einzelbetriebliche Ratio- 
nalität der Mittelbewirtschaftung subsummiert. Dabei wird 
einerseits mit der Situierung von .,Bildung" unmittelbar im 
Ökonomischen der ideologische Schleier entfernt. den die 
Moderne mit Konzepten wie ..staatsbürgerlich-rechtliche 
Gleichheit" über die ökonomisch-klassenbedingte. struktu- 
relle Ungleichheit legte. Andererseits wird in der an die 
Stelle tretenden ldeoloaie des ..freien Marktes" - auf neue 2 

Art- verschwie~en. dass die einzelnen mit sehr unaleichen - .  - 
Eingangsvoraussetzungen ins sogenannte Marktgesche- 
hen eintreten. Künftig wendet jeder einzelne - oder seine 
Eltern für ihn - nur soviel für Wissenserwerb auf. wie er an 
Belastungen aus Zins- und Kreditabzahlung auf sich neh- 
men kann und will. 

Parallel zur Eliminierung des Bezugs von Wissen auf die 
gesamtgesellschaftlich-politische Sphäre und der hierauf 
bezogenen ethischen Aspekte gibt es eine Renaissance der 
unmittelbar nützlichen. anwendungsbezogenen Aspekte 
von Wissen. Dies erinnert in vielem an die bürgerlich-,.rea- 
listische" Wissensauffassung des 18. Jahrhunderts - heute 
ergänzt um den Aspekt des ,,sich Rechnens", der Rendite. 
Diese Transformation lässt ,,Bildung" zu einem Moment 
tauschwertbestimmter, abstrakter Arbeit werden - mit all 

Komrnerzialisierung öffentlicher Bildung und Wissenschaft 
im Interesse privater Wirtschaftsunternehmen. Ein Beispiel 
(vgl. Lohmann 2001a): 

Mitglieder der naturwissenschaftlichen Fakultät der 
Universität Berkeley in Kalifornien stellten unlängst die Er- 
gebnisse einer Untersuchung vor, deren Gegenstand das 
umstrittene Abkommen zwischen der Universität Berkeley 
und dem Schweizer Pharmakonzern Novartis (vormals San- 
doz) ist. Der entsprechende Vertrag wurde im November 
1998 geschlossen. Novartis ist einer der weltweit führen- 
den Hersteller pharmazeutischer Produkte und genetisch 
veränderter Nutzpflanzen. Gemäß diesem Vertrag erhält 
das Institut für Pflanzen und Mikrobiologie der Universität 
25 Mill. US $ Forschungsmittel 

von Novartis; im Gegenzug 9e- ~~~h so Bildung eines Lohn- 
währt die Universität dem Kon- 
zern das ~ ~ ~ t ~ ~ ~ h t ~ ~ ~  ~~~~b arbeiters ändert nichts an der Tatsa- 
von Lizenzen über ein Drittel che, dass aus der verausgabung 
der vom Institut gemachten 
Entdeckungen - einschließlich seiner Arbeitskraft Mehrwert abge- 
jener, die auf der Basis öffentli- schöpft wird 
cher Gelder zustande gekom- 
men sind. Ferner hält Novartis 
zwei von fünf Sitzen im Forschungskomitee des Instituts. 
welches über dievergabe der Mittel entscheidet. 

Dass Universitäten von Privatunternehmen unterstützt 
werden. ist in den USA seit längerem nicht unüblich. Dass 
jedoch ein einziger Konzern ein Drittel des gesamten For- 
schungsetats einer Abteilung einer öffentlichen Universität 
bereitstellt und dafür die genannten Rechte bekommt, hat 
zu einigem Aufruhr geführt. Die kurz nach dem Vertrags- 
schlußVertragsschluss gegründete Initiative Students for 
Responsible Research kritisiert. dass das Abkommen ,.in 
direktem Gegensatz zu unserer Aufgabe als öffentliche 
Universität" stehe (2it.n. Press! Washburn 2000). Die Stu- 
dierendenzeitung Daily Californian veröffentlichte eine Ar- 
tikelserie über die Privatisierung der Univeßitäten. und eine 
Gruppe öffentlicher Repräsentanten schrieb in einem Offe- 
nen Brief an den Präsidenten der Universität. Robert Ber- 
dahl. dass die Allianz mit dem Pharmakonzern eine akade- 
mische Institution disqualifiziere. die bisher im besten Ruf 
objektiver wissenschaftlicher Forschung gestanden habe. 
Dagegen forderte der zuständige Dekan das wissenschaft- 
liche Personal der Fakultät auf. gegenüber der Presse Still- 
schweigen zu bewahren und alle Anfragen ans Pressebüro 
der Universität zu verweisen. 

Die Mitglieder des Instituts sind über die Vereinbarung 
mit Novartis zutiefst zerstritten; 41 Prozent akzeptieren sie, 
mehr als die Hälfte sind dagegen der Auffassung, dass sie er- 
hebliche negative Auswirkungen auf die Freiheit der For- 
schung habe und die Verpflichtung der Universität zu ge- 
meinwohlorientierter Forschung untergrabe. Mehr als 60 
Prozent befürchten, dass das Abkommen freien Austausch 
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und Diskussion wissenschaftlicher Forschungsergebnisse b e  
einträchtigt. Ein Mikrobiologe, der vorher bei Novartis tätig 
war, beschreibt die Folgen so: ..Die meisten. die mich nach 
Berkeley geholt haben, und meine engsten Kollegen sind 
Mitglieder des Instituts für Pflanzen und Mikrobiologie. Jetzt 
ist es so, dass möglicherweise alles, was ich ihnen sage. No- 
vartis hinterbracht wird. Alm spreche ich nicht mehr mit ih- 
nen. Wenn ich eine gute Idee habe. behalte ich sie für mich" 
(2it.n. Press! Washburn 2000). Den Kritikern des Vertrags 

sie konsumiert wird; sie ist für Produzenten wie Konsumen- 
ten und übrige potentiell Interessierte dann immer noch 
da. Deshalb ist es für die Internet-Ökonomie des Kapitalis- 
mus von entscheidender Bedeutung, lnformation zu einem 
knappen Gut zu machen. fürwelches die Konsumenten zu 
zahlen gezwungen werden. Je mehr die kapitalistische 
Ökonomie auf Wissen und Information als Produktionsfak- 
toren fußt, desto intensiver muss dafür gesorgt werden. 
die Zugänge zum Wissen zu kommerzialisieren. 

hält der Dekan des ebenfalls beteiligten College of Natural Der kapitalistische Modus der Vergesellschaftung der 
Resources entaeaen: ..Ohne moderne Laboreinrichtunaen luK-Technoloaien steht der ..Natur" dieser Technolooien . < 

und den Zugang zu kommerziell entwickelten Datenbanken 
[...I können wir weder erstklassige Graduiertenausbildung 
noch die Grundlagenforschung gewährleisten, die zu den 
Aufgaben der Universität gehört" (zit. ebd.). 

Tatsächlich ist der staatliche Anteil am Budget der Uni- 
versität Berkeley in den letzten zwölf Jahren von 50 auf 34 
Prozent gesunken. Im Gegenzug drängen private Sponso- 
ren in die Hochschulfinanzierung; ihr Anteil an der Finan- 
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diametral entgegen. Für die kulturelle Weiterentwicklung 
der neuen Medien ist es mithin sozusagen überlebens- 
wichtig. sie dem Verwertungsgesetz zumindest in Teilen zu 
entziehen. 2.0. non-profit-Bereiche zu erhalten. Heute tra- 
gen diejenigen, die sich am Erhalt oder der Wiedergewin- 
nung von non-profit-Segmenten im Bereich der neuen 
Medien beteiligen, dazu bei. eine neue öffentliche, politi- 
sche Sphäre zu erzeugen und damit die kollektive Verhan- 

z er-ng aer ra 1o.n schcn . n bers!raien st eq ZN vne-  ce oarre ocr Z-i<,nfi ocr V\? rn rtscna'r u s Mo! cnre,r 
lo85  .na 1995 Jon 850 M a ~ f  C 25 Mro LS S "na offen z.. na trn F.r r -nf t  ap A~seinanoer5er7~noen ..m 
immer häufiger sind damit Bedingungen verknüpft. wie 
2.0. Stiftungsprofessuren, deren lnhaberlnnen einen Teil 
des Lehrdeputats in der Weiterbildung für die Beschäftig- 
ten der drittmittelgebenden Privatwirtschaft erbringen 

müssen - mit entsorechenden 
Für die kulturelle Weiterentwicklung Rückwirkungen aui die Lehre. 

Den Anfang dieser Entwick- 
der neuen Medien ist es über- lungmarkiertderBayh-DoleAct 

lebenswichtig, sie d e m  Verwertungs- von 1980. Dieses Gesetz eröff- 
net den US-Universitäten die 

gesetz zumindest in Teilen zu Möalichkeit, öffentlich finan- 

entziehen. zierte Forschungsergebnisse pri- 
vat zu bewirtschaften, indem 

sie diese zum Patent anmelden. Der Bayh-Dole Act war im 
US-Kongressß von Anfang an umstritten; Kritiker wenden 
ein. dass die Vergabe der Rechte aus öffentlich finanzierter 
Forschung an Konzerne den Ausverkauf der Wissenschaft 
bedeutet. Befürworter loben das Gesetz als visionäres Bei- 
spiel vorbildlicher lndustriepolitik im lnformationszeitalter. 

2 ~ ~ 

~ 

den Vergesellschaftungsmodus von Bildung und Wissen- 
schaft wie auch um die Generierung neuer Konzeptionen 
von (globaler politischer) Öffentlichkeit sind der Erhalt und 
die Neuschaffung von Einrichtungen und Vorkehrungen 
also entscheidend, die die Kontrolle der Zugänge zu Wis- 
sen und Informationen seitens der Monopole verhindern 
oder zumindest merklich einschränken. Dazu könnten ge- 
hören: . neue (und neu zu begründende) öffentliche lnstitutio- 
nen der Bildung und Wissenschaft, in denen das kulturelle 
Potential der Informations- und Kommunikationstechnolo- 
gien über ihren gegenwärtig dominanten. ökonomistisch 
reduzierten Entwicklungsmodus hinaus erprobt und wei- 
terentwickelt werden kann; 

die Entwicklung qualitativ hochwertiger online-Mate- 
rialien für Studium. Lehre, Unterricht und Selbstlernen. die 
den ethischen Standards der non-profit-Bewegung folgen 
und diese weiterentwickeln; 

die Bereitstellung von Servern und lnternetportalen in 
Para e Z L ~  Srcger~ng oer pr uzt' nan2 crten Forscn~ng st  h cntegenlitns- Lno Gemc nc gent ~nisformcr z B Gr 
Z N  scnm 1980 Lno 1998 OI? 7an npr i on  d n  iiPr5liaren now?rvcna'ren vol n a 7 ~  i<nimanin 2031 Merei7 7001 
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produzierten Patente von 250 auf 4800 pro Jahr gestiegen. Schenk 2001). 
Diese Zahl beziffert nicht nur die wachsende Profitabilität 
universitärer Wissenschaft. sie beziffert auch das Ausmaß. in 

Literatur u n d  Links (alle Links zuletzt im Juni 2001) 
dem diese in ihrer Bildungsaufgabe ebenm wie in ihren aka- 

Martin: Oie Bertelimann Stiftung, CHE und die Hoch. 
demischen Standards und Idealen inzwischen der Profitwirt- ichulreform: Politik der als Politik der Unteweifuno. 
schaft subsummiert ist. Nicht weniae Professorinnen besit- In: Lohmannl Rillina 2001 
zen heute Aktien eben jener Konzerne, die ihnen ihre For- Krysmanski. Hanr Iürgen: CyberGenossenrchahen oder: die Asroilati- 

schungen finanzieren; und sie betreiben Zentren für Techno- onfreier Produzenten. In: Lohmannl Rilling 2001, htto:Uw.uni- 
m s t r  P -HH.htm 

logietransfer. über die sie ihr geistiges Eigentum aggressiv LohrnaUn: In$-tUwandel der eildung 
vermarkten (Press! Washburn 2000; vgl. Miyoshi 2000). in der lnfoimationsgeiellrchait. In: lngrid Gogolin, Dieter Lenzen 

Änderunaen der Hochschulform zielen heute auch in (Hrsg.): Medien - Generation. Beiträge zum 16. KongießKongrerr der 

Deutschland;n erster ~ i ~ i ~  auf die beschleunigte ~ ~ ~ ~ ~ f ~ ~ .  Deutschen Gesdlrchait für Emiehungrwisrenrchaft. 0pladenl999.S. 
183-208 sowie in: UtopieKreativ 125 (2001). 5. 205-219, 

mation der Universitäten in verlängerte Werkbänke trans- w,erzwirr,uni-hambur ,de/PenonaVLohmann/16DGFE,hrml 
nationaler Konzerne nach US-Vorbild. Eben darin sieht der Inoiid: ,,nd Eiaentum, "bei zwei Kateaoren der 
Rrcntsso? o oge Murt n Brnnhoio (2001) ,br gpns aie cn i. .crrr N,>u<rle n . ,125 C, o.ae.lc:. .er ctro:rei 

Funrr 0n des Cenrrums fur Hochscnu en~,c i l ,no lCHE M:i<cn 2 .  xln iizco-rq,nir,er:'ni't r Gc>pi.$cr m t  rfi<?. - .  . 
der Bertelsmann-Stiftung: in der übernahme ehedem öf- gie. Philosophie und Gerellrchaftrthearie. Helmut Peukert zum 65. 

Gebultriag. Herausgegeben von Sbnke Abeldt. Walter Bauer. Gera 
fentlicher Zuständigkeiten für den Bildungs- und Wissen- Heinrichs, Thorsten Knauth, Martina Koch, Holger Tiedemann, 
schaftsbereich durch das große Kapital und seine Funktio- wo1fram weiße. ~~i~~ 2000, S. 267.276. j , t f ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ i ~ ~ ~ i .  
näre hamhura.de/PersonaiRohmann/oro~. htm 

Lohmann. inarid When Lira Becamer Suroicious. Erziehunorwisren- . - 
Der Kampf u m  lnformation schait und die Komrnerzialirierung von'~ildung. In: lahrbuch Päd- 

agogik 2001: Zukunft. tbp Frankfun am Main 2001 (a), 
Eine qualitative Besonderheit des Gutes .,Information" be- w,e„i„,„i.~am~uro,~elPerY)na~lio~manniPu~~~~~~sa,~tm 
steht darin. dass die Information nicht verschwindet. wenn Lohrnann. Ingiid/Rilling. Rainer (Hrrg.): Dieverkaufte Bildung. tbp 2001 

Marxismus ausschließlich als Wissen- 
schaft zu verstehen oder ihm not- 
wendig auch durch die Kritik ein po- 
litisches Moment inhärent sei. Erste- 
re Position ist von Rudolf Hilferding 
im Vorwort zu seinem Hauptwerk 
.,Das Finanzkapital" (1909) vertre- 
ten worden. Er hielt den Marxismus 
und auch sein Politikmodell für rein 
wissenschaftlich und glaubte daher. 
dass er völlig ..frei von Werturteilen" 
(Hilferding 1947: XLV) sei. Er widme 
sich nämlich keiner weiteren Aufga- 
be als der Analyse der Entwicklungs- 
gesetze der menschlichen Gesell- 
schaft in ihrer Allgemeinheit und 
der bürgerlichen in ihrer Besonder- 
heit: .,Aber die Einsicht in die Rich- 
tigkeit des Marxismus. die die Ein- 
sicht in die Notwendigkeit des So- 
zialismus einschließt. ist durchaus 
keine Abgabe von Werturteilen und 
ebensowenig eine Anweisung zu 
praktischem Verhalten. Denn etwas 
anderes ist es, eine Notwendigkeit 
zu erkennen, etwas anderes, sich in 
den Dienst dieser Notwendiakeit zu 

2 

stellen. Es ist ganz gut möglich. daß 
jemand. von dem schließlichen Sieg 
des Sozialismus überzeugt. sich 
dennoch in den Dienst seiner Be- 
kämpfung stellt." (ebd.: XLVI) Eine 
solche Auffassung allerdings lässt 
sich nur dann kohärent aufrecht er- 
halten. wenn der Marxsche Kritikbe- 
griff als ein rein analytisches Werk- 
zeug interpretiert wird. Was Marx 
nach Hilferding mit seinem Kritikbe- 
griff im Blick hat, sind dann nicht 
(auch) die gesellschaftlichen Ver- 
hältnisse. die den Menschen in ein 
.,erniedrigtes. ein geknechtetes, ein 
verlassenes. ein verächtliches We- 
sen" (MEW 11385) verwandeln und 
folglich überwunden werden müs- 
sen. sondern ausschließlich die Tat- 
sache. dass die büraerliche Wissen- 
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schaft bisher ihren Gegenstand ver- 
fehlt hat. SO paradox dies klingen 
mag: Nach Hilferdings Ansicht müs- 
ste ein Kapitalist, der sich die wis- 
senschaftlichen Erkenntnisse des ~ ~ 

Marxismus angeeignet hat. sie aller- 
dings gebraucht, um die notwendi- 
ge gesellschaftliche Entwicklung hin 
zum Sozialismus zu bremsen, eben- 
so als ein Marxist angesehen wer- 
den wie jemand. der vor dem glei- 
chen theoretischen Hintergrund - 
allerdings unter Berufung auf ande- 
re Werturteile - den Kapitalismus 
bekämpft. um nach dem kategori- 
schen Imperativ des jungen Marx zu 
handeln, nämlich ..alle Verhältnisse 
umzuwerfen, in denen der Mensch 
ein erniedrigtes, ein geknechtetes, 

ein verlassenes, ein verächtliches 
Wesen ist." (MEW 11385) 

Einer solchen Auffassung hat sehr 
früh der marxistische Philosoph Karl 
Korsch grundsätzlich widersprochen. 
Er war sogar der Auffassung. ..dass 
gerade im wohlanständigen. gutbür- 
gerlichen Sinne des Wortes .Wissen- 
schaft' der Marxismus eine .Wissen- 
schaft' niemals gewesen ist und, so- 
lange er sich selbst treu bleibt. auch 
niemals werden kann. Er ist weder 
eine ,Ökonomie', noch ,Philosophie'. 
noch .Geschichte'. noch irgendeine 
sonstige .Geisteswissenschaft' oder 
Kombination von solchen Wissen- 
schaften - alles dies verstanden im 
Sinne bürgerlicher .Wissenschaftlich- 
keit' ... Karl Marx setzt sich statt des- 
sen als Ziel die (Kritik' der bürgerli- 
chen Philosophie, die .Kritik' der bür- 
gerlichen Geschichtsschreibung. die 
,Kritik' sämtlicher bürgerlicher .Gei- 
steswissenschaften' ..." (Korsch 1993: 
1650 Dass diese für den Marxismus 
konstitutive Kritik nach Korschs An- 
sicht allerdinas nicht ausschließlich - 
ein Problem der (nicht-normativen) 
Wissenschaft ist, macht er in seinem 
Aufsatz ,,Why I am a Marxist" deut- 
lich: ,,Die marxistische Theorie ist we- 
der positive materialistische Philoso- 
phie noch positive Wissenschah. Sie 
ist vielmehr von Anfang bis zu Ende 
eine zunächst theoretische. in der Fol- 
ge aber auch praktische Kritik der be- 
stehenden Gesellschaftsordnung und 
aller Institutionen und Ideen dieser 
bestehenden Gesellschaftsordnung." 
(Korsch 1996: 686) Für Korsch han- 
delt es sich bei Marx' Kritik-Begriff 
also keinesfalls nur um eine analyi- 
sche Methode, sondern auch um die 
notwendige Grundlage für seine poli- 
tische Orientierung. Gerade auch die 
Kritik der bestehenden Gesellschaft 
und ihrer Mängel verleiht der Arbei- 
terbewegung Sinn und Richtung. Fol- 
gerichtig sieht Korsch in Hilferding 
den ..krassesten Ausdruck (ebd.: 
687) einer Tendenz innerhalb des 
Marxismus. den Kritik-Begriff inhalt- 
lich stark zu verengen bzw. eigent- 
lich aufzugeben. Nach Korsch muss 
also jemand, der tatsächlich die 
theoretischen Prämissen des Marxis- 
mus teilt. auch Antikapitalist sein, 
ansonsten würde er nämlich nicht 
alle den Marxismus konstituierenden 
Prämissen teilen, sondern sich nur 
auf einige, ausgewählte seiner Er- 
kenntnisse berufen. Theoretische 
Analyse und praktisch-politisches 
Programm bilden für Korsch im Mar- 
xismus eine notwendige. unauflös- 
bare Einheit. 

Marxistische Kritik an  der 
Schwelle zum 21. Jahrhundert 
Nun hat sich am Anspruch der .,Kri- 
tik" innerhalb des Marxismus wenig 
getan. Noch heute wird davon ausge- 
gangen. dass gerade dieses Motiv der 
grundsätzlichen Kritik ein wesentli- 
cher Bezugspunkt für eine Erneue- 
rung des Marxismus sein muss: ,,Die- 
sen ... Stärken des Marxismus haben 
die neuen sozialen Bewegungen 
ebensowenig entgegenzusetzen wie 
die jeglichem Anti-Kapitalismus ent- 
wöhnte und aufs Moralisieren und 
Lamentieren über die Ungerechtigkei- 
ten und Unmenschlichkeiten des Ka- 
~italismus zurückoestutzte Arbeiter- - 
bewegung unserer Tage. Nie war ra- 
dikale Kritik der (heute scheinbar un- 
politischen Ökonomie) so aktuell und 
notwendig wie heute." (Krätke 1996: 
11 2) Und interessanterweise scheint Kritik im Manschen 
unter den Marxisten bis heute der Sinn ist immer auch 
Streit zwischen Korsch und Hilferding politisch motiviert 
ausgetragen zu werden. So hält 2.6. und deshalb 
Michael Krätke ohne Zweifel zwar so- destruktiv. 
wohl die theoretischen als auch die 
praktischen Momente des Marxschen 
Kritik-Begriffs für wesentlich (ebd.: 
76). aber dennoch scheint er mit ge- 
wisser Genugtuung die Entpolitisie- 
rung, also Entfernung der modernen 
marxistischen Forschungsrichtungen 
von der politischen Praxis und damit- 
im Hilferdingschen Sinne - seine Ver- 
wissenschaftichung festzustellen: .,Es 
zeichnet diese Phase des Marxismus 
aus, daß sich in ihr zum ersten Mal 
wissenschaftliche marxistische Schu- 
len bilden (wie die Kapitallogiker, die 
analytischen Marxisten, die Regulati- 
onsschule), die nicht primär durch 
oolitische. son- 
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schaffen und Ungleichheiten abzu- 
bauen. In der südafrikanischen poli- 
tischen Praxis hat das Paradigma der 
Inklusion bislang ausgeschlossener 
und benachteiligter Bevölkerungstei- 
le, das Ziel einer grundsätzlichen 
ökonomischen und sozialen Neuord- 
nung ersetzt. Aber in einem Land mit 
solch massiven Ungleichheiten ist 
der Versuch GleichheiVUngleichheit 
durch InklusionAxklusion zu erset- 
zen. kaum mehr als Augenwischerei. 
Was passiert. wenn man versucht die 
,,poorest of the poor" in das beste- 
hende System zu integrieren, dessen 
Kennzeichen doch gerade die Exklu- 
sion ist? Im besten Fall: the ..poorest 
of the poor" will get poor, zumindest 
auf Grundlage einer Strategie. die 
glaubt. durch Wirtschaftswachstum 
und lnvestitionsanreize die Lebens- 
bedingungen der unteren 50% der 
südafrikanischen Bevölkerung grund- 
legend verbessern zu können. 

Doch sollte die Kritik an der aktu- 
ellen Regierungspolitik nicht verken- 
nen, dass die eingeschränkten finan- 
ziellen und administrativen Kapazitä- 
ten sowie die schwierigen Rahmenbe- 
dingungen des Landes jeden politi- 
schen Reformkurs zu einer .,Strategie 
der kleinen Schritte" verdammt. Was 
dem ANC und seinen Bündnispartner 
allerdings fehlt, ist ein politisches Leit- 
bild, welches ..die Strategie der klei- 
nen Schritte" bündelt, dem stark po- 
larisierten Land ein sozial ausgewoge- 
nen Weg in die Zukunft weist und 
den marginalisierten Massen mittelfri- 
stig eine Perspektiven auf soziale Si- 
cherung. Gesundheit und Arbeit er- 
öffnet. Ohne Einschnitte in die Vertei- 
lungsverhältnisse und massive öffent- 
liche Investitionen wird dies nicht 
möglich sein. Dies allerdings würde 
einen politische Neujustierung der 

Was dem ANC und südafrikanischen Regierungspolitik 
seinen Bündnisparr- notwendig machen. 

ner fehlt, ist ein Die Frage, welche Leitprinzipien 
politisches Leitbild, kunftig Grundlage des Regierungs- 

welches-die handeln8 sein wird, ist umkämpftes 
Strategie der kleinen Terrain und keineswegs entschieden. 

Schritte" bündelt Und trotz der berechtigten Kritik ist 
innerhalb des stark verminten politi- 
schen Handlungskorridors Südafrikas 
die Allianz von ANC, SA Communist 
Party und COSATU die einzige Kraft 
im politischen System des Landes, 
welche einen ökonomisch wie sozial 
ausgewogenen Wandel zu gestalten 
in der tage ist. Ob ein solcher Wandel 
gelingen kann. hängt allerdings an 
erster Stelle vom der Fähigkeit eines 
klaren Blickes auf die Erfordernisse ei- 
nes weitreichenden sozialen Reform- 
prozesses zusammen W 

Die Sackgasse der Kritik 
Der le tz te  Marx is t  mach t  das  L icht  aus!  

von Mathias Brodkorb 

D er vielieicht bekannteste Mar- 
xist auf einem Lehrstuhl für 
Philosophie in der Bundesre- 

publik Deutschland, Wolfgang-Fritz 
Haug. ist emeritiert. Von seiner Ab- 
schiedsvorlesung vom 12. Februar 
2001 durfte man entweder den Ver- 
such erwarten. eine Bilanz über die 
Geschichte und den Stellenwert mar- 
xistischen Philosophierens im westli- 
chen Kapitalismus vorzulegen oder 
noch einmal den Kern der marxschen 
Theorie zu entwickeln, um abschlie- 
ßend ein gut begründetes Plädoyer 
für ein marxistisches Forschungspara- 
digma abzugeben. Haug hat Letzte- 
res versucht. Er widmete seine Aus- 
führungen dem ..Kritikbegriff marxi- 
stischen Denkens" (Haug 2001: 153) 

Die .,rücksichtslose Kritik alles 
Bestehenden" (Marx) 
Dass wir es bei der Kritik in der Tat mit 
einem grundlegenden Motiv - wie 
Haug sagen würde - der Marxisrnen 
zu tun haben. wird allein deutlich. 
wenn man sich Titel und Untertitel 
der marxschen Hauptwerke verge- 
genwärtigt: ..Kritik des Hegelwhen 
Staatsrechts" (1 843). ..Zur Kritik der 
Hegelschen Rechtsphilosophie. Einlei- 
tung" (1844). ..Die heilige Familie 
oder Kritik der kritischen Kritik" 
(1845). .,Die deutsche Ideologie. Kri- 
tik der neuesten deutschen Philoso- 
phie . . "  (1845146). ,,Zur Kritik der Po- 
litischen Ökonomie" (1859). ..Grund- 
risse der Kritik der Politischen Okono- 
mie" (1857158). ,,Das Kapital. Zur Kri- 
tik der Politischen Ökonomie" (1 867) 
und ..Zur Kritik des Gothaer Pro- 
gramms" (1 875). 

Das Motiv der Kritik entwickelte 
Marx bekanntermaßen in Abgren- 
zung zu den so genannten .utopi- 
schen Sozialisten" bereits in seinem 
Frühwerk. Es sollte nicht moralisiert 
oder die zukünftige Gesellschaftsent- 
wicklung mehr oder weniger beliebig 
konstruiert, sondern aus der Kritik des 
Bestehenden der Entwicklungsme- 
chanismus der bürgerlichen Gesell- 

schaft offengelegt und so diezukünf- 
tige Entwicklung bestimmt werden. 
So schreibt Marx bereits 1844: ,,Ist die 
Konstruktion der Zukunft und das Fer- 
tigwerden für alle Zeiten nicht unsere 
Sache, so ist desto gewisser, was wir 
gegenwärtig zu vollbringen haben. 
ich meine die rücksichtslose Kritik al- 
les Bestehenden. rücksichtslos sowohl 
in dem Sinne. daß die Kritik sich nicht 
vor ihren Resultaten fürchtet und 
ebensowenig vor dem Konflikte mit 
den vorhandenen Mächten." (MEW 
11344) Es gehealso darum. an die be- 
stehenden - wirklichen - Kämpfe an- 
zuknüpfen: ,,Wir treten dann nicht 
der Welt doktrinar mit einem neuen 
Prinzip entgegen: Hier ist die Wahr- 
heit, hier kniee nieder. Wir entwickeln 
der Welt aus den Prinzipien der Welt 
neue Prinzipien." (ebd.: 345) Der Clou 
dieser theoretischen Figur besteht ge- 
rade darin. die Selbstansprüche der 
bürgerlichen Gesellschaft aufzugrei- 
fen und sie mit ihrer eigenen Wirklich- 
keit zu konfrontieren: .,... man muß 
diese versteinerten Verhältnisse da- 
durch zum Tanzen zwingen, daß man 
ihnen ihre eigne Melodie vorsingt!" 
(ebd.: 381) Aus diesem offengelegten 
Widerspruch zwischen Theorie und 
Praxis der burgerlichen Gesellschaft 
sollte umgekehrt die Arbeiterbewe- 
gung die Kraft gewinnen, die Ansprü- 
che von Aufklärung und Moderne 
tatsächlich ins Werk zu setzen. Hinzu 
kommt der wichtige Aspekt, dass Kri- 
tik im Marxschen Sinn immer auch 
politisch motiviert und deshalb de- 
struktiv ist: ,,Diese Kritik ... greift an. 
Aber ihr Angriff ist mörderisch, ver- 
sucht zu töten und nicht nur zu ver- 
letzen. Der Angriff ist also prinzipieller 
Natur. er versucht zu destruieren und 
damit ihren Gegenstand selbst zu ver- 
nichten" (Holloway 1998: 15) 

Kritik im Marxismus des 20. 
Jahrhunderts 
Bereits zu Beginn des 20. Jahrhun- 
derts diskutierte die marxistische Lin- 
ke engagiert über die Frage. ob der 
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II Ich bin so frei" 

- Z u r  b i ldungs-  und gesellschafstheoretischen 
Krit ik d e r  Wissensgesellschaft 

Von Tobias Gornbeh Marc Kaulisch und Matthias Neis 

trieblicher Herrschaft. wie sie diese wiederum selbst be- 
günstigt. An die Stelle langer, feinstufiger Befehlsketten 
sind dezentrale Arbeitsprozesse mit autonomen Einheiten 

ozu dient Bildung? Die Antwort auf diese Gret- 
chenfrage lautet wahrscheinlich bei den mei- 

sten Eltern: ,,Damit Du etwas für's Leben lernst W 
und Arbeit findest." Diese Zweckorientierung, die die ge- 
sellschaftliche (Re-)Produktion sicherstellt, befindet sich in 
der Krise, weil sich - wie schon häufig dargestellt - die For- 
men von Arbeits- und Produktionsprozessen. die Leitbran- 
chen, die Lebensmuster und damit auch die Anforderun- 
gen an das Bildungssystem verschoben haben. 

Das Arbeitsleitbild der .,neuen Selbständigkeit" kann 
dabei für eine sozialistische Bildungstheorie. die Hand- 
lungsfelder für die Bildungsreform benennt, auch dann 
nicht folgenlos bleiben. wenn es sich nicht ohne weiteres 
auf die Bildungsinstitutionen übertragen Iässt. 

Neue Selbstständigkeit 
Unter der Vielzahl von Begriffen, die zur Beschreibung der 
aktuellen Entwicklung der Arbeitswelt benuta werden, eignet 
sich die ,.neue Selbstständigkeit" in verschiedener Hinsicht als 
Beschreibungskategorie im Rahmen dieser Erörterung am b e  
sten. Zum einen nimmt er die Perspektive des Einzelnen und 
nicht dieder Systeme ein. Zum anderen - und noch wichtiger 
- benennt er zwei wesentliche Komponenten der aktuellen 
Entwicklung. Einerseits bezieht sich ..neue Selbstständigkeit" 
auf das tatsächliche Anwachsen der Zahl von selbstständigen 
Dienstleistungsangeboten, oft auch umgewandelter Ange- 
stelltenverhältnisse. diemehr formal als tatsächlich selbststän- 
dig zu nennen sind. Andererseits kommt in dem Begriff auch 
ein Teil jenes sozialpsychologischen Phänomens zum Aus- 
druck, das die reale ..Verselbstständigung" begleitet, sie teil- 
weise an Reichweite sogar überholt. Weit bis in die abhängi- 
gen Beschäftigungsverhältnisse hinein wird Selbstverantwor- 
tung zu einem Anspruch an die eigene Arbeit, nicht nur auf 
sich selbst bezogen, sondern auch auf die Umwelt; wird also 
gegen Versuche von außen verteidigt. ihn einzuschränken. 

Was ist es, das auch Angestellte auf den ersten Blick so 
absurd handeln Iässt. dass sie ihre tarifvertraglich garan- 
tierte Arbeitszeit freiwillig. ohne direkte Weisung, massiv 
überschreiten? Die Antwort auf diese Frage ist inzwischen 
hinlänglich erörtert worden: Es ist die Freiheit. Die neue 
Selbstständigkeit ist ebenso ein Produkt der Änderung be- 

getreten, die bei oberflächlicher Betrachtung fast subsidiär 
wirken. Den revolutionären Umfang der neuen Freiheit wie 
deren Grenzen verdeutlicht Klaus Peters. wenn er sagt. 
dass die Arbeitnehmer nun direkt den Rahmenbedingun- 
gen ihres Handelns. dem Markt. gegenübertreten. Er wird 
nun nicht mehr durch den Unternehmer (oder das Mana- 
gement) vermittelt (Peters 2001). Die sozialpsychologi- 
schen Auswirkungen dieser Veränderung sind bereits um- 
fassend untersucht worden. ihre Ambivalenz kann kaum 
verwundern. Arbeitnehmer berichten, dass gerade die 
enorme Arbeitsbelastung, die sie sich (scheinbar) selbst 
auferlegen. für sie emotionale ,,Highs" mit sich bringt. 
Zum anderen ist aber Angst zu einem Massenphänomen 
geworden. Dabei handelt essich nicht nur um diedirekt er- 
kennbaren Ängste. die sich durch verschärfte Konkurrenz 
und die Gefahr, abgehängt zu werden. ergeben. Es ist 
ebenso eine ,.numinose" Angst. die nicht durch konkrete 
Zusammenhänge hervorgerufen wird. Highs und Krisen, 
beide sich durchdringend. 
sind Ausdruck eines Phä- ~~~t jeder wird zukünfiig während sei. 
nomens ähnlich dem des 
Schmetterlingsflügels, nes Arbeitslebens vier oder fünf Berufe 

Allergrößtestößt direktan und sich damit beständig re. 
das Allerkleinste. Es 
scheint dem Arbeitneh. qualifizieren müssen 

mer: Jeder Arbeitsschritt. 
den ich hier tue (oder eben unterlasse), kann auf Wegen, 
die ich nicht begreife, zu einem ,.Orkan" auf dem Welt- 
markt führen, der mich dann einfach wegfegt. 

Der Komplex .,neue Selbstständigkeit" bleibt dabei 
nicht auf die Arbeit beschränkt. Das liegt an der sukzessi- 
ven Aufhebung der Trennung zwischen Arbeits- und Le- 
benswelt und wird durch das Ideal der individuellen Selbst- 
Verantwortung auch kollektiv-kulturell vermittelt und un- 
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terfüttert. Die zum Teil bereits erfolgte Umstellung der kol- 
lektiven Sicherungssysteme ist ein Ergebnis dieses hegemo- 
nialen Diskurses. 

Entgrenzung von Arbeit und  Bildung 
Eine ähnliche Gemengelage von bereits erfolgter Verände- 
rung und bloß als schon real proklamierter Notwendigkeiten 
findet sich auch bei der Frage der Bildung. Bildung, ohnedies 
seit geraumer Zeit nur noch als Wissenserwerb definiert. hat 
ihre zeitlichen und oraanisatorischen Rahmenbedinounaen 

d > 2 

innerhalb der Bioarafie schon heute verändert. Dies umso - 
stärker, je länger die primäre Ausbildungsphase und je höher 
der formale Ausbildungsgrad ist. Proportional wächst die 
Durchdringung von Bildung und Arbeit. Fast kein Studium 
wird mehr ohneeinaeschobene Praktika absolviert-ie mehr 

2 ,~ ~ 

es sind. so die Faustregel, desto besser. Diese Tendenz weitet 
sich minlerweile nach .,unten" aus. wenn sich beispielsweise 
die SPD in ihrem jugendpolitischen Leitantrag für Prakika als 
verbindlichenTeil jeder Schulausbildung ausspricht. Gleichfalls 
real ist die wachsende Nachfrage nach berufsbezogenen Wei- 
terbildungmaßnahmen. Sie werden zum Teil von Betrieben 
verordnet. jedoch -wiederum mit ansteigender Position pro- 
portional wachsend - von den Beschäftigten oftmals auch 
selbst gesucht und gebucht. Weitgehend Prognose ist bis 

Selbstorganisation und Teamorientierung in der Arbeits- 
welt nicht etwa Zufallsprodukte oder Ergebnisse der Ent- 
scheidung von Beschäftigten. Sie stellen vielmehr eine 
neue Managementphilosophie dar, wenn diese auch tat- 
sächlich ungewöhnlich ist. da sie das Management quasi 
unsichtbar macht: Takt- und Zeitvorgaben und kleinschrit- 
tige Arbeitskontrolle machen nicht mehr das Wesen des 
neuen innerbetrieblichen Regimes aus. Vielmehr tritt das 
Management den Beschäftigten direkt als Rahmenbedin- 
gung gegenüber Das heißt auch: Das Management ver- 
einbart mit den Teams nur noch ein bestimmtes Ziel. dass 
in einer gewissen Zeit erreicht werden soll. Wie diese Ziel- 
vereinbarungen erfüllt werden. bleibt völlig dem Einzel- 
nen/ dem Team überlassen. So ein .,Management by Ob- 
jectives" komplettiert den Eindruck der Selbststeuerung. 
ohne dass dadurch die Gefahr des Leistungsverlustes stei- 
gen würde. Das verhindert schon der besagte Druck. Tat- 
sächlich zeigen Erhebungen, dass in Unternehmen, die 
nach diesem Ansatz gemanagt werden. die Arbeitszeit 
(und auch die Produktivität) sprunghaft ansteigt. 

Erstaunlich ist nur, dass diezentrale Frage kaum gestellt 
wird. an der sich die realen Herrschaftsverhältnisse unter 
dem neuen Management ebenso klar ablesen lassen. wie 
früher an der Befehlskette: Wer legt die Ziele fest? Dass die 

jetzt, dass fast jeder zukünftig während seines Arbeitslebens Frage so häufig ungestellt bleibt. mag daran liegen, dass 
vier oder fünf Berufe ausüben und sich damit beständia wird die Übertraauna marktförmiaer Konkurrenz in die Unter- 
re-qualifizieren müssen. In der Tat deuten aber bestimmte 
Branchen mit Leitbildfunktion - wiedenin? allen voran die In- 
formationstechnologie - darauf hin, dass ein häufiges .,Up- 
date" von Qualifikationen künftig zum Arbeitsalltag gehören 
wird. Eine projektorientierte Arbeitsorganisation bringt ohne- 
hin abgesehen von tatuchlichem Berufswechsel einen erhöh- 
ten Requalifizierungsbedarf mit sich. Bei aller gebotenen 
Skepsis muss man davon ausgehen. dass ein Lebenslauf künf- 
tig immer wieder von Bildungsphasen in unterschiedlicher 
Gestalt durchdrungen sein wird. 

Die Flexibilisierung der Arbeitsorganisation bringt ne- 
ben Freiheit auch enormen Druck mit sich. Dasselbe gilt 
ohne Abstriche für die lntegration von Bildung in die Bio- 
graphie und somit für das gesamte Leben, das quasi von 
zwei Seiten unter Druck gerät. 

Dem Zuwachs an Freiheit steht keine wachsende Er- 
kenntnis über die unveränderten gesellschafilichen Determi- 
nanten gegenüber Im Gegensatz zur Freiheit geht der Grad 
an Absicherung sogar zurück, nicht zuletzt dadurch, dass 

mit der strenoen Formatieruno 
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Die allenthalben beklagte politik- der Arbeitsabläufe und der le- 
benslangen Festlegung auf ei- 

verdrossenheit ist  eher ein Abschied nen seruf auch die klare profes. 

vom ~~~~~~~h der politischen (jestal. sion an sich relativiert wird. Be- 
rufsbilder erodieren oerade in 

tung. jenen Bereichen, die der neuen 
Wirtschaft zugeordnet werden, 

und es ist nur ein Ausdruck dieses Abbröckelns, dass wohl 
nirgendwo so inflationär mit - meist englischen -Titeln her- 
umgeworfen wird wie in diesem Bereich (,,Chief creative 
consultant" etc.). Die Sicherheit einer mit klarer Qualifikati- 
onszuordnung versehener Profession können diese Titel im 
Krisenfall jedoch nicht ersetzen. 

Herrschaft durch den Markt 
Die beschriebenen Zusammenhänge müssen, wie bereits 
angedeutet. nicht nurvon der Seite der Einzelnen. sondern 
auch von der Gesellschaft her beleuchtet werden. 

Dies gilt umso mehr, je scheinbar stärker das Individuel- 
le gegenüber Kollektivem an Bedeutung gewinnt. So sind 
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nehmen den Eindruck erweckt, dass Vorgaben aus überin- 
dividuellen, autonom ablaufenden Prozessen entstünden. 
Diesen Eindruck ergänzt eine Erosion kollektiver Interes- 
sensvertretung auf Seiten der Arbeitnehmer. 

Konfliktscheue Gesellschaft 
Wie sich die individuelle Umgestaltung der Arbeits- auf die 
individuelle Lebenswelt auswirkt. so wirkt sich das allge- 
meine Leitbild der Arbeitsorganisation auf die kulturelle 
und politische Verfasstheit der Gesellschaft aus. Besonders 
erstaunlich an dieser Umgestaltung kollektiver Systeme ist, 
dass sie fast ohne öffentliche Diskussion ablaufen. Eine 
Rentenreform von erheblichem Ausmaß führt außerhalb 
der einschlägigen Verbände, der berufsmäßig Betroffenen. 
kaum noch zu Reaktionen. geschweige denn zu Demon- 
strationen. wie sie noch die 80erJahre aekannt haben. Ein 

< 

schweigender Konsens hat sich über die politische Diskus- 
sion verbreitet. in dem sich die politischen Parteien nur 
mühsam und mit der Hilfe von symbolischen Auseinander- 
setzungen profilieren können. 

Andererseits gibt es ebenso wenig starke Unterstützer- 
gruppen im öffentlichen Raum für die tief greifenden Re- 
formen. Die neue Mitte hat sich. so sie jemals mehr war als 
ein virtuelles Konstrukt, schon lange wieder verflüchtigt. 
Dabei sind die Möglichkeiten der politischen Artikulation 
zwar nicht gut. aber auch nicht schlechter als etwa in den 
70er Jahren. Insgesamt hat man es also mit einem Plus an 
individuellen Gestaltungsmöglichkeiten bei gleichzeitiger 
Abnahme des kollektiv-institutionellen Gestaltungswillens 
zu tun. Noam Chomsky hat mit etwas anderer Akzentuie- 
rung eine treffende Bezeichnung für eine solche gesell- 
schaftliche Figur gefunden. Er nannte sie: .,Konsens ohne 
Zustimmung" (Chomsky 2000). Insofern ist die allenthal- 
ben beklagte Politikverdrossenheit eher ein Abschied vom 
Anspruch der politischen Gestaltung, der natürlich von der 
wolitischen Klasse unterstützt wird. indem sie immer mehr 
Abläufe hinter die politischen Kulissen verlegt und der ,.Ex- 
pertokratie" überlässt. So sehr diese .,Expertokratie" Aus- 
druck der neuen Produktionsverhältnisse sein mag, bleibt 
doch die Frage. wie der Übergang auf die Bildungsinstitu- 

der schwarzen Arbeiter kurzzeitig ge- 
schlossen werden konnte. Nach west- 
lichem Muster wurde ein Wohlfahrts- 
staat mit sozialen Sicherungssyste- 
men aufgebaut. deren Zugang je- 
doch auf Weiße beschränkt war. Die 
Arbeit von Weißen erfuhr intensive 
staatliche Förderung, um weiße Ar- 
beitslosigkeit zu vermeiden (schwarze 
Arbeitslosigkeit könnte statistisch erst 
gar nicht entstehen, da bis 1979 die 
Kategorien ..Arbeiter" und ,.Ange- 
stellte" nur Weiße einschloss). buri- 
sche Unternehmen und Farmen 
konnten auf eine Vielzahl staatlicher 
Unterstützungsleistungen zurückgrei- 
fen. Kurz: der Wohlstand der weißen 
Bevölkerung und ihre privilegierte 
Stellung auf dem Arbeitsmarkt war 
eines der obersten Regierungsziele. 
Dieses Wirtschaftsprinzip war abhän- 
gig von Exklusion und Ausbeutung 
der schwarzen Bevölkerungsmehr- 
heit, was seine Entsprechung neben 
der ökonomischen, auch auf anderen 
gesellschaftlichen Ebenen fand: durch 
die Einführung schwarzer .home- 
lands' konnten die Reproduktionsko- 
sten dieses Wirtschaftsregimes. eben- 
so wie die erwerbslose Bevölkerung in 
die ländliche Peripherie abgeschoben 
werden. Mit dem dazugehörigen Re- 
pressionsapparat als Instrument und 
der Rassenideologie als Legitimation 
verfügte der ,racial fordism' in den 
homelands über eine Reservearmee 
schwarzer Arbeitskraft. die er bedarfs- 
orientiert und .kostenfrei' einsetzten 
konnte. Auf diese Weise und verstärkt 
durch externe Faktoren (ausländische 
Investitionen, steigender Goldpreis) 
erlebte Südafrika bis in die siebziger 
Jahre hinein einen enormen wirt- 
schaftlichen Aufschwung mit Wachs- 
tumsraten von durchschnittlich 5% 
und einem wachsenden industriellen 
Sektor, der einen Weg aus der Roh- 
stoff-Abhängigkeit andere afrikani- 
scher Volkswirtschaften wies. 

Natürlich musste dieses Modell an 
seine Grenzen stoßen. Eine Binnen- 
nachfrage, die sich nur auf die weiße 
Minderheit stützte war auf Dauer un- 
zureichend, oder wie es der südafrika- 
nische Generaldirektor von General 
Motors schlicht ausdrückte: ,,We 
need people to sell to". Die import- 
subsituierende Industrialisierung 
sorgte ähnlich wie in Lateinamerika 
für negative Handelsbilanzen, deren 
Defizite nur durch die kurzfristig enor- 
men Gewinne im Bergbau gedeckt 
wurden. Durch die Rassentrennung 
entstand ein Mangel an qualifizierten 
Arbeitskräften, wodurch das ohnehin 
kaum realisierbare Ziel der internatio- 

nalen Wettbewerbsfähigkeit in immer 
weitere Ferne rückte. Der politische 
Widerstand war längst zur Massenbe- 
wegung und ab den 60erJahren zum 
bewaffneten Kampf geworden. vor 
dessen Hintergrund die Aufrechter- 
haltung des Apartheidsystems zu 
enormen wirtschaftlichen Folgeko- 
sten führte: Kostenexplosionen im 
staatlichen Repressionsapparat. wirt- 
schaftliche Verluste durch arbeits- 
kampfbezogene und politische 
Streiks. Abzug ausländischen Kapi- 
tals. gefolgt von internationalen Wirt- 
schaftssanktionen. uvm. Die Folgen- 
den Reformbestrebungen änderten 
zwar das politische Klima des Landes 
grundlegend, schufen augenscheinli- 
che Verbesserungen im Sinne einer 
partiellen Aufhebung von Apartheid- 
gesetzen und sorgten für eine verbes- 
serte Stellung schwarzer Arbeiter auf 
dem Arbeitsmarkt (schwarze Gewerk- 
schaften wurden zugelassen. Löhne 
wurden stärker angeglichen. etc.). Die 
..ökonomische Apartheid" als Folge 
einer grundsätzlichen Spaltung des 
Arbeitsmarktes und fehlenden Auf- 
stiegsmoglichkeiten und Bildungs- 
chancen für Schwarze blieb jedoch 
weiterhin Realität und ist auch im Jah- 
re acht nach Ende der Apartheid exi- 
stent. Die durch die beschriebenen 
endogenen und weiteren extrogenen 
Faktoren (instabiler Goldpreis, Welt- 
wirtschaftskrise, ö-Schock) ausgelöste 
Wirtschaftskrise sorgt nach wie vor 
für schlechte Wirtschafts- und Ar- 
beitsmarktdaten in jeglicher Hinsicht. 
Führte SA lange Jahre die Wachs- 
tumsrate des Südlichen Afrikas an. so 
bildet es inzwischen zusammen mit 
Zambia das Schlusslicht. Der Trend ei- 
ner Verlagerung der Erwerbstätigen- 
zahlen vom formellen zum informel- 
len Sektor ist ununterbrochen, was 
ein nur schwer überwindbares Hin- 
dernis für jede wohlfahrtsstaatlichen 
Reformbestrebungen ist, der Struktur- 
wandel kostet Hunderttausende Jobs 
im industriellen Sektor und im Berg- 
bau. Zu allem ubel entpuppt sich die 
HIVIAids-Epidemie zu einem der 
größten sozialen und ökonomischen 
Belastungen der südafrikanischen Ge- 
sellschaft: die Zahl der HIV-infizierten 
Südafrikaner ist im Zeitraum von 
1990-1996 von 0.76 auf 14.1% ge- 
stiegen. In einigen Regionen des Lan- 
des sind über 25% der Bevölkerung 
HIV infiziert. täglich kommen ca. 
2000 Neuinfektionen hinzu. Neben 
der dahinter steckenden menschli- 
chen Traaödie. büßte Südafrika iähr- < .  

lich Ca. 0.6% seines wirtschaftlichen 
Wachstums durch die HIVIAids-Epi- 

demie ein. Die hohe Zahl der Infizier- 
ten stellt neben den enormen finanzi- 
ellen Folgekosten eine massive Bela- 
stung für viele grundlegenden Re- 
forrnbemühung. insbesondere den 
Aufbau eines flächendeckenden Ge- 
sundheitssystems dar. 

Der steinige Weg politischer 
Reformen 
Berechtigterweise verweisen südafri- 
kanische Regierungspolitiker auf die- 
se Rahmenbedingungen. Das Erbe 
der Apartheid eignet sich ebenso wie 
dasewig bemühte Feindbild IWF und 
Weltbank als Sündenbock. wenn um 
die Ursachen von Armut und Un- 
gleichheit geht. Aber wo liegt der 
Umschlagpunkt zwischen schwieri- 
gen Rahmenbedingungen und defi- 
zitären politischen Strategien? Lässt 
sich ein solcher Punkt überhaupt 
identifizieren oder ist nicht vielmehr 
jede politische Strategie angesichts 
der überwältigenden Probleme des 
Landes in der ein oder anderen Hin- 
sicht ,.defizitär"? Als 1990 die offizi- 
ellen Verhandlungen zwischen Re- 
gierung und Widerstandsbewegung 
begannen, welche zur Bildung einer 
Regierung der Nationalen Einheit 
und 1994 zu den ersten demokrati- 
schen Wahlen führten. kristallisierte 
sich schnell heraus, dass zwar ein 
grundlegender Wechsel im politi- 
schen System stattfinden würde, die 
Verteilungsverhältnisse jedoch weit- 
gehend stabil bleiben und die Wirt- 
schaftsordnung im Zuge der Reinte- 
gration in die Weltwirtschaft weiter Die .ökonomische 
liberalisiert werden würde. Zum Apartheid" ist auch 
,,südafrikanischen Wunder", dem irn Jahre acht nach 
weitgehende friedliche Übergang Ende der Apartheid 
von der Apartheid zur Demokratie existent 
gehört die lntegration der ehemali- 
gen Widerstandsbewegung in einen 
Transformationsprozess. in dessen 
Zuge grundlegender Prinzipien der 
oesellschaftlichen Ordnuno zwar - d 

nicht zur berühmten ,normative 
Macht des Faktischen'. aber doch 
zum ,starting point' des weiteren 
politischen Handelns wurden. Ver- 
rat? Nein! Ein solcher Vorwurf ver- 
kennt die Dynamik politischer Sy- 
stemtransformationen und hebt die 
Sphäre des Politischen von ihrer rea- 
len gesellschaftlichen Verankerung 
hinauf in das Reich der politischen 
Utopie. Unausgewogene politische 
Prioritätensetzung? Die Anzeichen 
mehren sich. dass die vom ANC mit 
dem ..Growth. Employment and Re- 
distribution Program". eingeschlage- 
ne Wirtschaftspolitik nicht in der 
Lage sein wird, Arbeitsplätze zu 
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Die Popularität des 
ANC ist ungebro- 
chen und dessen 

historische Allianz 
mit der SACP und 

dem Gewerkschafis- 
dachverband 

COSATU weitgehend 
stabil. 

schen Wahlen von 1999 und der Re- 
gierungsübernahme Thabo Mbekis - 
den wirtschaftspolitischen Kurs des 
Landes bestimmt. Essieht unter ande- 
rem eine Liberalisierung des Devisen- 
handels, die Senkung der staatlichen 
Konsumausgaben. die Senkung der 
Inflationsrate. eine Rückführung des 
Haushaltsdefizits und Lohnzuwächse 
unterhalb des Produktivitätszuwach- 
ses vor. Das Programm war und ist 
auf lnvestitionsanreize, makroökono- 
mische Stabilität und Wirtschafts- 
wachstum ausgerichtet. wodurch 
sich die Regierung nach dem Jahr 
2000 die Schaffung bis zu 400.000 
neuen Arbeitsplätzen jährlich ver- 
sprach. GEAR hat seineziele verfehlt. 
Statt der angestrebten 6% Wirt- 
schaftswachstum wurden. seit 1996 
durchschnittlich nur 2% erzielt. Die 
Arbeitslosigkeit stieg seit 1996 weiter 
an und liegt heute. je nach Bemes- 
sungsgrundlage zwischen 26% und 
38%. Der formale Sektor wurde durch 
den Verlust von Ca. 300.000 Arbeits- 
plätzen weiter geschwächt. Die re- 
striktive Geld- und Finanzpolitik der 
Regierung steht in krassem Wider- 
spruch zu der Notwendigkeit staatli- 
cher lnfrastrukturprogramme. 

Und auch die Person Thabo Mbeki 
Iässtviele Fragen offen. Nachdem er zu- 
nächst durch wissenschaftlich unhalt- 
bare und angesichts des epidemiearti- 
gen Ausmaßes der Virusinfektion poli- 
tisch depiazierte Ausführungen über 

den angeblich nicht 
nachweisbaren Zusam- 
menhang von HIV und 
AIDS international in die 
Kritik geraten war. wur- 
de seine Reputation 
durch die zögerlichen 
Reaktionen auf die Zer- 
störung demokratischer 
Strukturen im Nachbar- 
land Simbabwe weiter 
beschädigt. Zuletzt 
machte Mbekis Regie- 
rung international ne- 
gative Schlagzeilen, als 
sie dem Kauf von Rü- 
stungsgütern für um- 
gerechnet 10 Milliar- 
den DM beschloss. 
Eine militärisch sinnlo- 
se. wie fiskalpolitisch 
fatale Entscheidung an- 
gesichts eines fehlen- 
den Bedrohungsszena- 
rios auf der einen und 
des ungeheuren Bedarf 
an staatlichen Investi- 
tionen auf der anderen 
Seite. 

Trotz einer solchen Bilanzierung 
ist die Popularität des ANC ungebro- 
chen und dessen historische Allianz 
mit der South African Communist Par- 
ty (SACP) und dem Gewerkschafts- 
dachverband COSATU weitgehend 
stabil. Das historisch gewachsene 
Band zwischen diesen Organisatio- 
nen, ebenso wie die führende Rolle 
des ANC in der Befreiungsbewegung 
bedeutet noch immer politisches Ka- 
pital für die Regierung. 

Grenzen des Wandels - ,racial 
fordism' und das Erbe der 
Apartheid 
Doch was ergibt sich damit für ein 
Bild der südafrikanischen Regierungs- 
politik? Ein neoliberaler ANC? Ein Ver- 
sagen der politischen Eliten? Wer hier 
dem Charme einfacher Erklärungs- 
muster unterliegt, kommt schnell an 
einen toten Punkt. Eine kritische Be- 
wertung der Regierungspolitik ist al- 
lein nicht in der Lage. die Probleme 
der südafrikanischen Gesellschaft zu 
erfassen. Vielmehr bewegt sich jedes 
staatliche Handeln in Südafrika in ei- 
nem komplexen Gefüge wirtschaftli- 
cher und sozialer Transformation. 
welche gleichermaßen Grundiage des 
politischen Handelns und begrenzen- 
der Korridor jeglichen progressiven 
Wandels ist. 

Mit der Ausarbeitung einer der li- 
beralsten Verfassungen der Welt wur- 
de 1994 der Wechsel von der Apart- 
heid zur Demokratie, ohne den be- 
fürchteten Burgerkrieg vollzogen. 
Doch die vielbeschworene ,,rainbow 
nation" verkommt zum zynischen Be- 
griff angesichts der tiefen Spaltungen 
und Fragmentierungen, welche die 
südafrikanische Gesellschaft durch- 
ziehen. Das United Nations Develop- 
ment Program (UNDP) identifiziert in 
seinem jüngsten Südafrika-Report 
..rate, class, gender and spatial" als 
.,the four major lines of inequality". 

Eine Klassifizierung Südafrikas 
entlang der gängigen globalen Indi- 
zes von Weltbank oder UNDP ist vor 
diesem Hintergrund schwierig. Die 
Lebensführung der zumeist weißen 
Mittel- und Oberschicht und der ge- 
sellschaftliche Führungseliten ist in ih- 
ren Konsumgewohnheiten und Kul- 
turmustern nicht von den Standards 
des westlichen lndustrienationen zu 
unterscheiden oder übertrifft diese 
noch. Die Lebenswelt eines Teils der 
schwarzen städtischen Bevölkerung, 
deren Lebensaualität sich nach dem 
Ende der Apartheid auch in wirt- 
schaftlicher und finanzieller Hinsicht 
und nicht zuletzt durch Maßnahmen 

des ,black empowerment' seitens der 
Regierung verbessert hat, würde bei 
einer Kategorisierung wohl unter die 
Rubrik ,,middle-income development 
country" fallen. Demgegenüber steht 
eine überwältigende Zahl schwarzer 
Südafrikaner in ländlichen Regionen 
oder informell Beschäftigte bzw. ar- 
beitslose, aber fast ausschließlich 
schwarzer Stadtbewohner. deren Le- 
benssituation sich annähert an die 
Verhältnisse der ,.poorest of the 
poor". in den ,.Least Developed Coun- 
tries" des sub-saharischen Afrikas. 
wie Mocambique oder Burundi. Das 
Monatseinkommen von 45% dersüd- 
afrikanischen Bevölkerung liegt unter 
100 DM. wobei die Lebenshaltungs- 
kosten auf westlichem Niveau liegen. 
57.2% aller schwarzen und aber nur 
2.5% aller weißen Südafrikaner leben 
unter der Armutsgrenze, wobei in 
beidem Gruppen von einer deutlichen 
Feminisierung der Armut gesprochen 
werden kann. Mit einer solchen sozia- 
len Landkarte liegt Südafrika auf Platz 
drei derjenigen Staaten. dieden größ- 
ten Ungieichheitskoeffizienten zwi- 
schen Arm und Reich aufweisen (hin- 
ter Brasilien und Guatemala). 

Die Wurzeln dieser Ungleichheit 
lassen sich bis weit in die Geschichte 
des europäischen Kolonialismus zu- 
rückverfolgen: die Unterwerfung der 
südafrikanischen Stämme durch Bri- 
ten und Buren. die Ausbeutung 
schwarzer Arbeitskraft nach der Ent- 
deckung von Gold und Diamanten 
(Proletarisierung). die Spaltung von 
urbaner und ländlicher schwarzer Be- 
völkerung (Peripherisierung). Diese 
frühen Entwicklungen haben die 
Grundlagen der gesellschaftlichen 
Spaltungen gelegt, die wirtschaftliche 
und politische Ordnung der Apart- 
heid hat diese weiter zementiert. 
Nach dem Ende des zweiten Welt- 
kriegs Iässt sich in Südafrika - von 
1948 bis 1990 wird das Land von der 
National Party mit ihrem Ideologie- 
Konglomerat ausfaschistischen, rassi- 
stischen und mystizistischen Versatz- 
stücken regiert - eine Wirtschaftsre- 
gime erkennen. welches als .racial for- 
dism' bezeichnet werde kann: die bei- 
den zentralen. aber auf lange Sicht 
widersprüchlichen Säulen dieses Ak- 
kumulationsregimes waren eine im- 
port-substituierende Industrialisie- 
rung und die Ausbeutung schwarzer 
Arbeitskraft. Im Gegenzug wurde die 
Kaufkraft der weißen Arbeiter durch 
massive Lohnerhöhungen so weit ge- 
steigert, dass der Produktionskreislauf 
von Massenkonsum und Massenpro- 
duktion bei gleichzeitiger Exklusion 

tionen zurückstrahlt und ob sich Handlungsperspektiven 
durch Bildung ergeben könnten. 

Produktion von Wissen 
Eine sozialistische Bildungstheorie muss in ihrem gesell- 
schaftlichen Kontexten nicht nur die eigenen Produktions- 
bedingungen für wissenschaftliches ,.Arbeiten an der Er- 
kenntnis" (Adorno) klären. sondern auch ihre Ans~rüche 
und Angebotefür eine neue Generation darstellen können. 

So haben sich mit den gegenwärtigen gesellschaftlichen 
Umb~chen auch die Anforderungen und Bedingungen an und 
für Emanzipation und ReproduMon, die zwei zentralen Aufga- 
ben dw Bildungsinstitutionen. ergeben. In den Ruck- und Sonn- 
tagsreden von Bildungspolitikwn jeder Couleur erscheint dabei 
die Inforrnations- und Wissensgesellschaftals ein neues gelobtes 
Land. Spätestens seit Daniel Bell ist es dabei üblich. nicht mehr 
Arbeit und Eigentum als vordringlichegesdlschaftliche Produk- 
tivkraft zu sehen. sondern Wissen, eine Entgegenstellung. dieder 
Transformation eben nicht aerecht wird. Die allererste Fraae dies- < - 
bezüglich muss dann sein, was denn nun Wissen (und seine g e  
sellschaitliche Funktion) sei. Eine soziologische Definition des 
Wissens allerdings wird nur von den wenigsten Autoren über- 

hältnis von Wissen und Arbeit geändert habe. Dies Iäßt sich 
einerseits mit dem Begriff der lnformatisierung von Arbeits- 
prozessen fassen, andererseits aber auch für den primären 
Produktion beschreiben: .,lm Gegensatz zum 19. Jahrhun- 
dert bedeutet Wissensproduktion heutzutage auch ohne 
Einschaltung des Arbeitsprozesses unmittelbare soziale Pro- 
duktion (...). Diese Entwicklung hat zwei Seiten: (I) Mit der 
Automation, das heißt der tendenziellen Abschaffung der 
Fabrik- oder Muskelarbeit. wird die Wissenschaft in ihrer 
produktiven Funktion weitgehend von lebendiger, direkter 
Arbeit unabhängig. Und damit werden der Stand der Pro- 
duktivkräfte, die Produktion selbst und der Wert der Produk- 
tion von der Wissenschaft abhängig. (2) Durch die Ausschal- 
tun9 menschlicher Arbeit aus 
dem PrOduktionsprozess wird Wissensproduktion unterl iegt eigenen 
diese selbst verändert: sie wird 
zur schöpferischen, regulieren. Produktions- und Regulations- 

den Arbeit und nähert sich da- modellen. die nicht identisch sind m i t  
durch der wissenschaftlichen 
Arbeit an,.. (Stehr 1994: 217) denen der gesellschaftlichen Hegemo- 

Zwar kann man von einer ,,Ab- nie, 
schaffung" wohl kaum spre- 
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zum sozialen Handeln (Handlungniermögen) definieren, als die 
Möglichkeit, etwas in ,,Gang zu setzen"." (Stehr 1994: 208) Die 
se Definition weist bereits auf den Doppelcharakter des Wissens 
hin: Es kann einerseitsdirektals ..Ware" und ,,Eigentum" veman- 
aen *erden (a ~Dsk-~sunen u m a a s i h e ~ ! e ~ a l e n l r e t n f ~ f i ~  
aas bme 3 ~ 1 3 ~  ~ n o  als Proo.n?rraP 50 u d-cn Srcrrs W s- , . 
sensbegrifisan einer Definition von Eigentum angelehnt, die Mi- 
ses in den 1920ern formuliert hatte. Das soziale Wism als Kapi- 
tal Iässt sich auch mühelosvon den Kapitalsotten Bourdieus her 
systematisch entfalten, die durchaus nicht als ein Garant für 
Gleichheit. sondern als eine Verstärkung gesellschafilicher Un- 
gleichheit und Selektion gesehen werden müssen. Auch der Fak- 
tor. Wissen als (direkte) Produktivkraft zu deiinieren, ist nicht neu: 
.,Die Natur baut keine Maschinen (L). Sie sind Produkte der 
menschlichen Industrie: natürliches Material. verwandelt in Orga- 
nedes menschlichen Willens über die Natur oder seine Betäti- 
gung in der Natur. Sie sind von der mensctlichen Hand gewhaf- 
fene Organedes menschlichen Hirns; vergegenständlichte Wis- 
senskraft." (Matx 1974: 594) 

Aber allen Wissensökonomien zum Trotz kommt es zu- 
nachst darauf an. Wissen in ein theoretisches Gebäude ein- 
zubinden. ansonsten bleiben alle Definitionen beliebia und - 
nebulos. Der wesentlichere Punkt ist, dass sich in den neu- 
en Produktionszweigen (wie der Computerindustrie, aber 
auch der Biotechnologie) die Anteile von materiellen und 
geistigen Produktivkräften und Produktionsmitteln ver- 
schieben. Die neuen Wachstumsbranchen weisen tenden- 
ziell einen höheren Anteil geistiger Produktivkraft auf als 
die traditionellen. was sich auch in den Organisationsmo- 
dellen in der Verlagerung zum flexiblen Menschen als Leit- 
bild kondensiert. Dieser Wandel Iässt sich klassisch marxi- 
stisch fassen, da Bildung nichts anderes als individuelle Ar- 
beit an einer (gesellschaftlichen) Erkenntnis ist, die ein Pro- 
dukt, die Ware .,Wissen" produziert, und einer ebenso ge- 
sellschaftlichen Abstraktion unterliegt. wie jede andere Ar- 
beit auch. Die typische. wenig präzise Behauptung linker 
Bildungspolitiker, die eine Kapitalisierung der Bildung be- 
haupten, haben hier ihren Kern 

Wissen u n d  Arbeit 
Entscheidend für den Begriff der Wissensgesellschaft ist da- 
bei aber, dass es die Behauptung enthält. dass sich das Ver- 

- 
merhin, dass sich die Anforderung an die gesellschaftliche 
Reproduktion durch Ausbildung, gerade auch an den Hoch- 
schulen wesentlich ändern. 

Wissensfabrik - ProduMionsstätten des Wissens 
Diese Art der Wissensproduktion unterliegt aber ebenso 
eigenen Produktions- und Regulationsmodellen. die nicht 
identisch sind mit denen der gesellschaftlichen Hegemo- 
nie. Die Geschichte der Hochschulstrukturen ist schnell 
skizziert, schon weil sie zu den konservativsten gesell- 
schaftlichen Systemen zählt, die es gibt: Die wesentliche, 
noch heute weitgehend wirksame Struktur der Ordinarien 
verbindet und verband ein monarchisch-ständisches Hoch- 
schulsystem paradox mit einem liberal-demokratischen An- 
spruch. Die daraus resultierenden Produktionsbedingun- 
gen für Wissenschaft blockieren nach wie vor die Entwick- 
lung einer demokratischen Wissenschaft, verhindern aber 
zugleich durch indisponible Veriräge den sich verstärken- 
den Einfluss von Wirtschaft und Politik. Daneben wurden 
in 1970er Jahren die Gruppenhochschule additiv institutio- 
nalisiert, die im begrenzten Maße die Wissensproduktion 
über die hochschulischen Gremien beeinflussen konnte. 
Die zur Zeit aktuellen Modelle versuchen. Management- 
modelle auf die Hochschulen zu übertragen. eine zweifel- 
hafte Konstruktion: Zunächst wird es dem sozialen An- 
spruch öffentlich finanzierter Bildung nicht gerecht und 
zudem widerspricht es auch der Bildungskategorie an zen- 
traler Steile. Zwar kann man .,Wissen" als Kapital so regu- 
lieren, es ist aber nicht funktional bezogen auf Bildung: In- 
dividuelle Bildung funktioniert gerade darüber, dass sie bis- 
her gültiges Wissen teilweise negiert. das heißt über be- 
stimmte Negation wahrgenommen wird, daher ist sie 
punktuell zweck-, aber nicht funktionslos. Bestes Beispiel 
dafür ist die Computertomografie, die sich in großem zeit- 
iichem Abstand aus der re~nen Mathematik entwickelt hat. 
Eine solche Forschung wäre in einem Modell der Wissens- 
fabrik potentiell unmöglich, weil diese dem langreitigem, 
nicht absehbaren Nutzen gegenüber blind sein muss und 
lediglich den kurzfristigen Nutzen vermarkten kann. Das 
korreliert mit der Notwendigkeit, dem Einzelnen und der 
Einzelnen Raum zur Emanzipation zu geben: Eine Bil- 
dungsmaschine hat sich in Deutschland noch nicht imma- 
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trikuliert, die eben diese bestimmte Negation ohne die in- 
dividuelle Bilduna von Menschen ermöalicht hätte. - 2 

Für die gesellschaftliche Reproduktion Iässt sich ein fa- 
taler Trend feststellen: Zwar sollen nach wie vor mehr qua- 
lifizierte Arbeitnehmerlnnen die Hochschule verlassen. ei- 
nem großen Teil soll aber über Bachelorabschlüsse lediglich 
ein ..erster berufsaualifizierender Abschluss" ermöalicht 

d 

werden. Wissensaneianuna soll rezewtiv aeschehen. wäh- . 
rend gleichzeitig die Räume für Bildung eng gemacht wer- 
den. Wissenschaftliche Wissensproduktion kann so gesell- 
schaftlich limitiert werden. Die mögliche Spezialisierung 
kann dabei über den Weiterbildungsmarkt - ohnehin in 
Deutschland ein großer Markt - umgeleitet werden. Er 
wird so auf diejenigen begrenzt, die sozial und finanziell 
abgesichert werden. So entstehen an den Hochschulen 

die Freiheit des Einzelnen beachten, kann also nur über 
Angebote zur Emanzipation in sozialen Freiräumen führen. 
Der Wea. den Westwhal und Neumann in der aesellschaft- -. - 
liehen (I) Produktion von Subjekten aus Individuen in An- 
lehnung an Laclau interpretieren. muss so weiterhin auch 
über Bildung geschehen, wobei der ,,idealistischeu An- 
spruch, ,,sich seines eigenen Verstandes zu bedienen" 
(Kant). als kritisches Korrektiv zu aesellschaftlich heaemo- . .. < 2 

nialen Ansprüchen erst von jedem Einzelnen und von jeder 
Einzelnen selbst entwickelt werden muss. Soweit dies also 
ein Anspruch an Bildung ist. wird er von den Bildungsinsti- 
tutionen rudimentär erfüllt. zunächst, weil die gesellschaft- 
liche Rewroduktion immer eine Selektion ist und war. 

Diese Selektion - das ist wesentlich für die Produktions- 
bedingungen von Wissenschaft heute - wird im zuneh- - - 

bereits viele Masterprogramme. die Studiengebühren in menden Maße entscheidend, Begriffe, wie Wissens- oder 
einem Maß festschreiben. das lediglich ,.Firmenkunden" lnformationsgesellschaft verdeutlichen dies. Dabei handelt 
erwarten Iässt. Soziale Komwonenten sind in diesem weit- es sich nicht nur um eine lnformatisieruna von Arbeitsoro- 
gehend unregulierten ~ a r k ;  eher die Ausnahme. zessen. sondern diese strahlt auch auf d i e~usb i l dun~  ige- 

Zwar bringt eine projektorientierte Arbeitsorganisation sellschaftlich gewendet: Reproduktion) zurück. 
in einigen Produktionszweigen abgesehen von tatsächli- Doch geht es bei Bildung eben nicht um eine reine be- 
chen Berufswechseln einen erhöhten (Re-)Qualifizierungs- rufsqualifizierende Seite. sondern auch darum. das ab- 
bedarf mit sich. Das Paradiama der Wissensaesellschaft strakte Ideal einervollständiaen Entwickluna aller mensch- * - > 2 

wird durch das Gesagteallerdings weniger bestätigt. als in lichen Fähigkeiten: Wenn es denn diesbezüglich einen 
der gegenwärtig diskutierten Version relativiert. Zur Wis- Übergang von der ..linearenu zur ..proteischen Persönlich- 
sensgesellschaft jener, die durch (Re-)Qualifizierung so- keit" (NeumannNestphal 2001: 23) gibt, so müssen die 
wohl ihr berufliches Fortkommen als auch ihre gesell- Bildungsinstutionen dies kritisch begleiten. in der Lebens- 
schaftliche Partiziwationsfähiakeit ausbauen werden. wird fuhruna und der Berufsaualifizieruna. Die starkeTrennuna 
nur ein höheres iegment der Beschäftigten gehören. Ein von ~ebensbereichen. von Arbeit u n i  Leben. die noch aus 
großer Teil von geringer Qualifizierten. die oftmals neo-tay- der fordistischen Produktionsphase hinüberreicht, ist dann 
loristisch organisierte Dienstleistungen erbringen. werden ein Relikt. Die aus der Identifikation gedrückten Lernenden 
von diesem Prozessausgeschlossen bleiben, wenn er nicht in einem hierarchischen Bildungssystem und die Tendenz, 
wolitisch aesteuert wird. sondern weiterhin als lukrative berufsaualifizierende Bilduna in der ..höheren". univeßitä- 
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Einnahmequelle nun auch für die Hochschulen missver- 
standen wird. 

DieseTendenz macht jedoch auch vor der grundständi- 
gen Ausbildung nicht Halt: So werden zunehmend Teile 
des Studiums aus den Prüfungsordnungen gestrichen, 

ohne als Voraussetzuna für ei- 

Sozialistische Politik sollte den Men- "rufseinstieg wegzufal- 
len. Die gegenwärtigen Kon- 

schen helfen, kritische Mündigkeit Epte veßchärfen so die geseit- 

auszubilden, die zur Widerständigkeit schaftliche 'paltung und 
mentieren die Ungleichheit, die 

führen kann. durch das Kapital .,Wissenm er- 
worben wird. Auch hier lässt 

sich mühelos die Diskussion um den .,Arbeitskraftunter- 
nehmer" anschließen. der möglichst schnell selbst dafür 
verantwortlich gemacht werden soll, sein .,Kapitalu zu 
mehren, um für den Arbeitsmarkt interessant zu bleiben. 
Der flexible Mensch wird so marktförmig herangezüchtet. 

Gerade auf diesem Hintergrund bleibt aber die Frage, 
wie die Bildungsinstitutionen ihre Aufgabe im Spannungs- 
feld zwischen der notwendigen gesellschaftlichen Repro- 
duktion und dem Freiraum für Emanzipation erfüllen kön- 
nen, wie mit anderen Worten sinnvoll der ,.proteische 
Mensch'' unterstützt werden kann und wie ein sozialisti- 
sches Bildungskonzept dazu aussehen könnte. 

Proteisches Menschenbild 
Emanzipation schließt dabei direkt bei den Diskussionen 
um ein proteisches Menschenbild an. allerdings in kriti- 
scher Perspektive. Ein proteischer Mensch ist dabei ein 
ebenso wissenschaftliches Produkt und kann nicht umhin- 
kommen, sich eben nicht als eine zwangsweise Selbstinter- 
pretation des Einzelnen zu verstehen, sie muss dennoch 

ren Bildung verächtlich zu betrachte", bleibt hinter der Le- 
bensrealität der Studierenden heute wesentlich zurück: Der 
Prozentsatz der arbeitenden Studierenden hat sich einer- 
seits wegen der mangelnden finanziellen Absicherung und 
den sich ändernden Ansprüchen an die anderen Lebensbe- 
reiche auf hohem Niveau gehalten. Sozialistische Politik 
sollte den Menschen an dieser Stelle helfen. kritische Mün- 
digkeit auszubilden. die zur Widerständigkeit führen kann 
und vor keinem Lebensbereich Halt macht. Kritische Mün- 
digkeit bedeutet im Prozess der Selbstformierung die Er- 
kenntnis über die eigenen und gesellschaftlichen Lebens- 
bedingungen, aber darin auch den eigenen Beitrag zur 
Entstehung, Erhaltung und zur Veränderung dieser Bedin- 
gungen: ,Die Menschen machen die Umstände ebenso 
sehr wir die Umstände die Menschen'. Dementsprechend 
heißt kritische Mündigkeit auch. das Bewusstsein über die 
Möglichkeiten seines eigenen aktiven Eingreifen8 in per- 
sönliche wie gesellschaftliche Belange zu entwickeln, in er- 
weiterter Perspektiveauch. die Fähigkeiten. diese Möglich- 
keiten zu nutzen. 

Wir begreifen daher Bildung als ,,die Erarbeitung und 
die Aneignung einer objektiven Sphäre im Prozess der 
Selbsformierung" (Seddon 1995: 247) in kritischer Wen- 
dung als damit gleichzeitige Veränderung der Umwelt und 
seiner selbst. Damit ist klar, dass die erste Bildungs- und 
auch Experimentierphase- beginnend mit dem Kindergar- 
ten bis zum Ende der Ausbildung - neben der Lebenswelt 
prägend dafür ist, wie die Welt wahrgenommen und mit 
ihr umgegangen wird. 

Nun stehen wir am Beginn einer neuen kapitalistischen 
Stufe. die mit dem Attribut flexibel aut beschrieben wer- - 
den kann. Wenn wir den Fokus des Bildungssystems auf 
die Bewältigung der alltäglichen Lebenswelt und auf die 

Resignation der Skeptiker zu teilen. 
die in Chatami den letzten Überle- 
bensversuch eines gescheiterten Sy- 
stems sehen. Wenn aber das System 
aufgrund seiner Konzeption keine Re- 
formen aushält -und dafür spricht ei- 
niges -, stellt sich die Frage. wie der 
Konflikt zwischen der reformwilligen 
Mehrheit und der unterdrückenden 
Minderheit zu Iösen ist. Die Antwort 
könnte in einem gewaltsamen Um- 
bruch bestehen. Genau dies will -von 
einigen militanten Splittergruppen 
der Exilopposition abgesehen - nie- 
mand in Iran. DieGründedafür liegen 
auf der Hand. Die Mehrheit der Bevöl- 
kerung steht einer bis auf die Zähne 
bewaffneten Minderheit gegenüber. 
Ein blutiger Umsturzversuch ist daher 
wenig erfolgversprechend. Noch 
wichtiger als der Ausgang einer ge- 
waltsamen Auseinandersetzung ist 
der Umstand, dass das iranische Volk 
revolutionsmüde geworden ist. Die 
letzte Revolution liegt erst 22 Jahre 
zurück und hat der Bevölkerung das 
heutige Regime beschert. Im übrigen 
sind viele Familien noch dabei. die 
Wunden des achtjährigen Kriegs ge- 

,,Fit t o  rule?" - Die politische 
Strategie des ANC 

M it dem Konterfei des regie- 
renden Staatspräsidenten 
und ANC-Vorsitzenden 

Thabo Mbeki auf der Titelseite, fragte 
die südafrikanische Wochenzeitung 
,Mai1 and Guardian' kürzlich: .ls this 
man fit to rule?" Anaesichts des dar- 

gen den lrakzu heilen. Die Mehrheit 
der Iraner hat eine realistische Ein- 
schätzung der politischen Lage und 
steht daher trotz aller Skepsis hinter 
Chatami. 

VI. Konsequenzen für  die 
deutsche Iran-Politik 
Was bedeutet nun die Wiederwahl 
Chatamis für die deutsche Iran-Poli- 
tik? Die Bundesregierung muss die 
sich aus der Wiederwahl ergebenden 
Signale richtig zu interpretieren wis- 
sen. Die wichtigste Botschaft ist da- 
bei, dass die Mehrheit der Iraner der 
Oligarchie der Mullahs ablehnend ge- 
genüber steht. Chatami repräsentiert 
zwar die Reformbewegung, ist aber 
mit ihr nicht identisch. Auch Chatami 
muss man zu verstehen geben, dass 
jetzt die Zeit zum Handeln gekom- 
men ist. Wenn er mit 22 Millionen 
Wähler hinter sich immer noch den 
erforderlichen Mut nicht aufbringen 
kann. dann ist er offensichtlich mit 
der ihm anvertrauten Aufgabe über- 
fordert. 

Das stärkste außenpolitische In- 
strument der Bundesregierung ist 

nicht die Diplomatie, sondern das 
Geld. Das Kabinett von Chatami ist 
dringend darauf angewiesen, wirt- 
schaftliche Erfolge zu vermelden. 
Wenn aber die deutsche Wirtschafts- 
hilfe letztlich der iranischen Wirt- 
schaft-Mafia zugute kommt, ist damit 
weder den Reformen noch der Bevöl- 
kerung geholfen. Daraus folgt, dass 
die Vergabe von Krediten streng pro- 
jektbezogen sein, um eine möglichst 
große Transparenz der Wirtschaftsakti- 
vitäten herstellen zu können. Noch 
wichtiger ist die Verknüpfung der Kre 
dite mit konkreten Bedingungen. etwa 
die Freilassung der inhaftierten Redner 
der Berlin-Konferenz der Heinrich-BöII- 
Stiftung. Bei diesem Beispiel hätte die 
Bundesregierung sogar eine morali- 
sche Verpflichtung zu erfüllen. Immer- 
hin sind die Verurteilten Gäste der 
Deutschen gewesen. 

Diedeutsche Iran-Politik muss sich 
am Erfolg des Reformkurses in Iran 
messen lassen. Es gibt keine Garantie 
für den Erfolg des Demokratisierungs- 
Prozesses. Die Passivität der Bundes- 
regierung minimiert aber dieohnehin 
minimalen Erfolgsaussichten. 

Suche nach 
einer Zukunft 

Südafrika im Jahre acht der Demokratie 

Von Matthias Jobelius, 

- 
auf folgenden Verrisses der ersten 
zwei Jahre seiner Amtszeit mutet die- nesianischen Zügen ab. Dem im sel- Thabo Mbeki. damals Vizepräsident 
se Frage fast rhetorisch an, und in der ben Jahrins Leben gerufenen ..Recon- unter Mandela sowie Finanzminister 
Tat fällt eine kritische Bewertuna der struction and Deveiowment Proaram" Trevor Manuel ein neues wirtschafts- . d 

südafrikanischen Regierungspolitik (RDP). lag der Versuch zugrunde, politisches Paradigma: Inflationsbe- 
unter Thabo Mbeki nüchtern aus: durch staatliche Investitionen in öf- kämpfung, restriktive Haushaltspoli- 

Der African National Congress fentliche Infrastruktur (Wohnungs- tik. Reduzierung der Staatsquote und 
(ANC) hat seit seiner Regierungsüber- bau. Stromversorgung, Erziehungs- Privatisierung staatlicher Unterneh- 
nahme 1994 in einem kurzen Zeit- und Gesundheitseinrichtuna. etc.) die men. Investitionsanreize. .moderate' 

2. . . . 
raum einen beachtlichen Kurswechsel wirtschaftliche Entwicklung anzukur- Lohnabschlüsse, etc.. Diese Prinzipi- 
in wesentlichen wirtschaftspolitischen beln und Beschäftigungseffektezu er- en fanden ihren Niederschlag im 
Fragestellungen vollzogen. Waren die zielen. ,,Growth. Employment and Redistri- 
Positionspapiere des ANC zu Beginn Auch wenn RDP Erfolge erzielen bution Program" (GEAR). welches 
der 90er Jahre noch stark von marxi- konnte. wurde das Proaramm im öf- 1996 beschlossen wurde und bis heu- 

2 

stischen Argumentationsmustern fentlichen Diskurs weitgehend für ge- te - nach den zweiten demokrati- 
durchzogen. zeichnete sich bereits scheitert erklärt. Vor dem Hinter- 
kurz nach der Regierungsübernahme grund der schweren Währungskrise 
1994 unter dem damaligen Präsiden- 1995 und dem sicherlich nicht zu un- 
ten Nelson Mandela die Hinwenduna terschätzenden internationalen Druck 
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zu einer Wirtschafts-, Beschäftigungs- zur Währungsstabilisierung und 
und Fiskalpolitik mit deutlich key- Haushaltskonsolidierung, forderten 

Wenn aber das 
System aufgrund 
seiner Konzeption 
keine Reformen 
aushalt stellt sich die 
Frage, wie der 
Konflikt mischen 
der reformwilligen 
Mehrheit und der 
unterdrückenden 
Minderheit zu lösen 
ist. 

Manhiasiobeliur arbeitet*. 2. beider Friedrich-Ebeii-Stieung 
in Kaprtadt, Sudafrika 
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chungsbericht des Parlaments wird 
den Justizorganen die Verletzung 
,,elementarer Rechte" der inhaftierten 
Journalisten vorgeworfen. 

Neben der massiven Einschrän- 
kuno der Pressefreiheit aibt auch die 

2 d 

Ausbreitung der Willkürjustiz Anlass 
zur Sorge. Davor können sich nicht 
einmal Parlaments- und Kabinettsmit- 
glieder sicher fühlen. In Schauprozes- 
sen werden Geistliche, Journalisten, 
Anwälte und Politiker zu langjährigen 
Haftstrafen verurteilt. Das berüchtigte 
Teheraner Ewin-Gefängnis ist zur neu- 
en Heimat der iranischen Prominenz 
aus Politik und Kultur geworden. 

Weiterhin bedrohlich ist die Situa- 
tion der religiösen Minderheiten so- 
wiediesystematische Diskriminierung 

Entscheidend ist von Frauen. Eine Besserung ihrer Lage 
nach derstaatsideo- ist kurzfristig nicht in Sicht. Bei einer 
logie der Konservati- so düsteren Prognose stellt sich ernst- 
ven nicht der Volks; haft die Frage, ob die Bundesregie- 
sondern Gottenville. rung gut beraten ist, mit großzügigen 

Wirtschaftshilfen ein verbrecherisches 
System zum Überleben zu verhelfen. 
Die Strategie kann nur dann gerecht- 
fertigt sein, wenn der Reformkurs 
Chatamis eine realistische Überle- 
benschance hat. Dies ist zur Zeit je- 
doch mehr als zweifelhaft. 

III. Chatamis Wiederwahl 
Chatami ist im Juni in seinem Amt be- 
stätigt worden. Nach einer durch den 
Machtkampf zwischen Parlament und 
Justiz bedingten Verzögerung wurde 
er vereidigt. Das Parlament bestätigte 
auch das von ihm vorgeschlagene Ka- 
binett, obwohl viele Reformparla- 
mentarier ihren Widerstand angekün- 
digt hatten, weil dem Kabinett kein 
profilierter Reformpolitiker angehört. 

Chatami hat nun weitere vier Jah- 
re Zeit. eine Zivilgesellschaft mit de- 
mokratischen und rechtsstaatlichen 
Elementen im Rahmen der islami- 
schen Gesetze zu verwirklichen. Ein 
einmaliges Projekt. das dem Quadra- 
tur des Kreises gleicht. Von vielen Be- 
obachtern wurde sein Vorhaben 
schon 1997 bei seinem Amtsantritt 
als objektiv unmöglich eingestuft. 

Nach vier Jahren Präsidentschaft 
muss sich Chatami die Frage nach der 
Bilanz seiner politischen Arbeit gefal- 
len lassen. Gemessen an den Erwar- 
tungen seiner Wähler kann Chatami 
keinen nennenswerten Erfolg vorwei- 
sen. Die Politik ist aber bekanntlich die 
Kunst des Möglichen. Leider be- 
herrscht Chatami diese Kunst nicht 
optimal. Sein Zögern und seine Un- 
entschlossenheit in entscheidenden 
Momenten haben viele seiner Weg- 
gefährten teuer bezahlt. Und den- 

noch: Seine Wiederwahl ist zu begrü- 
ßen. 

Sie ist zu begrüßen, weil in einem 
von Korruption beherrschten politi- 
schen System der ihm von Freund und 
Feind bescheinigten persönlichen In- 
tegrität eine nicht zu unterschätzende 
Bedeutung zukommt. Im übrigen 
zeichnete sich die Präsidentschafts- 
wahl vor allen durch die Alternativlo- 
sigkeit Chatamis aus. Die konsewati- 
ven Kandidaten kamen für die Bevöl- 
kerung nicht ernsthaft in Betracht. 
Die mutigeren Reformer waren ent- 
weder tot oder im Gefängnis. 

Ob Chatami den politischen, wirt- 
schaftlichen und sozialen Herausfor- 
derungen der zweiten Amtszeit ge- 
wachsen ist. wird sich noch zeigen. 
Ihm bleibt jedenfalls nicht viel Zeit. 
Dafür sorgen schon die Fundamenta- 
listen. Seit seiner Wiederwahl hat die 
Zahl der von konservativen Richtern 
verfügten öffentlichen Hinrichtungen 
und Auspeitschungen deutlich zuge- 
nommen. Die Behörden werden so- 
gar dazu vom iranischen Justizchef 
ausdrücklich ermuntert. Trotz erhebli- 
cher Kritik aus dem Reformlager 
konnte sich Chatami bis jetzt gegen 
diese Form des Justizvollzugs nicht 
durchsetzten. 

Er gewinnt zwar die Wahlen. ver- 
liert aber die entscheidenden Macht- 
kämpfe im politischen Alltag. Die po- 
litische Struktur des Irans ist recht pa- 
radox: Die Wahlsieger (Präsident. Par- 
lamentsmehrheit. Kommunalräte) 
verlieren nach jeder Wahl an Einfluss: 
die Wahlverlierer (Religionsführer. Ju- 
stiz, Wirtschafts-Mafia) gehen ge- 
stärkt aus den Wahlen heraus. Diese 
Paradoxie ist aber charakteristisch für 
den Gottesstaat. Entscheidend ist 
nach der Staatsideologie der Konser- 
vativen nicht der Volks-, sondern Got- 
teswille. Folgerichtig nimmt man die 
Wahlen als notwendiges Übel für die 
internationale Imagepflege hin. Der 
Wahlausgang darf aber faktisch an 
der Alleinherrschaft der ..Gottesreprä- 
sentanten" nichts ändern. Darauf 
achten Justiz und Milizen. 

IV. Das iranische Wahlsystem 
Unabhängig von der relativen Bedeu- 
tungsiosigkeit der Wahlen in Iran 
kann dem Wahlsystem nicht ohne 
weiteres das Prädikat .,demokratisch" 
verliehen werden. Die Siegesserie der 
Reformer bei den Wahlen in den letz- 
ten Jahren ist nur vor dem Hinter- 
grund des iranischen Wahlsystems zu 
verstehen, das im Grunde keine freie 
Wahl zulässt. Selbst die gewählten 
Reformer repräsentieren nur partiell 

das iranische Volk, da die Vertreter ei- 
ner Reihe von politischen Strömun- 
gen de jure aus den Wahlen ausge- 
schlossen sind. Die Selektion im Vor- 
feld der Wahlen obliegt dem überaus 
mächtigen .,Wächterrat0. 

Jeder Kandidat muss den Filter des 
Wächterrats passieren. Ein Gremium. 
das fest in der Hand der Konservati- 
ven ist und als ein effektives Unter- 
drückungsinstrument des religiösen 
Führer, Khamenei. fungiert. Der 
Wächterrat überprüft die ..Verfas- 
sungstreue" jedes einzelnen Kandi- 
daten. Die Prozedur dient hauptsäch- 
lich der Ausschaltung derjenigen Kan- 
didaten. die sich zu der unkontrollier- 
ten Alleinherrschaft des religiösen 
Führers nicht bekennen. Erst dann hat 
dasVolkdie .,Wahl" zwischen den für 
unbedenklich erachteten Kandidaten. 
Wie absurd dieses Verfahren ist, hat 
sich bei der jüngsten Präsident- 
schaftswahl gezeigt: Der Wächterrat 
hatte ursprünglich vor. Chatami für 
diezweite Amtszeit für ungeeignet zu 
erklären. Die Eignung von einem sei- 
ner Herausforderer, Fallahian, wurde 
ohne nähere Begründung bejaht. 
Dies wäre nichts besonderes, wenn 
Fallahian nicht der Ex-Geheimdienst- 
minister wäre. der im Berliner Myko- 
nos-Prozess verurteilt wurde und zur 
Zeit mit einem internationalen Haft- 
befehl gesucht wird. 

V. Der verfassungsrechtliche 
Hintergrund 
Der Grundkonflikt zwischen dem re- 
publikanischen Geist und der islami- 
schen Werteordnung ist bereits in der 
iranischen Verfassung angelegt, die 
gesetzestechnisch vollkommen mis- 
slungen ist. Die iranische Verfassung 
ist eine aus der Revolutionszeit stam- 
mende Ansammlung von sich wider- 
sprechenden Prinzipien und Zielbe- 
Stimmungen. Formal enthält die Ver- 
fassung einen Grundrechtskatalog so- 
wie Elemente der Gewaltenteilung. 
Die gleiche Verfassung garantiert mit- 
tels einer unüberschaubaren Kompe- 
tenzverteilung die Alleinherrschaft 
des religiösen Führers. Durch densuk- 
zessiven Aufbau paralleler verfas- 
sungsfremden Machtapparate ist 
schließlich das Verfassungsrecht 
längst von der Verfassungswirklich- 
keit überholt worden. Militär, Justiz 
und Rundfunk unterstehen gänzlich 
dem religiösen Führer, um nur einige 
wichtige Machtzentren zu nennen. 

Angesichts des Ungleichgewichts 
der Macht als Konsequenz der sy- 
stemimmanenten Widersprüche 
neigt man dazu. den Unmut und die 

berufliche Qualifizierung legen, so müssen wir mit dem 
Attribut flexibel in diesen beiden Bereichen umgehen. 

,,Du hast das Ding nicht gesehen, weil Du nicht weißt, 
wie man hinsieht. Und Du weißt nicht wie man hinsieht, 
weil Du nicht weißt wie die Dinge heißen. (...)Wie die All- 
tagsdinge im verborgenen liegen. Weil wir nicht wissen, 
wie sie heißen." (DeLillo 1998: 6341.3 

Jedes Kind hat aus familiären Gegebenheiten unter- 
schiedliche Voraussetzungen im Umgang mit Alltagswis- 
sen. Deshalb hat das Bildungssystem die Aufgabe für alle 
die verborgenen Alltagsdinge ans Tageslicht zu bringen. 
Erst dieses Wissen schafft die Sicherheit, sich in der Gesell- 
schaft bewegen zu können. 

Benjamin Mikfeld hat in seinem letzten spw-Artikel auf 
die Relevanz von Sicherheit in den drei Bedeutungen von 
,,Gefühl der Sicherheit", ,.Gefühl der Gewissheit" und 
.,dem Gefühl geschützt zu sein" (Mikfeld 2001: 41) hinge- 
wiesen. Wir möchten für das Bildungssystem vor allem auf 
das ,,Gefühl der Gewissheit" (Certainty) eingehen. Dies 
passt auf das Sennettsche Bild vom Baum. auf den das 
Wort flexibel im 15. Jahrhundert gemünzt war. Der Baum 
steht auf seinen Grundfesten und kann sich in stürmischen 
Zeiten biegen. aber danach sicher sein. wieder festzuste- 
hen. Genau diese Standfestigkeit fehlt vielen Menschen. 

Das Bildungsn/stem kann zu diesm Standfestigkeit beitragen. 
Entscheidend dafür ist eine Elementar- und Grundbildung, die 
einen genauen Einblick in dieTiefenstwkturen w n  Sachverhalten 
gewähren kann. Auch nur so kann die kritische Mündigkeit Rw- 

einen mit dem Reproduktionsansatz und zum anderen mit 
dem sozialdemokratischen Modernisierungs- und Chan- 
cengleichheitsansatz: 

Der Reproduktionsansatz behauptet. dass das Bil- 
dungssystem soziale Ungleichheit reproduziert und auch 
genau dafür da ist. Der sozialdemokratische Modernisie- 
rungsansatr behauptet im Gegenteil. dass das Bildungssy- 
stem, wenn es allen die gleichen Bildungschancen zugute 
kommen lässt, Bildung soziale Ungleichheit abbaut. Wäh- 
rend ersterer die absolute Gestaltungsmacht des Produkt- 
ions- und Beschäftigungssystems proklamiert. setzt letzte- 
rer die Auswirkungen des Bildungssystems absolut. Somit 
sind beide zwei Seiten einer engen Beziehung. 

Der Reproduktionsansatz kann sich bei Betrachtung 
der Sozialstruktur zumindest oberflächlich bestätigt füh- 
len, da die Bildungsexpansion der 60er und 70er Jahre 
kaum Veränderungen hinsichtlich der sozialen Ungleich- 
heit bewirkt hat. Allein dieser Befund reicht. um der sozial- 
demokratischen Modernisierungstheorie abzuschwören. 
Dies hängt an mindestens 

zwei Erstens zentralen missachtet Punkten. die 
Methodenkompetenz führ t  ohne fun-  

der Startchancen. dierte Grundkenntnissen zu  Unsicher- 

gleichheit. dass die le- heit, wenn  es darauf ankommt,  sich 
bensweltlichen Vorbedin- 
gungen ungleich sind. zu  entscheiden 
Zweitens besitzt die Er- 
gebnisgleichheit den eklatanten Nachtteil. dass im Be- 

kät werden. Dieso oft als Flexibilität schaffend gefeierte Metho- schäftigungssystem Hierarchien existieren. die dann in so- 
denkomoetenz führtohnefundiMeG~ndkenntniüen zu Belie zialer Unaleichheit trotz aleicher Bildunq(-schancen) mün- - -  ~- , ~ - ~ ~  ~ ~ ~ ~ 

bigkeit und entsprechend zu Unsicherheit, wenn es darauf an- 
kommt. sich zu entxheiden bzw sich richtig zu entscheiden. In 
der konkraen Bildungspolitik heißt dies, wachsam gegenüber 
den Versuchen zu sein. diese Elementar- und G~ndbildung ab- 
zubauen. 

Sozialistische Bildunasoolitik muss sich deshalb die Fra- > ,  

ge stellen. wie sie die neue Flexibilität sozial absichern und 
durch eine neue Studienreform verändern kann. Gerade 
die fehlende soziale Absicherung aber trifft in der Regie- 
rungspolitik auf Schönfärberei und andererseits auf diealte 
sozialdemokratische Ideologie der ..Chancengleichheit". 

Die Mär von der Chancengleichheit 
Eine Umgestaltung des Bildungsystems in Richtung ,,Chan- 
cengleichheit" ist das eine. Die Wirkungen etwas ganz an- 
deres. Den die (vormals sozialdemokratischei Hoffnung, 
dass mit einem reformierten zu kritischer Mündiakeit lei- - 
tenden und expandierenden Bildungssystem sich soziale 
Ungleichheit ändert. ist illusionär. Andere Systeme wie die 
Strukturen des Staates, der Ökonomie und der Lebenswelt 
müssen ebenfalls verändert werden, um die im Bildungssy- 
stem eröffneten Möolichkeiten nicht verouffen zu lassen. ~ ~~ 

Jedes dieser Systemeentfaltet entsprechend ihrer Struktu- 
ren eigene Handlungs- und lnterpretationsmuster Das Bil- 
dungssystem besitzt deshalb eine relative Autonomie. 

An dieser Stelle ist deutliche Kritik an zwei Ansätzen zu 
üben, die die Funktion des Bildungssystems betreffen. Im 
SPD-Leitantrag werden dem Bildungssystem Möglichkei- 
ten zugeschrieben. die es definitiv nicht hat. Bildung 
schafft keine Arbeitsplätze und keine Chancengleichheit. 
die als Begriff ohnehin schon die ~n tschu ld i~un~~ fü rs~ä te -  
re gesellschaftliche Ungleichheit enthält. Bildung kann 
hochstens dafür soroen. dass die Menschen für die Heraus- < .  

forderungen in den Betrieben gerüstet sind. Zudem schafft 
Bildung kein Startkapital oder entsprechende Nachfrage 
nach ProduktenIDienstleistungen. Wir brechen hier zum 

- 
den. Damit ist nicht gesagt. dass die Forderungen nach 
qleichen Möglichkeiten im Bildungssystem und der best- 
möglichen ~ i rderung aufgegeben werden soll. Es heißt le- 
diglich, dass in den anderen Systemen soziale Ungleichheit 
ebenfalls bekämoft werden muss und die Svsteme neu und 
besser aufeinander abzustimmen sind. Der scheinbar em- 
pirisch bestätigte Reproduktionsansatz widerspricht aller- 
dings auf Grund seiner einseitig ökonomisch deterministi- 
schen Sichtweise den realen Handlungs- und Entschei- 
dungsmöglichkeiten deslder Einzelnen. Individuen erschei- 
nen in diesem Ansatz lediglich als Marionetten. genau je- 
ner Bevormundung, die für die neue Generation keine An- 
rufung darstellen dürfte. Insofern kann Bildung nicht an 
sich selbst gesunden. Erst. wo der Umbau der Gesellschaft 
als die Folie einer integrierten Bildungsreform verstanden 
wird. kann sie auch zum zukunftsfähiaen Proiekt aeraten. , - 

Schlussendlich hängt die Zukunftsfähigkeit eines mo- 
dernen Sozialismus wesentlich davon ab, eine Bildungsre- 
form als Teil eines umfassenden Gesellschaflsreform zu be- 
greifen. IPW 
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INTERNATIONALE POLITIK 

Der individualisierte 
Begriff von Bildung 
Von Raoul Machaiet und lan  Keliermann 

W ährend in der deutschen Linken Bildungspolitik 
traditionell als Schlüssel für den Umbau der Ge- 
sellschaft gesehen wurde. wird Bildung heute 

als individuelle Investition und damit nur mittelbar als Um- 
bauprojekt begriffen. Nach dem sozialdemokratischen Ex- 
pansionsprogramm in den 70er Jahren folgte eine Phase 
der Stagnation: Die Schulstrukturdebatte war zu einem 
Stellungskrieg erstarrt, die inhaltliche Hochschulreform ver- 
sackte in den gerade neu geschaffenen Mitbestimmungs- 
oremien und diese Gremien selbst waren mit der Verteidi- ~ ~ < 

gung ihrer Rechte beschäftigt. Trotzdem hat Bildungspoli- 
tik in den letzten Jahren einen erhöhten Stellenwert zu ver- 
zeichnen. warum? 

Die Bildungspolitik wurde von der Wirtschaft und 

deutung von Bildung im Bereich der sozialen Gerechtig- 
keit? Was bedeutet das für die Anforderungen, die an Bil- 
dung gestellt werden? 

Mit der Veränderung der Arbeitsbeziehung im Über- 
gang zum Post-Fordismus findet eine Umstrukturierung 
der Arbeitsverhältnisse statt. vor allem durch die Erweite- 
rung des Einflussesvon neuen Medien und Technologien in 
die Arbeitswelt. Dabei wird oft von einer Erosion des Nor- 
malarbeitsverhältnisses gesprochen, und der weitere Rück- 
gang seines Einflusses prognostiziert. Diese Grundannah- 
me wird durch den Rückgang der Vollzeitbeschäftigten- 
quote von 67.4% 1988 auf 62.4% 1998 belegt und durch 
eine überproportionale Zunahme von Teilzeitbeschäfti- 
gung oder der befristeten Vollzeitbeschäftigungen bei jun- 
gen Erwerbstätigen gestützt. Ohne näher in die Diskussion 
über die Erosion des Normalarbeitsverhältnisses (8. dazu 
u a  Bosch 2001) einzusteigen scheint es aber wichtig fest- 
zuhalten. dass diese Entwicklung das Bildungssystem in 
doppelter Hinsicht betrifft. Einerseits durch die an sie ge- 
stellten Anforderungen von denen. die gebildet werden 
wollen, wie auch von denen die die Ergebnisse verwerten 
wollen. Andererseits aber auch durch eine immer stärkere 
Vermischung von Bildung und Arbeit. Letzteres ist nicht 
nur auf den Komplex Lebensbegleitendes Lernen bezogen. 
sondern vor allem auf die hohe Anzahl von Studierenden 
und Schülerlnnen die bereits in flexiblen Beschäftigungs- 

marktliberalen Kräften neu entdeckt: Bildungspolitik wird verhältnissen stehen (Der Anteil der Jugendlichen. die Bil- 
zum Teil bereits als DER Ersatz für Sozialoolitik aehalten. dun0 und Beschäftiouno verbinden. ist zwischen 1987 
wenn die neue soziale Frage des 21. ~ahrhunderst die de; 
Bildung sein soll (so Jürgen Rüttgers). Auch innerhalb der 

Sozialdemokratie gewinnt eine 

Die Vermischung von Arbeit und Bil- solche Betrachtung immerstär- 
ker an Bedeutuna von Wolf- - 

dung findet auch irr Rahmen der qanq Ciement (Ciement 2000). . . 

Deregulierung der Arbeit ihren Ur- bis den es im 
Antrag Recht auf Zukunfts- 

Sprung. chancen dann heißt: ..Wir sind 
Zeugen und Akteure einer In- 

formationstechnischen Revolution. Damit verbunden ist 
der Ubergang zu einer Produktions- und Konsumptions- 
weise. in der die Bedeutung und Verarbeitung von Infor- 
mationen bzw Wissen eine gegenüber der Industriegesell- 
Schaft neue Qualität erlangen. [...I Die Verfügung über 
Wissen gewinnt gegenüber dem Besitz von Kapital. Roh- 
stoffen oder Boden an Bedeutung." (8. Jusos 2001) Auch 
bei den Bündnisgrünen zeichnet sich bei Lektüre des 

* 2 2 ~ ~~ 

und 1995 von 15% auf 26% gestiegen.) Die Gewichtung 
von beidem ist dabei einerseits durch den Aufbau der Bil- 
dungsphasen andererseits aber auch durch das Interesse 
der Jugendlichen bestimmt. Die Erwerbsarbeit stellt i.d.R. 
zu Beginn eine Notwendigkeit zur Finanzierung des Bil- 
dungsweges dar, aber immer stärker findet durch die Be- 
schäftigung auch ein Einstieg in die Erwerbsarbeit statt, 
der nach Beendigung des Studiums - teils auch ohne Ab- 
schluss - fortgesetzt wird. 

DieVermischung von Arbeit und Bildung findet aber 
auch im Rahmen der Deregulierung der Arbeit ihren Ur- 
sprung. Mit der Individualisierung von Risiken vom Unter- 
nehmen auf die Mitarbeiterlnnen, wie sie im Rahmen der 
Konzeption der freien Arbeitskraftunternehmerln stattfin- 
det, müssen Mitarbeiter neben der Arbeit Anforderungen 
an sie erkennen und entsprechend die eigene Bildungsbio- 
graphie gestalten. Das was Ideal zur Selbstverwirklichung 
gedacht wurde. ist im Kampf um Arbeitsplätze längst dem 

Grundsatzprograrnmentwurfes eine Abkehr von der bishe- Verwertungsinteresse der Unternehmen unterworfen wor- 
rigen Bildungspolitik ab. Natürlich sind die Schlussfolge- den: Lebensbegleitendes Lernen soll für eine bessere Aus- 
rungen aus einer zumindest in Teilen übereinstimmenden 
Analyse unterschiedliche. Wohin eine solche Festschrei- 
bung von Bildungspolitik als neue soziale Frage hinführt, 
war im Armuts- und Reichtumsbericht der Bundesregie- 
rung zu lesen, in dem die Überwindung von Armut nicht 
als verteilungspolitisches Problem, sondern als Problem der 
Bildungs- und (daher) Arbeitsmarktpolitikverstanden wird. 

Woher aber kommt die Einschätzung. dass Bildung die 

Schöpfung der Potentiale der Beschäftigten genutzt wer- 
den, nicht im emanzipativen Sinne für die Arbeitnehmerln- 
nen. 

So ist es vielen Konzepten der ersten Bildungsreform 
oder ihrer Nachfolge ergangen, mit einer stärkeren Aus- 
richtung am neoliberalen Wirtschaftsmodell ist auch der 
Bildungssektor nicht verschont geblieben. Natürlich müs- 
sen sich Bildungseinrichtungen auch an den an sie qestell- 

neue soziale Frage oder zumindest entscheidend für die ten Anforderungen messen lassen. Die gesellschaftliche 
Perspektiven des Individuums sind? Wie weit geht die Be- formulierten Anforderungen an Bildung sind jedoch Er- 

gebnis der innergesellschaftlichen Auseinandersetzungen. 
daher werden z.T sehr unterschiedliche Anforderungen an 
das Bildungssystem gestellt. Aufgabe der Politik muss es 
dabei sein, diese Auseinandersetzung nicht nur zu mode- 
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I. Kontinuität der Iran-Politik 

D ie Außenpolitik ist - wie kaum 
ein anderes Politikfeld - im 

mun gegen einen Regierungs- 
wechsel. Dieser Befund gilt für die 
meisten Demokratien dieser Welt. Die 
Deutschen befinden sich also in einer 
guten Gesellschaft. 

Was aber die Außenpolitik und spe- 
ziell die Iran-Politik der Bundesrepublik 
auszeichnet, ist die bemerkenswerte 
Abwesenheit einer erkennbaren politi- 
schen Strategie. Die rot-grüne Bundes- 
regierung markierte zwar mit der Füh- 
rung einesevident völkerrechtswidrigen 
Angriffskriegseinen Wendepunkt in der 
deutschen Nachkriegsgeschichte. In der 
Iran-Politik setzte sie allerdings die ge- 
scheiterte Nicht-Politik der alten Bun- 
desregierung fort. Kinkels ,.Kritischer 
Dialog" wurde umgetauft in .,Wandel 
durch Handel". Die wohl zutreffende 
Bezeichnung für beide Konzepte wäre 
die .,Politik der ruhigen Hand". dievor 
allem durch Passivität und Ignoranz 
glänzt. 

Die Kontinuität der deutschen 
Iran-Politik ist vor dem Hintergrund 
der Veränderungen der letzten Jahren 
in lran nicht nachvollziehbar. In der 
Wahl Chatamis zum Staatspräsiden- 
ten im Jahre 1997 kam der unüber- 
sehbare Reformwille der iranischen 
Bevölkerung zum Ausdruck. Dieses Si- 
gnal hätte die Bundesregierung zum 
Anlass nehmen müssen, einen Para- 
digmenwechsel in der Iran-Politik 
durchzuführen. Statt dessen fügte Fi- 
scher der Serie der verpassten Chan- 
cen eine weitere Episode hinzu. 

Im Gegensatz zu der Balkan-Poli- 
tik entspricht die außenpolitische Zu- 
rückhaltung der Bundesregierung ge- 
genüber lran nicht der historischen 
Bedeutung Deutschlands. Die Deut- 
schen genießen in lran - historisch 
bedingt - hohes Ansehen. Während 
das aktive Eintreten der früheren Ko- 
lonialherren fur Menschenrechte heu- 
te noch weitgehend als Bedrohung 
empfunden wird, spricht man dem 
deutschen Engagement - von der of- 
fiziellen Propaganda abgesehen-den 
guten Willen nicht ab. Die ehemali- 
gen und heutigen Weltmächte be- 
suchten lran für gewöhnlich in Uni- 
formen. Die Deutschen kennt man als 
Humanisten, Dichter und Denker und 
seit einiger Zeit als Entwicklungshel- 
fer Eine Einschätzung. dievieleVölker 
Europas wohl nicht teilen würden. 

Wenn also nicht die deutsche Ge- 
schichte einer aktiven Iran-Politik im 
Wege steht, stellt sich die Frage, wie 
die Passivität der Bundesregierung zu 

Perspektiven der 
deutschen 
Iran-Politik 

Von Reza Fakhreshafaei 

mangelnde Meinungsfreiheit, die In- 
haftierung von Journalisten und das 
Vorgehen gegen Demonstranten. 
Dass solche Resolutionen die Führung 
wenig beeindrucken. ist nichts neues. 

erklären ist. Warum werden für das 
Jahr 2001 Hermeskredite in Höhevon 
1 Milliarde DM vergeben. ohne kon- 
krete Gegenleistungen bei Menschen- 
rechtsfragen zu verlangen? 

Man könnte versuchen. diesen 
Umstand mit der angeblich fehlenden 
Übersicht der Bundesregierung über 
die innenpolitische Lage im lran zu 
rechtfertigen. Dieses Argumentati- 
onsgebäude bricht aber spätestens 
bei der Lektüre des Iran-Berichts des 
Auswärtigen Amts in sich zusam- 
men. Solche Berichte des Auswärti- 
gen Amts werden u.a. von dem Bun- 
desamt für die Anerkennung auslän- 
discher Flüchtlinge und der Verwal- 
tungsgerichtsbarkeit bei der Begrün- 
dung ablehnender Asylentscheidun- 
gen zitiert. Dort entdeckt man er- 
staunlich präzise Informationen über 
die politische Situation im Iran. Es 
wäre ratsam. diese Materialien auch 
außerhalb der Asylverfahren, etwa bei 
der Auswahl der richtigen Verhand- 
lungspartner, zu verwenden. 

Fest steht jedenfalls, dass für die 
Kontinuität der passiven Iran-Politik 
keine plausible und zufrieden stellen- 
de Begründung ersichtlich ist. Die 
Strategie der neuen Bundesregierung 
muss daher angesichts der verschärf- 
ten Menschenrechtslage in lran drin- 
gend überdacht werden. 

II. Die Menschenrechtslage 
Seit Jahren wird lran von internatio- 
nalen Menschenrechtsorganisationen 
wegen der eklatanten Verletzungen 
der Menschenrechte verurteilt. Im 
April diesen Jahres hat die Menschen- 
rechtskommission der Vereinten Na- 
tionen in einer Resolution der lslami- 
schen Republik erneut öffentliche 
Hinrichtungen und Folter vorgewor- 
fen. Die Resolution kritisierte auch die 

Bemerkenswert ist allerdings die Tat- 
sache, dass Teheran seit 1996, also 
während der gesamten Amtszeit des 
.,gemäßigten" Chatami. den Men- 
schenrechtsexperten der Vereinten 
Nationen die Einreise verweigert. 

Die Ermordung führender Oppo- 
sitionspolitiker stand schon zu Beginn 
der islamischen Revolution auf der 
politischen Tagesordnung. Der irani- 
sche Staatsterrorismus beschränkte 
sich nicht nur auf die Inlandoppositi- 
On. Die Spuren der grausamen Morde 
sind mittlerweile auf dem ganzen 
Globus vorzufinden. 

Auch Chatami könnte die Mord- 
maschinerie nicht stoppen. Nach sei- 
ner Wahl begann eine neue Mordse- 
rie. Der Unterschied zu früheren Zei- Die Ermordung 
ten bestand allerdings darin. dass die führender OppositC 
kritische Presse trotz bestehender onspolitiker stand 
Zensur die Öffentlichkeit informieren schon zu Beginn der 
konnte, so dass selbst der religiöse islamischen Revoluti- 
Führer, Khamenei. sich von den Ver- on  auf  derpoliti- 
brechen distanzieren musste. Ein Um- schen Tagesordnung. 
stand. der zu Lebzeiten des Revoluti- 
onsgründers. Ayatollah Khomeini. 
undenkbar wäre. Schließlich verkün- 
deteer höchst persönlich in einer Viel- 
zahl von Fällen das Todesurteil. 

Seit der erneuten Verfolgung der 
freien Presse in diesem Jahr, die mit 
zahlreichen Verhaftungen und Publi- 
kationsverboten endete. wird zuneh- 
mend ein Rückfall in dievor-Chatami- 
Ära befürchtet. Die herrschende Men- 
schenrechtslage wird sogar von den 
Abgeordneten der Reformfraktion 
scharf kritisiert. In einem Untersu- 
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Bulmahn: Wir haben im Forum Bildung bewusst dar- 
auf verzichtet, einen Wissenskanon aufzustellen. Wir sa- 
gen: Wichtig ist vor allem der Erwerb von Kompetenzen. 
die wir ein Leben lang brauchen können. Dazu gehört vor 
allem das Lernen selbst zu lernen. Dazu gehört auch. Me- 
thoden zu kennen, wie wir die immer mehr werdenden In- 
formationen verarbeiten und anwenden können. Und wir 
brauchen auch ein gutes Grundlagenwissen in Sprachen 
und Naturwissenschaften. 

Wenn wir über die Bedeutung von Bildung für die ge- 
samte Gesellschaft nachdenken wird klar, wie wichtig auch 
soziale Kompetenzen und Wertorientierungen sind. Dies 
dürfen wir nicht vernachlässigen. 

Brügmann: Ich wünsche mir eine Gesellschaft in der 
nicht nur die Karriere zählt, sagt der Bundespräsident. Wie 
hat das Forum diesen Hinweis aufgenommen? 

Bulmahn: Das Forum Bildung sieht drei Dimensionen 
von Bildung. Ersten: Bildung bietet Orientierung in einer 
immer komplexer werdenden Welt. Zweitens: Bildung er- 

Bulrnahn: Wir brauchen eine Lern- und Lehrkultur, die 
Freude am Lernen und Freude an Leistung vermittelt. Man 
kann an der Neugier der Kinder ansetzen und an ihrer Be- 
geisterungsfähigkeit. Es ist wichtig, die Kinder einzubezie- 
hen in bestimmte Entscheidungsprozesse. Dann sind Kin- 
der und Jugendlichezu erstaunlichen Anstrengungen und 
zu Kontinuität bereit. 

Brügmann: Noch ein Mal zur Berufsausbildung: Wir 
müssen dafür sorgen, dass niemand mehr durch die Ma- 
schen fällt, sagt der Bundespräsident. Was muss hier getan 
werden? 

Bulmahn: Zunächst einmal ist bereits sehr viel getan 
worden. Wir haben mit den Sofortmaßnahmen zum Ab- 
bau der Jugendarbeitslosigkeit den jungen Menschen end- 
lich wieder eine Perspektive gegeben. Der Ausbildungskon- 
sens, den wir im Bündnis für Arbeit geschlossen haben. 
greift. 

Das Forum Bildung fordert die unterschiedlichen Förde- 
rinstrumente wie Berufsvorbereitung. Ausbildung in Betrie- 

möglicht Teilhabe und die Gestaltung des sozialen und ge- ben. ausbildungsbegleitende Hilfen besser zu verzahnen. 
sellschaftlichen Lebens und drittens ist Bilduna der Schlüs- um Juaendlichen. die zunächst keine Ausbildung errei- 

< 

sei zum Arbeitsmarkt und Grundlage für wirtschaftliche 
Entwicklung. Das heißt für uns, die gesellschaftlichen Rah- 
menbedingungen so zu gestalten. dass junge Menschen 
zu einer vielseitig entwickelte Gesamtpersönlichkeit mit 
ausgeprägten Kompetenzen für persönliches und soziales 
Handeln werden können. Dies ist für die gesamte Gesell- 
schafi ein hohes aber auch sehr wertvolles Ziel. 

Brügrnann: Ganz wichtig ist dem Bundespräsidenten 
die Ausbildung sozialer Kompetenzen, vor allem durch und 
für Teamarbeit und das Lösen von Konflikten. Dazu gehö- 
ren für ihn auch Toleranz und die Bereitschaft, Verantwor- 
tung für andere zu übernehmen. Was müssen und können 
Grundbildung und Berufsbildung dafür leisten? 

Bulmahn: Mit dem Schwerpunkt des Lehrens und Ler- 
nens auf Kenntnisvermittlung ist in der Vergangenheit das 
demokratische Handeln in Schule und Berufsausbildung 
oft zu kurz gekommen. Auch Einrichtungen der Berufsaus- 
bildung müssen Aufgaben bereithalten. durch die die Aus- 
zubildenden Verantwortung für die Gemeinschaft über- 
nehmen können. So lernen Jugendliche. dass die Übernah- 

me von Verantwortung die 

~i~~ Bildungsreform wird dann erfolg- Grundlage für die Mitgestal- 
tung der eigenen Lebenswirk- 

reich sein, wenn diese Schlüsselrolle lichkeit ist. 

von Bildung auch von der breiten Öf- Brügmann: Um den Wan- 
del zu gestalten, werden 

fentlichkeit anerkannt wird. Wertorientierunoen immer 
2 

wichtige6 lautet im Kern auch 
eine Botschaft des Forums. Und wie können Kinder und 
Jugendliche diese Werte erfahren und sich aneignen? 

Bulmahn: Zum Beispiel in dem man nicht nur in der Schu- 
le fürs Leben lernt, sondern auch im ..wahrenn Leben selbst. 
Das heißt in sozialen Einrichtungen oder in Betrieben. über Er- 
fahningen und Begegnungen mit Menschen. die in der Schule 
nicht möglich wären. Die Schule muss bereit sein. mit den Kin- 
dern und Jugendlichen diese Erfahrungen zu reflehieren und 
dabei soziale und demokratische Werte zu vermitteln. 

Brügmann: Kinder und Jugendliche müssen besser 
darauf vorbereitet werden, systematisch und eigenverant- 
wortlich ein Leben lang zu lernen. Liegt ein solcher Wunsch 
nicht konträr zu aller Alltagsrealität, in der Kinder eben 
nicht in Verhältnissen mit zuverlässigen Wegweisern und 
Vorbildern aufwachsen sondern eher ein zaooeiioes Video- , ,  < 

ciip-Leben führen, bei dem sie viel alleine gelassen werden 
und keine feste Bodenhaftung haben? 

- . 
chen, -notfalls auch schrittweise- doch noch eine aner- 
kannte Berufsausbildung zu ermöglichen. Dies ist ein guter 
Weg. 

Brügmann: Das Radmuss nicht neu erfunden werden, 
denn es gibt viele gute Erfahrungen, die nur umgesetzt 
werden müssten, hat das Forum Bildung wiederholt er- 
klärt. lm Prinzip wissen wiralso eigentlich genug, um han- 
deln zu konnen. Was denn ist nun eigentlich neu, an dem, 
was das Forum Bildung erarbeitet? 

Bulmahn: Neu ist. dass wir endlich über allezuständig- 
keitsgrenzen hinweg sehr offen und vor allem sehr zielori- 
entiert arbeiten. Das Forum Bildung ist ein Bündnis für Bil- 
dung. in dem Verantwortliche aus Politik und Wirtschaft, 
Expertinnen und Experten aber auch Auszubildende und 
Studierende an einem Tisch sitzen. Das Forum Bildung wird 
konkrete Empfehlungen erarbeiten. die es dann umzuset- 
zen gilt. 

Brügmann: Erfolgreich kann die neue Bildungsreform, 
die das Forum Bildung anstoßen möchte, freilich nur sein, 
wenn sie zum Projekt der ganzen Gesellschaft wird, sagt 
der Bundespräsident. Wie ist das zu erreichen? 

Bulmahn: Nur über eine Zusammenarbeit wie diese. 
Eine Bildungsreform wird dann erfolgreich sein. wenn die- 
se Schlüsselrolle von Bildung auch von der breiten öffent- 
lichkeit anerkannt wird. Dazu müssen wir alle beitragen. 
Dabei brauchen wir auch dringend die Unterstützung der 
Medien. um Brücken zwischen Experten und Öffentlichkeit 
zu schlagen. 

Brügmann: Bleibt die Arbeit des Forums, wie Kritiker 
meinen, ein gut gemeintes aber doch eher folgenioses 
Modellprojekt nach dem Motto: Schön, dass wir maidrü- 
ber geredet haben? Wer ist gefordert, die Empfehlungen 
des Forums umzusetzen? 

Bulmahn: Wir alle sind gefordert. In erster Line die 
politisch Verantwortlichen aus Bund und Ländern wenn 
es um die Veränderung der Rahmenbedingungen geht. 
Aber auch die Wirtschaft, wenn es um konkrete Unter- 
stützung von Projekten oder bei der Umsetzung vor Ort 
geht. Nicht zuletzt die Schulen und die Eltern. Eben alle. 
die wissen. wie wichtig Bildung für unsere Gesellschaft 
ist. Auf einem großen Abschlusskongress des Forum Bil- 
dung im Januar 2002 werden wir im Beisein des Bun- 
despräsidenten unsere Empfehlungen vorstellen und 
bereits wichtige Konsequenzen für die Umsetzung an- 
kundigen. W 

Spiel der Kräfte unterzugehen. die aber für ein gerechtes 
und gutes Bildungssystem notwendig sind. Politik - und 
daher auch Bildungspolitik- entsteht nicht. wenn anschei- 
nend unaufhebbare Sachzwänge nur nach der besten 
technokratischen Umsetzung suchen lassen, sondern 
durch die Auseinadersetzung um dieZiele von politischem 
und damit veränderbarem Handeln. 

Chancengleichheit versus Chancengerechtigkeit 
Auch wenn dieses Begriffspaar inzwischen aus der Diskus- 
sion weitgehend verschwunden ist. hat es doch dazu bei- 

le Studierende haben und unter einer ,,Studentenschwäm- 
me" zu leiten hätten. Internationale Vergleiche, jedoch be- 
legen das Gegenteii und weisen deutlich auf einen zu ge- 
ringen Anteil an Studierenden hin. Auch die Nachfrage 
nach Studierenden ist weiterhin ungebrochen, zumindest 
ist die Beschäftigungsquote unter Studierenden deutlich 
höher, als unter ihren nicht studierten Altersgenosslnnen. 
(Bei Männer zwischen 25 und 54 liegt die Beschäftigten- 
quote um 20 Prozentpunkte höher, bei Frauen sogar um 
mehr als 30 Prozentpunkte. Vergl. dazu Bosch 2001) 

Wenn also ein hoher Bildungsabschluss die Beschäfti- 
getraoen, d a s  d r A-sc naoerie'7~nq .m a r Bece~i-nc g-qgvrog cnre ien ~ ~ n o ' l f  -110 m nternat ona e r  Lcr 
oe5 Bear fk Cnanceno e r h h ~  i nc. d-lac'o I n rdr ini3. ecn u r  fe%is'c cn a a s  ih. r OP-t cti n nier den S1.d e- 
~ ~ * - 
noch im Zuge der Bildungsreform der egalitäre Ansatz 
sinnstiftend und begriffsprägend, so hat sich im Zugeder 
neuerlichen Diskussion immer stärker der formaljuristische 
Ansatz in den Fordergrund gespielt. 

Noch ist diese Auseinandersetzung nicht verloren, aber 
immer stärker setzt sich - angetrieben durch einen Glau- 
ben an die fortschrittliche Kraft des Wettbewerbs-der An- 
satz durch. dass es Aufgabe von Chancengleichheit sei. die 
Ausgangsbedingungen möglichst gleich zu gestalten. da- 
mit sich dann die durchsetzten, die entsprechende Leistun- 
gen bringen können. (In Bezug auf die Aktuelle Ausein- 
adersetzung um dieSozialhilfesollten wir hinzufügen: und 
wollen.) Eine solche Ausrichtung von Chancengleichheit. 
aber führt konsequent dazu. dass das Scheitern auf dem 
Arbriismdrkl n cni menr ein po t sclcs Pion e r  SI. soq- 
oern eo o c i  ein nd v o ~ e  CS 0a5s ailrcn ernun'e .e - ~ ~ < 

stungsbereitschaft kompensiert werden kann. 
Der Ansatz der sozialen Fairness. der offensichtlich in 

Bildungskreisen der grünnahen Heinrich-BöII-Stiftung posi- 
tiv aufgenommen wird. geht einen Schritt weiter: Warn- 
fried Dettling, Mitglied der Bildungskommission der Böll- 
Stiftung, postuliert das ..Ende der Gleichheit" (Denling 
1999) und fordert eine ..Perspektive der sozialen Fairness. 
welche Erinnerungen an christliche Barmherzigkeit mit Re- 
geln sportlichen Verhaltens und Strategien der Aktivierung 
kreuzt. Man geht nicht achtlos an denen vorüber die am 
Wege liegen. Jeder darf gewinnen wollen, aber man tritt 
nicht auf die, die am Boden liegen." (ebenda) 

FUr einen fortschrittlichen Bildungsbegriff, bleibt ein 
Chancengleichheitsbegriff aber essentiell. der auf ein ega- 
litäres Reformkonzept orientiert und die Gleichheit von Bil- 
dungschancen mit einer Demokratisierung der Gesellschaft 
zusammendenkt. Das vor allem. weil es bei einem Gleich- 
heitsbegriff für uns nicht ausreichen kann. sich auf Gleich- 
heitseffekte zu beschränken, die dazu führen, dass ein 
möglichst reibungsloses Funktionieren des kapitalistischen 
Wirtschaftssystems garantiert und auf die herrschenden 
Konkurrenz- und Hierarchiemechanismen aufbaut. Gleich- 
heit ist eine Frage des Ergebnisses und nicht des Starts. 
eine Frage der demokratischen Beteiligung an der Entwick- 
lung der Gesellschaft, nicht der ökonomischen Wettbe- 
werbsfähigkeit. 

Diese Ausrichtung des Chancengleichheitsbegriffs ist es 
die uns ermöglicht, nicht nur kurzfristige kompensatori- 
sche Erfolge zu erreichen. sondern langfristig die Mecha- 
nismen zu überwinden, die diese Ungleichheiten erzeu- 
gen. 

Bildung erster Klasse versus Bildung für die Masse? 
Das ist wohl einer der Widersprüche. der von Apologeten 
der Konservativen Bildungspolitik am häufigsten genannt 
wird, um eine Elitisierung des Bildungssystems voran zu 
treiben. Damit einher geht die Feststellung. das wir zu vie- 

rendenzahlen anderer europäischer Länder zurückstecken, 
woher kommt die Vorstellung, dass Bildungschancen be- 
grenzt werden müssen? Diese Vorstellung ruht auf der 
Analyse, dass Bildung zukünf- 
tig eine entscheidende Warnfried Dettlina fordert eine ,,Per- 
bei der Verteilung von Zu- 

- 
kunftschancen haben wird, spektive der sozialen Fairness, welche 
dung entscheidet über den Erinnerunoen an christliche Barrnher- 
Platz in der sozialen Hierarchie, 
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wie es vor 200 Jahren noch die zigkeit mit Regeln sportlichen Verhal 

Standeszugehörigkeit und die tens und Strategien der Aktivierung 
finanzielle Ausstattung taten. 
Die Begrenzung des Zugangs kreuzt. 
zu Bildung ist Teil des neolibe- 
ralen Denkmusters, das in seinem Bildungsbegriff die 
Durchsetzung von Konkurrenz- und Marktmechanismen 
auf den Bildungsbereich fordert. Konkurrenz ist aber nur 
über begrenzte Güter möglich, daher müssen Bildungs- 
und damit Zukunftschancen begrenzt werden. 

Von dieser Prämisse ausgehen. werden seit Ende der 
70er Jahre immer mehr Zugangsbeschränkungsmechanis- 
men in das Bildungssystem eingebaut. Ein möglichst ge- 
schlossener Bildungsweg wird angestrebt und soll mög- 
lichst früh determiniert werden. denn nur dann ist einege- 
wissenhafte Vorbereitung auf die zu spielende Rolle mög- 
lich. Neben den technischen Selektionsmechanismen. wie 
dreistufigem Schulsystem mit fortdauernden Selektions- 
hürden, Abitur, NC, ausschließende Zwischenprüfungen. 
etc. bestehen weiterhin weiche Hürden. die sich zumal in 
Zeiten der nur ungenügenden Förderung durch den Staat 
(BAföG. ..) an den alten sozialen Schnittstellen festma- 
chen. 

Da scheint es nur Konse- 
quent. die Erfolge der Bildungs- 
reform der 70er Jahre als Ursa- 
che des Übels zu benennen. da 
sie erheblich für einen breiten 
Zugang zu allen Bildungswegen 
beigetragen und erstmals Schrit- 
tefur ein offenes und durchlässi- 
ges Bildungssystem getan hat. 
Dabei sind die Massenuniversitä- 
ten nicht das Problem, das Pro- 
blem besteht in der strukturellen 
Unterfinanzierung der Hoch- 
schulen. Würden die Kritikerlnen 
der Massenuniversität ihren Teil 
dazu beitragen. dieses Übel zu 
beheben, wären die von ihnen 
beschriebenen Probleme - denn 
dabei handelt es sich i.d.R. nicht 

- 

um Problem der Organisation +s- von Bildungseinrichtungen - . 
Fotw C l i r ~ i l ~ a l i  K l e  ( 3 e r n l  

36 rpw. Zeitschrift für Sorialirtsrhe Politik und Wirfxhaft. Heft 121. 2001 



größtenteils behoben. Wenn aber über Bildung Zukunfts- 
chancen verteilt werden. darf Bildung nicht als knappes 
Gut dem Konkurrenzprinzip überantwortet werden. Daher 
muss es gelingen. das Spannungsverhältnis von Qualifika- 
tion zur Beschäftigungsfähigkeit und Emanzipation des 
einzelnen produktivaufzulösen. 

Die Organisation des Bildungszugang entscheidet über 
die Zukunft der in ihr aufwachsenden Generation. der 
Umgang mit Bildung entscheidet über das Problembe- 
wusstsein einer Gesellschaft. Bildung hilft daher nicht nur 
derldem einzelnen, sondern erhöht das Problembewusst- 
sein und das Reflexionsvermögen der Gesellschaft allge- 
mein. Weiterhin gilt, dass Gesellschaft über Bildung und 
Bildungseinrichtungen verändert wird - und wenn die An- 
sätze der unterschiedlichen Bildungspolitiken betrachtet 
werden. scheint dieser Grundsatz der Bildungsreform in- 
zwischen allgemein anerkannt zu sein. 

Lebenslanges Lernen - fit 4 Ausbeutung? 
Der Begriff von Bildung, die den einzelnen bestqualifiziert 
und so zum der Ersatz von Sozialpolitik avanciert, macht 
konsequenterweise nicht nach dem Abschluss der Jugend- 

bildunqsphase Halt. Der Dis- . . 

Unterdessen wird Autonomie nur Um das Lebenslange Ler- 
nen wird aufgegriffen und auf 

noch als Synonym für Wettbewerb ,i„, lebenslanaen ~ ~ b ~ i ~ ~ .  . ~ ~~ 

verstanden. Update-Service heruntergefah- 
ren. Nicht mehr die emanzipa- 
torischen und allgemeinbilden- 

den Elemente des lebenslangen Lernens, die in den bishe- 
rigen Phasen bezeichnend waren. stehen im Vordergrund. 
sondern die punktuelle Auffüllung von betrieblich notwen- 
digem Wissen. 

Aus Sicht der Industrie ist es verständlich, dass nach 
dem Auslagern der Betrieblichen Ausbildung an den Staat 
nun auch die interne Weiterbildung abgegeben und so die 
Kriegskasse für die wirklich wichtigen Investitionen gefüllt 
werden kann. Es istjedoch fraglich, warum der Diskursdes 
Lebenslangen Lernens. der traditionell auf Emanzipation 

ausgerichtet und damit 
Teil eines oroaresriv~n 

Foto: Chrt i tan Kte (Bcrlri) 
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Umbauprojektes der Ge- 
sellschaft war, so kampf- 
los übergeben worden 
ist. Von Bulmahn (SPD) 
bis Berninger (Bünd- 
nis90lGrüne) wird Le- 
benslanges Lernen nur 
noch als ,.Weiterbil- 
dung" im Arbeitsmarkts- 
inn gesehen und jeder 
übernimmt damit auch 
die Verantwortung für 
die eigene Verwertbar- 
keit. 

Konsequent ist daher 
auch die Entwicklung 
neuer Instrumente wie 
Ranking oder Finanzie- 
rung durch Bildungsgut- 
scheine: Der einzelne 
Mensch steht als Arbeits- 
kraftunternehmer inmit- 
ten der Bildungsland- 
schaft. Woher soll er wis- 
sen. was gut und 

schlecht ist? Unter dem Deckmantel desVerbraucherschut- 
zes beginnt ein Ranking der Bildungsträger, das jedoch nur 
zur Verzerrung und nicht einer wirklichen Qualitätsverbes- 
serung im linken Bildungsverständnis führt. Denn in einem 
Ranking kann es nur um Marktkonformitat gehen: 
Schnellstmöglich mit wenig Kosten die Weiterbildungswil- 
liaen auf den neuesten Stand der Arbeitswelt setzen. Wer 
fragt hier schon nach sozialen und politischen Themen 
oder gar Demokratie? 

Symptomatisch zu beobachten ist auch die Einführung 
der Kostenbeteiligung für die Weiterbildung: Da der einzel- 
ne Mensch nach Absolvieruna einen höheren Marktwert 
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hat. kann er einen entsprechenden Obolus entrichten. Die 
Einführung von Bildungsgebühren wird unterdessen in 
weiten Kreisen der SPD und Grünen akzeptiert. Statt über 
eine intelligente Steuerpolitik bei denen abzuschöpfen, die 
wirklich von der aenossenen Bilduna ~rofitieren. wird ver- - > ,  
sucht, einen dicken .,Vorschuss auf Erfolg" zu kassieren 
und damit wird der Zugang mit einer finanziellen Schran- 
ke versehen. Und was in der Weiterbildung funktioniert. 
muss auch woanders funktionieren. Schließiich sind die 
Studierenden von heute ja auch die potentiellen Großver- 
diener von morgen. Bei soviel Realpolitik bleibt keine Zeit 
zum Innehalten, um die soeben aufgestellten Forderungen 
mit den eigenen Überzeugungen abzugleichen: Politik ge- 
schieht unter dem Primat der leeren Kassen und damit ab- 
hängig von der Industrie und Wirtschaft. 

Autonomie der Bildungseinrichtungen 
Ein breiter und erfolgsversprechender Diskurs war in den 
70er und 80er Jahren die Idee der ..Autonomie der Bil- 
dungseinrichtungen". Das Ende der Kameralistik soilte 
mehr Spielräume erschließen. Sowohl was die eigene Aus- 
gabensteuerung als auch was die demokratische Mitbe- 
stimmung angeht. Unterdessen wird Autonomie nur noch 
als Synonym für Wettbewerb verstanden. Schulen und 
Hochschulen treten in Konkurrenz um die besten Bewerbe- 
rlnnen gegeneinander an. buhlen bei Wirtschaft und Stif- 
tungen um die höchsten Forschungsgelder und müssen 
sich bei Presse und Politik mit Forschungsergebnissen prä- 
sentieren . - . . . . . 

Der leitende Motiv der Politik für die Autonomisierung 
der Bildungslandschaft scheint jedoch nicht ein emanzipato- 
risches. sondern vielmehr die fehlende Bereitschaft, genü- 
gend Geld für Bildung zur Verfügung zu stellen. An Stelle 
der erhofften Zuwächse in Sachen Demokratie werden heu- 
te Schulen und Hochschulen zu Markte getragen: Die Bil- 
dungslandschaft wird zum Markt umgestaltet, aus der Ein- 
richtung wird ein Anbieter, aus der Schulleitung oder Präsi- 
dent der Manager, aus dem (Hoch-)Schüler wird ein Kunde 
und aus einem Forschungsergebnis wird eine Ware. Schöne 
neue Welt. Platz für Demokratie und Emanzipation ist in 
dem engen Marktgeflecht nicht mehr. In Niedersachsen 
schlug 2000 der Kultusminister Oppermann (SPD) in seinem 
ersten Gesetzentwurf für das neue Landeshochschulqesetz 
vor, die verfassten Studierendenschaften doch gleichabzu- 
schaffen. In Berlin werden die von allen Statusgruppen be- 
setzen akademischen Gremien immer weiter entmachtet zu 
Gunsten von externen Gremien aus Wissenschaftlern. Politi- 
kern und Managern, die mehr an Aufsichtsräteals an Mitbe- 
stimmung erinnern. Damit folgen sie zwar einem Trend. der 
auch in der Politik der Konsens- und Beratungsgesellschaft 
um sich greift, verbessern die Situation ab er nicht. Vielmehr 
findet eine Entmachtung der demokratischen Gremien 
durch Expertenräte statt. selbst gegenüber der Bundesregie- 
rung und dem Parlament ist dieserTrend zu verzeichnen. 
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Brügmann: Frau Bulmahn, zum Auftakt für die Arbeit des 
Forums Bildung hat Bundespräsident lohannes Rau eine 
viel beachtete Grundsatzrede über Bildung gehalten. Die 
Leitgedanken und auch die Kritik, die er darin geäußert 
hat, ziehen sich wie rote Fäden durch die Arbeit des Fo- 
rums. Zwei Sätze sind mir besonders aufgefallen: ,,Bil- 
dungspolitik muss verhindern, dass das Tempo der Verän- 
derungen zu wachsender sozialer Ausgrenzung führt und 
damit zu einer neuen Form der Klassengesellschaft." Und: 
,,Wir müssen verhindern, dass ein Bildungsproletariat ent- 
steht, das den sozialen Anschluss verliert. ' Klassengesell- 
schaft und Bildungsproletariat - was begründet diesen 
Rückgriff auf Begriffe, die nach dem Willen der herrschen- 
den Meinung doch in die Mottenkiste der Geschichte ge- 
hören? 

Bulmahn: In dem Maße, in dem Wissen und Kompe- 
tenzen Schlüssel für die Zukunft sind, führen Nichtwissen 
und Nichtbeherrschen von Kompetenzen immer häufiger 
zu sozialer und beruflicher Ausgrenzung. So gehen die Be- 
schäftigungsmöglichkeiten für Geringqualifizierte weiter 
drastisch zurück und der Bedarf an mittleren und höheren 
Qualifikationen steigt weiter. Angesichts dieser Entwick- 
lung dürfen wir uns nicht damit zufrieden geben, dass 
Deutschland im internationalen Vergleich einen hohen 
Ausbildungsstand hat. Wir können nicht gleichgültig blei- 
ben. wenn 9 % der Schulabgänger nicht einmal den 
Hauptschulabschluss erreichen oder 15 % der Jugendli- 
chen und jungen Erwachsenen ohne abgeschlossene Be- 
rufsausbildung bleiben. Außerdem haben fast 40 % der 
jungen Ausländer keinen anerkannten Berufsabschluss. 
Hier müssen wir etwas tun. 

Brügmann: Eine ganz wichtige Aufgabe von Bildungs- 
politik ist es, sozialer Ausgrenzung entgegen zu wirken. 
Dabei geht es nicht nur um den Lebensweg und das Le- 
bensglück des einzelnen Menschen, sondern es geht auch 
um den Zusammenhalt unserer Gesellschaft. Inwiefern? 

Bulmahn: Wir setzen den sozialen Zusammenhalt un- 
serer Gesellschaft aufs Spiel. wenn wir es zulassen, dass 
Menschen ausgegrenzt werden, weil sie keinen Zugang zu 
Bildung finden, etwa Migrantinnen und Migranten. Lang- 
zeitarbeitslose oder Ungelernte. Diese Menschen brauchen 
eine zweite Chance. Besonders erfolgreich sind dabei An- 
sätze, die Ergebnisse informellen Lernens, insbesondere 
das Lernen im Prozess der Arbeit. berücksichtigen. Dies 
wird auch vom Forum Bildung empfohlen. 

Brügmann: Die Tendenz zur weiteren Spaltung der Ge- 
sellschaft in Bildungsbesitzer und Bildungsverlierer wird ex- 
emplarisch mit einem Beispielaus derStadt Essen illustrierert: 
In einem Stadtteil, in dem 48 Prozent Sozialhilfeempfän- 
ger wohnen, gehen nur acht Prozent derbgendlichen auf 
ein Gymnasium, in Stadtteilen, in denen nur fünf Prozent 
Sozialhilfeempfänger leben, besuchen dagegen zwei Drit- 
tel aller lugendlichen ein Gymnasium. Welche Herausfor- 
derung steckt in dieser Feststellung? 

Bulmahn: Die Herausforderung besteht darin, Barrie- 
ren beim Zugang zu Bildung abzuschaffen. Der Zugang 
zur Bildung und damit zu Lebenschancen wird immer 
noch in starkem Maßevon der sozialen, ethnischen und fi- 
nanziellen Situation von Familien beeinflusst. Das heißt für 
uns. wir müssen früh ansetzen. Die Förderbedingungen für 
Kindergärten und Schulen mit hohem Anteil von Kindern 
aus sozial benachteiligten Familien und von Kindern aus 
Migrantenfamilien müssen verbessert werden und auch 
die Eltern besser beraten werden. Ich halte auch den Aus- 
bau von Ganztagsschulen für sinnvoll. um Kinder verstärkt 
individuell fördern zu konnen. 

Wir müssen die Barrieren 
beim Zugang zu Bildung 

und Beruf abschaffen 
Das Bund-Länder-Forum Bildung gibt neue Anstöße 

für zeitgemäße Reformschübe 

Intewiew mit Edelgard Bulmahn 

Brügmann: Müssen neue Ideen und Geld nicht beson- 
ders da investiert werden müssen, wo früh wichtige Wei- 
chen für unsere Kinder gestellt werden, im Kindergarten 
und in der Grundschule? 

Bulmahn: In der Tat! Wichtige Weichen für Bildungs- 
chancen werden lange vor Eintritt in die Grundschule ge- 
stellt. Deshalb muss die Förderung von Chancengleichheit 
bereits im frühen Alter der Kinder einsetzen. Eine gezielte 
individuelle Förderung in den ersten Grundschuljahren. 
insbesondere bei der Vermittlung der Grundlagen in Lesen. 
Schreiben, Rechnen und beim Sprachenerwerb ist eine 
wirksame Bildungsarbeit. Sie beugt späterem Schulversa- 
gen vor und ist Grundlage für die Ausbildung von Lei- 
stungsbereitschaft und Leistungsfähigkeit. 

Trotzdem fehlt in der Praxis häufig das Geld für zusätz- 
liche Förderangebote. Deutschland investiert im internatio- 
nalen Verqleich in die ersten 
Bildungsjahre erheblich weni- 
ger als vergleichbare Staaten. Wir können nicht gleichgültig bleiben, 
Dabei sind die gesellschaftli- wenn 7 5 % der ~ ~ ~ ~ ~ d l i ~ h ~ ~  und jun. 
chen Folgekosten dieses Ver- 
säumnisses unqleich höher. gen Erwachsenen ohne abgeschlosse- 

Brügmann: Beiden Kinder- ne Berufsausbildung bleiben 
gärten und den Kindertages- 
stätten liegt Deutschland im 
europäischen Vergleich weit hinten. Welche Schlussfolge- 
rungen zieht das Forum aus dieser Erkenntnis? 

Bulmahn: Im europäischen Vergleich werden in der 
Bundesrepublik die Möglichkeiten zur Förderung von 
Chancengleichheit in den Kindertageseinrichtungen noch 
zu wenig genutzt. Was wir brauchen ist mehr fachliche 
Anleitung. Beratung und Fortbildung des pädagogischen 
Personals zur Verbesserung der frühkindlichen Förderung. 
Die Aus- und Weiterbildung der Erzieherinnen und Erzie- 
her sollte dringend aufgewertet und verbessert werden. 

Brügmann: Kommen wir zum Thema Bildungsziele. 
Was definiert das Forum als Ziel von Grundbildung und 
Ausbildung? 

Edelgard Bulmahn at Bundesminisrerin ffui Bildung und Wlssenschah und 
Miterhausgebe, in der spw. 

Die Fragen steilte FR-Redakteur Wolf Guntei Brtjgmann, das Inteiview erschien am 0109.2001 
in der Frankfurter Rundrchau. Wir bedanken uns herzlich fur die Überlassung. 



SPD. 2.0. im bildungspolitischen Leitantrag zum Bundes- 
parteitag, den neuen Medien ein ganzes Kapitel, einem 
Handlungsrahmen für politische Bildung und Lernen von 
Demokratie jedoch nur wenige magere Zeilen widmet. 

Nachhaltige Antworten bedarf es auch auf die im Ent- 
wurf bisher ignorierten Zukunftsprobleme aus den nach 
wie vor bestehenden Ost-West-Divergenzen in den Bil- 
dungsstrukturen und -entwicklungen in der Bundesrepu- 
blik. Die Auswirkungen des demographischen Wandels 
verstärken diese Divergenz im Osten, bevor sie dann mit 
gleicher Vehemenz und bildungspolitische Relevanz auch 
in Westdeutschland virulent werden. Noch scheint es gar 
nicht richtig durchzudringen. was es in Zukunft für Erzie- 
hung und Bildung in einer Gesellschaft bedeutet, wenn 
über 35% der Menschen älter als 60 Jahre und deutlich 
unter 15% jünger als 20Jahre sind. 

Schließlich ist festzustellen: Ein Jahrhundertprojekt, wie 
die politische und gesellschaftliche Entwicklung Europas 
muss endlich auch bildungspolitisch durchbuchstabiert 
werden. von den praktischen Zusammenhängen mit der 
Globalisierung ganz zu schweigen. Die Probleme von Brain 
Drain und Brain Gain dürfen nicht unbeantwortet bleiben, 
WO gemeinsame internationale Konzepte überfällig sind. 
Nicht ohne Grund beklagen die osteuropäischen Staaten 
schon jetzt den gleichen Verlust an qualifizierten jungen 

Menschen von den Hochschu- 

Schulautonomie und leistunasbezo- l e w n d  aus der Wissenschaft. 
wie ihn Deutschland gegen- 

gene Wettbewerbsstrukturen können über den USA leidvoll erlebt, 
z u  einer dramatischen Diveraenz der  Und im europäischen Schulwe 

Schulqualität führen 
Sen rücken Vorschläge wie ein 
Pflichtaustausch von iedem eu- 
ropäischen Schüler in ein ande- 

res europäisches Land (so Frankreichs Premierminister Lio- 
nel Jospin) oder die Europa-Anerkennung und Einsatzfä- 
higkeit jedes Lehrers in den Vordergrund. Nachdem in ca. 
30 Staaten Europas der Bologna-Prozess vor zwei Jahren 
erfolgreich eingeleitet worden ist. um die Kooperationsfä- 
higkeit der Hochschulen in Europa zu erhöhen, sind hier 
jetzt auch neue ldeen für die Schulen gefragt. Denn richtig 
ist: Internationalität sollte schon in frühen Bildungsphasen 
gelehn und gefördert werden. 

Peter Glotz, der vormalige Vordenker der Sozialdemo- 
kratie in den 80er Jahren. hatte in einer Streitschrift über 
die Zukunft der Bildung propagiert, diese müsse humani- 
stisch. europäisch und ökologisch sein. Es fällt auf. dass 
ökologische Vorsorge und Nachhaltigkeit, der Umbau des 
Energiesystems oder ein Ausgleich der Entwicklungschan- 
cen von armen und reichen Ländern in der Welt in ihrer 
ohne Zweifel gegebenen Bildungsrelevanz programma- 
tisch nicht angemessen aufgegriffen werden. In dieser 
Ausblendung und Ignoranz gegenüber zentralen Zu- 
kunftsfragen liegt ohne Zweifel ein gravierender Rück- 
schritt. Okologische Vorsorge und Nachhaltigkeit sind ak- 
tueller denn je. Die SPD muss sich - gerade in ihrer Bil- 
dungspolitik - anstrengen. hier auf der Höhe der Zeit zu 
bleiben. 

Wirtschaft: Der heimliche Erzieher? 
Es sind nicht nur die Unternehmensverbände und die gro- 
ßen Stiftungen. wie die Bertelsmann- oder die Herrhausen- 
Stiftung. die in letzter Zeit ebenso systematisch wie finanz- 
kräftig einen grundlegenden Paradigmenwechsel in der 
Ausrichtung unseres Bildungssystems betreiben, nämlich 
weg von der staatlichen Verantwortung, hin zu einer im- 
mer umfassender werdenden Privatisierung. Bis hin in re- 

gionale Wirtschaftskreise wird aktuell die Debatte geführt, 
welchen Weg die .,Privatisierung"- nicht nur in der Hoch- 
schulbildung. sondern auch in der schulischen Bildung - 
gehen soll, in wie weit Sponsoring zum Regelfall für die Bil- 
dungsfinanzierung und Wirtschaft zum ..heimlichen Erzie- 
her" werden kann. Als Beispiel nenne ich einen Beitrag aus 
der Zeitschrift der Industrie- und Handelskammern in 
Schleswig-Holstein WNO 712001. in der ein Autor mit Be- 
friedigung feststellt: ,,Die Privatisierung der Bildung macht 
Fortschritte. (L.) Mit dem Schwinden gesellschaftlicher Leit- 
und Konsenskonzepte gewinnen wirtschaftspolitische Ar- 
gumente und Instrumente an Schlagkraft. Der Prozess der 
Privatisierung von Bildung wird von der Bildungspolitik in- 
direkt gefördert und verstärkt. Überall hat sie aus Einsicht 
oder finanzieller Notlage heraus damit begonnen. ihren 
Schulen eine größere Selbständigkeit in zentralen Aktivi- 
tätsfeldern wie Personal, Organisation und Finanzierung 
einzuräumen. Und immer häufiger verweist sie die Schulen 
an die Wirtschaft, wenn es etwa um die Fort- und Weiter- 
bildung der Pädagogen. um die Finanzierung von zusätzli- 
chen Planstellen oder um die Ausstattung mit Sach- und 
Fachmitteln geht." 

Auch wenn Untersuchungen der Deutschen For- 
schungsgemeinschaft und des Deutschen Instituts für In- 
ternationale Pädagogische Forschung nachweisen. dass 
der Anteil des privaten Mittelaufkommens am Gesamtbud- 
get desSchulwesens noch bei untereinem Prozent liegt, so 
muss sich die sozialdemokratische Bildungspolitikdennoch 
auf diesen sich verstärkenden Trend einstellen. Eine Koope- 
ration der Schulen und auch der Hochschulen mit dem re- 
gionalen Umfeld, mehr Betriebspraktika von Lehrern und 
Schülern. Praktiker aus der Wirtschaft für Ausstattung und 
Fortbildung in innovativen Bereichen, 2.0. IT-Ausstattung 
und Pflege, erscheinen denkbar und sogar wünschens- 
wert, so lange das Primat der Politik, die Freiheit der Insti- 
tutionen und der Didaktik und Methodik von Einflussnah- 
me und Werbung erhalten bleibt. Gerade hier sollte die 
SPD zu einer gemeinsamen Haltung finden vom Bund über 
die Länderzu den Kommunen. Diese Risiken nicht rechtzei- 
tig zu thematisieren, ist sträflich. Die Folge können Abhän- 
gigkeiten von der Wirtschaft sein, die dann nicht mehr zu- 
rückaeschraubt werden können. und Unaleichheiten zwi- 
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sehen den Schulen. die nichts mehr mit einem konzeptio- 
nellen und pädagogischen Profil zu tun haben, sondern 
vorrangig mit Standortbesonderheiten, Sponsorenmacht 
und Attraktivität im Werbemarkt. Hier bedarf es klarer Re- 
gulierungen und einer schulübergreifenden Fondslösung. 
Dies wird umso wichtiger, als die Eigenverantwortung den 
Schulen neue Spielräume geben soll. Vor unbedachten De- 
regulierungen, um neoliberalem Zeitgeist zu genügen, 
kann nur gewarnt werden. Schulautonomie und leistungs- 
bezogene Wettbewerbsstrukturen können zu einer drama- 
tischen Divergenz der Schulqualität führen, mit einigen 
wenigen leistungsstarken, besonders gut ausgestatteten 
Schulen in einem deutlichen Abstand zu einem schlechter 
gestellten Rest. Um eine Amerikanisierung im Bildungssy- 
stem zu verhindern, müssen vor allen Dingen zwei Prinzipi- 
en gefestigt werden: 

Die staatlich-öffentliche Rahmengesetzgebung und 
politische Vorgaben von hohen Bildungsstandards und 

dieausreichendeöffentliche Finanzierung des Penonal- 
und Sachbedarfs: 
Grundsätze im Übrigen, die unter dem Gesichtspunkt einer 
breiten Qualitätssicherung nicht nur für den Schulbereich. 
sondern genauso für den Hochschulbereich. die berufliche 
Ausbildung und die Weiterbildung gelten. F 

Zwei Beispiele. wie zur Zeit die Errungenschaften des 
letzten Jahrhunderts zurückgebaut werden. 

Die Vertretungsorgane haben oft mit Personal- und 
Motivationsrnangel zu kämpfen. Wenig Mitsprache ist 
verantwortlich für eine hohe Frustrationsrate. Hinzu- 
kommtdas Fehlen des politischen Mandats, wodurch sich 
studentische Vertreter immer wieder Klagen konservativer 
Nachwuchsoolitikerlnnen ausaesetzt sehen. Initiativen 
wie das Bün'dnis für das politische Mandat oder Kampa- 
gnen wie die .,Demokratieoffensive" der Landesschüler- 
Vertretung Bayern sind eher die Ausnahme geworden. Im 
Allgemeinen sind Schülervertretungen heute zum Eintei- 
len der Pausendienste und Putzoläne der Klassenräume. - ~~ 

bestenfalls für die ~us~es ta l t ung  der Partie8 zuständig: 
Schließlich soll die Schule ja sauber und den interessierten 
Eltern potentieller Neukundlnnen auch was bieten kön- 
nen ... 

Akteure in diesem Umbauprozess sind allerdings weni- 
ger die Politikerlnnen. Sie sind fast ausschließlich nur aus- 
führende Hand. Die Debatten finden hinterverschlossenen 
Türen der Bertelsmann- oder der Volkswagen-Stiftung 
statt. Neu gegründete Einrichtungen wie das Centrum für 
Hochschulentwicklung (CHE), aber auch Stiftungen wie die 
Böckler oder Heinrich Böll. sind Orte, an denen die neuen 
Inhalte systematisch erarbeitet und in die Politik und Ge- 
sellschaft kommuniziert werden. 

Genau der Ausschluss der Öffentlichkeit von der Debat- 
te ist das Problem. an dem progressive Politikerlnnen heu- 
te leiden: Die Debatte in Presse und Parlament läuft nur an 
die Oberfläche ab: Instrumente werden unter Sachargu- 
menten gegeneinander abgewägt. Ein Diskurs über Ziele 
ist nicht mehr möglich. Die Debatte ist für den Laien zu 
komplex. Zwar ist bei vielen Leuten das Bewusstsein ge- 
wachsen, das Bildung etwas wichtiges sei und das der 
Staat daran nicht sparen dürfe. Allerdings sind die Begrün- 
dungsmuster die der individuellen Wertsteigerung oder die 
der Standortsicherung und damit dem erhofften Erhalt des 
eigenen Arbeitsplatzes. 

Eine Auswertung der Bildungsexpansion wird nicht mit 
den Betroffenen vorgenommen, sondern durch die Stif- 
tungen. Es werden nicht mehr die ldeen und Instrumente 
differenziert betrachtet. sondern pauschal als .,nicht be- 
währt" über einen Kamm geschert. 

Eine Diskursintervention is t  nötig 
Je nach favorisiertem Gesellschaftssvstem wird Bildunas~o- - ,  

litik betrieben, was muss also der Weg sein. um die Mög- 
lichkeiten von hohem Bildungsstand für möglichst viele zu 
erhöhen und dadurch gesellschaftliche Partizipation und 

Eine solche finanzielle Unabhängigkeit darf aber nicht 
durch andere Mechanismen korrigiert werden, die einen 
schnellen Erfolg oder Abschluss als Vorgabe machen. Er- 
folg kann nicht nur über Abschlüsse definiert werden. Das 
Androhen vom schnellen Entzug der staatlichen Unterstüt- 
zung - egal ob finanzieller oder anderer Art - führt meist 
nicht zum aewünschten Erfola. sondern vermehrt zu einer - - 
unabhängigen Absicherung des eigenen Bildungswegs. 
Derzeit ist vor allem eine Sanktionierung bei zu langsamen 
Studienverlauf. wie sie auch von Sozialdemokratlnnen an- 
gestrebt wird, eine Abwälzung auf die Studierenden. Hier 
werden Studierende für eine Politik verantwortlich ge- 
macht, die durch verschärfte Konkurrenzbedingungen - 
KnappeGüter sind 2.0. Professorlnnen. Bücher, arbeitsfähi- 
ge Seminare - und eine nicht mehr zeitgerechte Studien- 
Struktur. zu verlängerten Studienzeiten führt und durch die 
Sanktionierung dann noch verlängert werden. 

Wir können nicht zulassen, dass subjektive Bewer- 
tungsrahmen über die Zukunft ganzer Generationen ent- 
scheiden. Wer glaubt über eine Verkleinerung der Zu- 
gangszahlen qualitative Verbesserungen zu erreichen. irrt. 
Nicht das Aussortieren aus dem Bildungsweg. sondern 
eine aktive Begleitung und Beratung über weitere Schritte 
helfen. dass Bildungsangebote nicht ins Leere laufen. Das 
Ausbrechen aus den anscheinend geordneten Bildungs- 
bahnen und Unterbrechungen 
der staatlich organisierten Bil- 
dunasweae. stellt oft kein 

Akteure in diesem Umbauprozess sind 
~ ~ >~ - d ~ .  

Scheitern dar, sondern die Er- allerdinas weniaer  d ie Politikerlnnen. 
kenntnis, dass für die eigene Die Debatten finden hinter- 
Entwicklung und den eigenen 
Bildungsfortschritt andere Er- verschlossenen Türen der Bertels- 
ianr""ge" nO'Hrn 9 mann- oaer aer Vo csv~dgen-St i f t -ng 
oas S.srPm 2. oraan serei ,er- > 

mag. Auch das Nebenher von Statt. 
Arbeit und Bildung muss mög- 
lich sein. War das früher vor allem noch durch finanzielle 
Zwänge geboten, so i s t  die Entscheidung für ein sog. Teil- 
zeitstudium vor allem auf die veränderten Ansprüche jun- 
ger Menschen und ein Interesse an der Vereinbarkeit von 
Arbeit und Bildung zurückzuführen - meist nicht Nachteil. 
Ein solcher individueller Bildungsweg ist zu unterstützen 
und die Rückkehr zum staatlich organisierten offen zu hal- 
ten. 

Bildung muss sich wieder zuerst an den Bedürfnissen 
der zu bildenden richten und nicht an kurzfristigen Verwer- 
tungsinteressen der Wirtschaft. Bildung muss die Qualifi- 
kationen, fördern. die sowohl für die Emanzipation derldes 
Einzelnen notwendig sind, ohne dabei die Beschäftigungs- 

Zukunftschancen zu verbessern? Weiterhin prägt derfami- chancen aus dem Auge zu verlieren. Sie muss aber vor al- 
liäre Bildunashinterarund die Bildunaslaufbahn entschei- lem die Menschen in die Laae versetzten den eiaenen Bil- 
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dend. daran hat die BAföG Reform der Rot-Grünen Regie- 
rung nur wenig geändert. Auch wenn in ihr eineVerbesse- 
rung erreicht wurde. schreckt der zu erwartende Schulden- 
berg vor allem Schülerlnnen aus Familien mit niedrigerem 
Bildungsstand. Der Zugangskorridor zu Bildung muss er- 
weitert werden, und Barrieren müssen abgebaut werden. 
Dazu gehört. dass die im Bildungssystem befindlichen un- 
sere Ansprechpartner werden. Staatlich Unterstützung 
muss ihnen direkt zukommen und nicht über den Umweg 

- 
dungsweg selbst bestimmen zu können. Wenn Politik die 
Vorraussetzungen dafür schaffen kann, dann haben wir 
auch wieder die Möglichkeit in eine Diskussion über dieZie- 
le von Bildung zu diskutieren und ihren Einfluss auf gesell- 
schaftliche Entwicklung positiv zu bestimmen. 'PW 
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Fortgesetzt ungerechte 
Bildungs- und 

- 

Einkommensverteilung in 
Deutschland 
Der erste Armuts- und Reichtumsberichtes 
der Bundesregierung und die 16. Sozialerhebung 
des Deutschen Studentenwerks (DSW) 

von Jörg Meier 

n e Benacnte I g-nq einkommenrarmer Meiscier ir 
De-tscnand n ro .om ers!el Arln~ts- -rin R ~ c r -  

u t u m s b e r i c h t  der Bundesregierung und der jetzt 
ebenfalls vorliegenden 16. Sozialerhebung des Deutschen 
Studentenwerks (DSW) wieder einmal belegt. 

Bildungsabschluss und Einkommensverteilung hängen 
direkt miteinanderzusammen. Die Wahrscheinlichkeit. von , 

Armut verschont zu bleiben. steigt mit den Bildungsab- 
schlüssen. 

Der erste Armuts- und Reichtumsbericht der Bundesre- 
gierung Regierungsbericht belegt u.a. eine nachhaltige 
Ungleichheit hinsichtlich der Bildungsbeteiligung. ..Schich- 
tenspezifische Beteiligungsunterschiede" haben danach 

auch weiterhin qroße Bedeu- 
tung. Der Anteil der ,.Arbeiter- 

Bildungsabschluss und Einkommens- kinderw unter den studieren. 

hängen direkt miteinander den ist mit 13.3 Prozent (1997) 
kaum verändert gering (1973: 

zusammen. Die Wahrscheinlichkeit, 12,0 pro„nt), Noch deutlicher 

von Armut verschont zu bleiben, zeigt sich die Ungleichvertei- 
lung an folgenden Zahlen: 

steigt mit den Bildungsabschlüssen. Ausweislich des vorliegenden 
Berichts haben 55 Prozent der 

Studierendeneltern einen Hochschulabschluss absolviert. 
obwohl 78 Prozent der Eltern von 17 bis 18-Jährigen einen 
Haupt- oder Realschulabschluss vorweisen können. 

Bildungsarmut führt zur Einkommensarmut: Die im Be- 
richt zusammenaestellten Daten beleoen eindrücklich den - A 

Zusammenhang von Chancengleichheit im Bildungssystem 
und Chancengleichheit im Hinblickauf einen gleichberech- 
tigten Zugang zum ökonomischen, materiellen und kultu- 
rellen Reichtum der Gesellschaft. Die Sicherheit vor Er- 
werbslosiokeit. die Stelluno im Bewf und nicht zuletzt die - .  * 

erzielten Einkommen selbst. sind vom beruflichen Bil- 
dungsstand abhängig. Eine Hochschulausbildung ver- 
bessert die individuellen Chancen erheblich. Und das be- 
deutet: Die Chancenungleichheit trägt entscheidend zu 
fortgesetzter sozialer und ökonomischer Benachteiligung 
bei. 
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Foto: Christian Kiel (Berlinl 
entwickelten Orientierungsrahmen zur Bildungsgesell- sich nicht hinter einem ausschließlich ökonomisch definier- 
Schaft 2010. der dieverschiedensten Akteure in den Kom- ten Strukturwandel zu verstecken. 

und Arbeitskraft. sondern der selbstbewusste. in eigener hinweg zu gehen. 
Bildunosidentität ruhende. sich der Gesellschaft und den 

Der demnächst vollständig vorliegende Bericht zur so- 
zialen Situation der Studierenden zeigt die Lagedaten noch 
detaillierter. Die Erhebung wurde wieder von der Hoch- 
schul-Informations-System GmbH (HIS) in Hannover für 
das DSW durchgeführt. Derzeit liegt dazu der Vorbereicht 
.,Die wirtschaftliche und soziale Lage der Studierenden in 
der Bundesrepublik Deutschland 2000 - 16. Sozialerhe- 
bung" vor. Schwarz auf weiß wird mit den Ergebnissen der 
16. Sozialerhebung das Versagen auch rot-grüner Bil- 
dungspolitik aufgezeigt. Trotz vollmundiger Erklärungen 
und wiederholter Bekundungen wird die Benachteiligung 
Studierender mit einkommensschwacher und bildungsfer- 
ner Herkunftfortgeführt. Ganz so, wiedie 1998 abgelöste 
Regierung schon Jahr um Jahr bestehende Ungleichheit 
zementiert hat. Die Zahlen dazu sind deutlich: Der Anteil 
der Studierenden aus einkommensschwachen und bil- 
dungsfernen Familien hat sich weiter verringert und liegt 
bei nur noch 13% (1 997: 14%). Hingegen ist der Anteil der 
Studierenden aus der Herkunftsgruppe ,,hochM (einkom- 
mensstark, bildungsnah) noch einmal auf 33% gestiegen 
(1997: 31%). 

Ein weiteres. interessantes Ergebnis: Kurz nach der Re- 
gierungsübernahme wurden einige Regelungen des Bun- 
desausbildungsförderungsgesetles (BAföG) nach den Ver- 
schärfungen der 1996er wieder leicht entspannt (ua. 
Fachrichtungswechsel, Verlängerungsgründe). Die Wir- 
kung dieser großmundig verklärten ,.Verbesserungsmaß- 
nahmen" lässt sich nun auch zahlenmäßig ablesen. Das 
Ergebnis überrascht die Kennerlnnen der Materie kaum. 
Mit der Sozialerhebung ist nun auch belegt, dass sich der 
durchschnittliche Förderungsbetrag kaum erhöht hat. 
Dazu passt die im Ergebnis weiter verstetigte Erwerbstätig- 
keit Studierender Ein Beleg für die unverändert zu gerin- 
gen Förderungsbeträge. Und auch für die fortgesetzte 
..Abschreckungswirkung", die durch eine ständige Ände- 
rungsdynamik der BAföG-Regelungen gezeitigt wird. 
BAföG ist - als ,,Rumpfförderung" keine Studienfinanzie- 
rung (mehr). Dafür gibt es zu wenig Verlässlichkeit und 
Verbindlichkeit. 

Auch unter Rot-Grün ist also der Zugang zum Hoch- 
schulstudium für Kinder aus Familien mit geringen Einkom- 
men nicht erleichtert, sondern erschwert worden. Paradox 

munen. den Ländern und im Bund in einer konzertierten 
Aktion zusammenbringt. 

Mehr Wertorientierung und klare Leitbegriffe 
Dazu bedarf es allerdings mutiger und mobilisierender Vor- 
gaben. Tatsächlich werden in der sozialdemokratischen 
Diskussion die Herausforderungen für die zukünftige Bil- 
dungspolitik immer noch viel zu ökonomistisch und tech- 
nologisch, wenig gesellschaftskritisch und reformpädago- 
gisch angegangen. Es fehlt schmerzlich eine klare und 
selbstbewusste Darstellung unseres sozialdemokratischen 
Bildungsverständnisses. bei dem Bildung nicht nur in Kom- 
bination mit anderen Zwecken. sondern als Ziel in sich, als 
eigener in sich wertvoller Inhalt definiertwird. Noch einmal 
zu Dieter Wunder und seiner Philippika gegen den ersten 
Entwurfdes bildungspolitischen Leitantrags: Er regt an. die 
Vision der Bürgergesellschaft. wie von Gerhard Schröder 
thematisiert. als grundsätzlichen Rahmen aufzunehmen. 
Nicht der Wirtschaftsbürger, der Träger von Qualifikation 
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Natürlich ist es richtig. dass das Bildungssystem .,Ange- 
bote sowohl für die leistungsschwächeren als auch für lei- 
stungsstärkere Kinder und Jugendliche" bieten muss. Nur 
darf bei der Differenzierung der Angebote. der Förderung 
von sog. Hochbegabten und der Propagierung von Excel- 
lenzzentren nicht veroessen werden: Wer wenn nicht die < 

SPD. kann und muss aus ihrem Verständnis von Chancen- 
gleichheit und sozialer Gerechtigkeit immer wieder beson- 
dere Anstrengungen im Ausgleich von Bildungsdefiziten 
und der Kompensation von Bildungsnachteilen und Bil- 
dungsschranken unternehmen und sich dafür einsetzen? 
Dafür hat die SPD allein im Schulbereich mit der Orientie- 
rungsstufe und der Gesamtschule, mit dem offenen Unter- 
richt an der Grundschule wie mit der Integrationspädago- 
gik für Kinder und Jugendliche mit einer Behinderung in 
ihrer erfolgreichen Reformpolitik zu viele Zeichen gesetzt. 
als dass sie diese Linie jetzt stillschweigend aufgeben könn- 
te. Wir haben keinen Grund, geschichtslos über nachhaltig 
wirkende sozialdemokratische Beiträge zur Schulreform 

< 

res publica zuwendende moderne Bildungsbürger wäre Wichtige traditionelle Aufgabenstellungen unserer 
damit zum Leitmotiv gemacht. An dieses Ideal lassen sich SPD-Reformpolitik sind schließlich nach w ie  vor 
demokratische Verantwortung und soziale Teilhabe eben- aktuell: 
so knüpfen wie Nachhaltigkeit und Solidarität in einer ge- Gibt es im Gender Mainstreaming wirklich keinegravieren- 
fährdeten Welt. Hierin gründet im Übrigen auch die Per- den Missstände mehr, sowohl in der Schulzeit wievor allen 
spektive einer modernen Bildungspolitik. nämlich sich Dingen im weiteren Verlauf des Bildungs- und Berufsle- 
nicht nur auf dieersten Lernphasen und die erste Ausbil- bens? Die Beseitigung der Bil- 
dung zu konzentrieren. sondern sich auf die Bildungszeit 
eines ganzen Lebens und aller Generationen auszurichten. 

Als Leitlinie sozialdemokratischer Bildungspolitik muss 
dabei deutlich herausgestellt werden die Entwicklung und 
Förderung eines allseitig gebildeten. kritikfähigen und 
selbstbestimmten, gesellschaftsorientierten und verant- 
wortungsbereiten Menschen, und zwar eines jeden Men- 
schen. Bildung wird damit auch zur Voraussetzung für Le- 
bensglück und Lebensverwirklichung jedes Individuums. 
Der Begriff der Emanzipation bleibt für ein sozialdemokra- 
tisches Bildungsprogramm auch für die Zukunft unver- 
zichtbar. Und auch der Grundwert der Solidarität ist zentral 

- - 
dungsunterschiede zwischen Leider fällt immer wieder auf, dass es 
Frauen und Männern in der 
wahl  aussichtsreicher ~ ~ ~ ~ f ~ .  in programmatischen Entwürfen aus 
ausbildungen und Studiengän- der SPD nur rudimentäre Ansätze zur 
ge. in der Qualifizierung für 
und in Führunqsauf- gesellschaftskritischen Analyse gibt. 
gaben an den Bildungseinrich- 
tungen. speziell an den Hochschulen, gehört weiter ganz 
oben auf die Liste der Agenda. Ein Frauenanteil unter 10% 
an den Professuren ist ein Skandal! 

Auch gesellschaftspolitische Zukunftsaufgaben. wie die 
Integration der über 7 Millionen Migrantinnen und Mi- 

mit unserer Vorstellung von Wissenschafts- und Bildungs- granten und die bildungspolitische Begleitung einer Ein- 
gesellschaft der Zukunft verbunden. wanderungskultur, erfordern programmatische und prak- 

Die Chancengleichheit gehört ins Zentrum 
Leider fällt immer wieder auf, dass es in vorgelegten pro- 
grammatischen Entwürfen aus der SPD zur Bildungspolitik 
aar keine oder nur rudimentäre Ansätze zur oesellschafts- 

2 

kritischen Analyse mehr gibt, sondern der gesellschaftliche 
Wandel, der vorrangig als ökonomisch-technologischer 
gesehen wird. als Macht des Faktischen quasi emotionslos 
angenommen wird. Wo findet sich die explizite, gesell- 
schaftspolitisch begründete Kritik der nach wie vor unglei- 
chen Bildungschancen in Deutschland und in der Welt. der 
fehlenden Ansprache und Förderung bestimmter bildungs- 
ferner, unterqualifizierter und sozial diskriminierter Grup- 
pen unserer Gesellschaft? Es ist doch schon bemerkens- 
wert, dass der Bundespräsident hier zu deutlicheren Wor- 
ten gegriffen hat als es die SPD-Parteiführung vielfach tut, 
wenn Johannes Rau sich in seiner berühmten bildungspo- 
litischen Grundsatzrede vom 14. Juli 2000 erkennbar Sor- 
gen macht über die ,,Spaltungen in unserer Gesellschaft" 
(Rau), zwischen den sozialen Klassen. den Geschlechtern, 
den Nationalitäten, zwischen Ost und West. Die Politik hat 
schließlich die Aufgabe, die Gesellschaft zu gestalten und 

tisch-politische Anstrengungen, besteht doch längst ein 
Konsens darüber. dass von Zuwanderung und lntegration 
eine der größten bildungspolitischen Herausforderungen 
für die nächsten Jahrzehnte ausgeht. Schon jetzt hat ein 
Drittel aller Schüler einen .,Migrationshintergrund". Und 
diese Zahl wird noch wachsen. Die Zahl ausländischer Stu- 
denten soll um 50% auf 160.000 gesteigert werden. Die 
SPD muss aus vielen Gründen die Partei sein, die sich hier 
konzeptionell wie in der praktischen Umsetzung besonders 
engagiert. 

Auch Rechtsextremismus und Ausländerfeindlichkeit 
können nicht ausgespart bleiben. Wo wir die Gesellschaft 
auffordern. gegen diese Menschenverachtung Gesicht zu 
zeigen, darf ein bildungspolitischer Leitantrag hierzu nicht 
schweigen, sondern muss seinen Handlungsrahmen auf- 
zeigen und konkrete Schritte benennen. Bundestagspräsi- 
dent Wolfgang Thierse setzte auf dem Gewerkschaftstag 
der GEW im Mai dieses Jahres die Akzente so: ,.Es ist wich- 
tig. mit dem lnternet umgehen zu können. Aber ebenso 
wichtig ist es zu wissen. welche Rechte und Pflichten man 
n oer Demokrat c hat .no vr eToeranz dno Sol dar tat qe- 
pol weroen" D e Gevr cnte s~nd falscn vene t wenn o e 
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I r  Bildung entscheidet 
über unsere Zukunft" - 
Grundsätzliche Anmerkungen zur aktuellen bildungspolitischen 
Debatte in der SPD 

Von Ernst-Dieter Rossmann 

,,Dieser Leitantrag ist überflüssig. Er tut weder der Bil- 
dungspolitik noch der SPD einen Gefallen." Mit diesem 
harschen Verdikt über den am 2304.01 vom SPD-Partei- 
vorstand vorgelegten ersten Entwurf eines bildungspoliti- 
schen Leitantrags hat sich kürzlich der frühere langjährige 
GEW-Bundesvorsitzende Dieter Wunder in der .,Frankfur- 
ter Rundschau" zu Wort gemeldet. Diese Ansicht muss 
man in dieser Schärfe nicht teilen, aber sie gibt schon An- 
lass zum Nachdenken. Immerhin ist es ein positives Zeichen 
an sich, dass im SPD-Parteivorstand zum ersten Mal seit 
langer Zeit überhaupt wieder die Initiative ergriffen wor- 
den ist, mit einem Leitantrag offensiv die bildungspoliti- 
sche Debatte aufzunehmen. Diese Chance sollte jetzt auf- 
gegriffen werden. 

Bildungspolitik als Kernbereich jeder Reformpolitik 
Schließlich handelt es sich hier um einen Kernbereich jeder 
sozialdemokratischen Reformpolitik. Schon die Gründewä- 
ter- und mütter der Sozialdemokratie wussten: .,Wissen ist 
Macht und Bildung führt zur Freiheit". Kein Grundsatzpro- 
gramm in der langen Geschichte der SPD verzichtete dar- 
auf. das Recht auf Bildung in den Zusammenhang von 
Gleichheit und Gerechtigkeit zu stellen. Über Bildung zu 
Fortschritt und Innovation beizutragen, ist einer der eher- 
nen Programmsätze im Grundverständnis dieser Partei, 
von ihrer Spitze bis zu den Mitgliedern. Für viele war ihr 
persönlicher Aufstieg erst durch bessere Bildungschancen 

möglich geworden. Und es 
war natürlich auch kein Zufall, Mit Bildungspolitik werden kaum dass sich in der bildunqsbe- - 

Wahlen zu qewinnen sein, verloren weqten SPD auch immer wie- 

werden können sie in den ~~~d~~~ da- der überproportional Vertrete- 
rinnen und Vertreter der Leh- 

durch jedoch allemal. rerschaft, aus den Hochschulen 
und aus anderen Bildungsbe- 

reichen organisierten. Mit besonderem Engagement hat 
sich die SPD auch in ihrer praktischen Reformpolitik in den 
Kommunen, in den Ländern und im Bund der Bildung ge- 
widmet. Unvergessen die harten Kämpfe um mehr Chan- 
cengleichheit im Schulsystem, für Arbeiterkinder, für Mäd- 
chen und junge Frauen, ideologisch hoch umstritten die 
kritische Auseinandersetzung um Bildungsziele und Lehr- 
pläne, schon legendär die Bildungsoffensive unter Willy 
Brandt in der sozialliberalen Koalition, mit BAföG, dem 
Hochschulrahmenrecht bzw. dem Hochschulbauförde- 
rungsgesetz und der Berufsbildungsreform. 

Entsprechend hoch dürfen die Ansprüche an einen bil- 
dungspolitischen Leitantrag sein. von dem die Partei und 

Ernst-Dieter Rosrmsno. Mdß, lebt in Elmshorn 

die interessierte Öffentlichkeit dreierlei erwarten können: 
Er muss kritische Maßstäbe zur Analyse von Zustand und 
Entwicklung der modernen Wissens- und Bildungsgesell- 
schaft einbringen und dabei das sozialdemokratische 
Grundverständnis von Bildung, ihrer Bedeutung und ihrer 
komplexen Qualität, klar und profiliert zu definieren veßu- 
chen. Er muss ordnend und orientierend bildungspoliti- 
sche Handlungsfelder beschreiben und die verschiedenen 
Bildungsphasen und institutionellen Lernfelder in konkre- 
ten Veränderungsschritten miteinander verbinden. Und 
schließlich muss er die institutionellen wie personalen Trä- 
ger von Bildungsprozessen ansprechen, motivieren und für 

C 
die neuen Perspektiven gewinnen. 

Der Aufruf an  die ,.Bildungschaffenden" ist 
überfäll ig 
Ein selbstbewusster Leitantrag muss deshalb auch eine 
ausdrückliche Aufforderung an alle diejenigen sein. die in 
den Bildungseinrichtungen arbeiten, sich in diesen Bil- 
dungsdiskursvon außen kritisch einzuschalten oderlund in 
unserer Partei mitzuwirken, 2.0. als Referendar, Lehrer, 
Hochschullehrer, Ausbilder und Wissenschafter. als Schüler 
und Elternteil, als Auszubildender und Student. Nur neue, 
auf inner- wie außerparteilichen Diskurs und offene Partizi- 
pation angelegte Qualitäten in unserer Bildungsreform 
können hier die Verluste an Zustimmung und Engage- 
ment. die nicht zuletzt durch andauernde Sparhaushalte 
der Länder und Orientierungslosigkeit der Partei auf ihren 
. P ~ S C ?  POC~FI I  Eoenen vcr,rrachi woropti s rid. scnr rnie 
SC m. eger aufnolen Gerade in Zenten wo absenoar 50°0 ~- ~~ ~ 

der 670.000 Lehrer an den Schulen und der 35.000 Profes- 
soren an den Hochschulen neu eingestellt werden, liegt 
hierin für dieSPD mehr als nur einegroßechancezureige- 
nen Erneuerung. Einfach gesprochen: Die SPD braucht die 
Berufsgruppe der Lehrer, Ausbilder und Professoren als dy- 
namischen Teil ihrer Mitglieder. Sie muss sich bei über 12 
Millionen Schülern und ihren Eltern - darunter 2.3 Millio- 
nen in einer beruflichen Bildung - und 1.8 Millionen Stu- 
denten als Bildungspartei verankern. Ohne sozialdemokra- 
tische Meinungsführer und Mittler in den Institutionen 
selbst kann im Bildungsbereich jedestrukturelle und inhalt- 
liche Reform in unserem Sinne nur scheitern. Die Hoch- 
schul- und Wissenschaftsforen der SPD sind hier ein bemer- 
kenswerter Ansatz. Spitzenpolitiker der SPD stellen sich re- 
gelmäßig dem kritischen Forum an den Hochschulen. Für 
den wichtigen vorschulischen und schulischen Sektor feh- 
len bisher noch solche Plattformen, von der Arbeitsge- 
meinschaft der Sozialdemokaten im Bildungswesen ein- 
mal abgesehen. Gleiches gilt für den expandierenden Be- 
reich der Weiterbildung. 

Im übrigen wissen wir: Mit Bildungspolitik werden 
1 ' ; 

kaum Wahlen zu gewinnen sein. verloren werden können 
sie in den Ländern dadurch jedoch allemal. Die Hessenwahl 
1999 steht auch hier als Menetekel an der Wand. Mit Spar- 
Plänen alleine lässt sich nun einmal keine Zustimmung 
mobilisieren. Und Lehrer sind auch in Niedersachsen alles 
andere als ..faule Säcke". Wir brauchen den Aufruf an alle 
Bildungsschaffenden, sich in unserer Partei für die Bil- 
dungsgeseilschafi der Zukunft mit anderen zusammen ein- 
zusetzen. Es ist überfällig, dass wir dieses Potential zurück- 
holen in die Partei und die ebenso streitige wie konstrukti- 
ve Auseinandersetzung um das richtige Bildungsveßtänd- 
nis, die gesellschaftskritische Begleitung des gesellschaftli- 
chen Wandels und die politische Programmatik für die 
nächsten 10 Jahre führen! Der Leitantrag kann hierzu ein 
Forum bieten. Er muss zum Anstoß werden für einen breit 

dabei: In Zukunft werden nicht weniger, sondern sehr viel Ausbildungsförderung weiterhin Studiewillige abschrek- 
mehr Hochschulabsolventinnen und Hochschulabsolven- ken, die mangels finanzieller Rückhalte eben keinen sol- 
ten benötigt. Die jüngste Bildungsstudie der Organisation chen ungedeckten Scheck auf die Zukunft ausstellen kön- 
für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung nen. 
(OECD) bspw. hat nachgewiesen, dass die Bildungsbeteili- Angezeigt sind grundsätzliche und strukturelle Ände- 
gung in Deutschland mit gerade einmal 28 Prozent auch rungen in der Ausbildungsförderung. Studierendengebüh- 
im internationalen Vergleich (Vergleichswert: rund 40 Pro- ren müssen, da wo sie als unvermeidlich verortet werden. 
zent) ausgesprochen niedrig ausfällt. auf die finanzielle Leistungsfähigkeit abgestimmt werden. 

Aber offensichtlich besteht auch das Handlungspro- um Ahcrhr~rk~inoseffekte zu vermeiden und eine aleich- 

gramm für die neue Regierung darin. übewiegend Kinder 
von Besserverdienenden an die Hochschulen zu lassen. Da 
helfen auch die zu zögerlich und unbeherzt vorgenomme- 
nen .,Kurskorrekturen" bspw. im BAföG nicht. Lt. Sozialer- 
hebung kann BAföG nur mit bescheidenen 10 Prozent 
zum Lebensunterhalt der ohnehin zu wenigen, leistungs- 
berechtigten Studierenden beitragen. Ein mehr als ernüch- 
terndes Ergebnis. Und das ausgerechnet zum anstehenden 
30. Geburtstag des BAföG, das ,.Benachteiligungen aus- 
gleichend" denen eine akademische Ausbildung ermögli- 
chen wollte. denen dies wegen geringer oder nicht vorhan- 
dener eigener finanzieller Minel ansonsten nicht möglich 
ist. 

Wie wenig das BAföG immer noch seinen Anspruch er- 
füllt. zeigen die Ergebnisse der 16. Sozialerhebung eben- 
falls. 2000 erhielten von allen Studierenden weniger als 20 
%BAföG. Zum Vergleich: 1982 lag diese Gefördertenquo- 
te bei 37%. 1994 bei knapp 27%. 

Und das trotz einer - aktuell deutlich - gestiegenen 
Zahl von BAföG-Anträgen. Doch die. von den zuständigen 
Stellen, chronisch knapp gehaltenen Ämter für Ausbil- 
dungsförderung. können die Antragsflut kaum bewälti- 
gen. Insider befürchten nun, dass dadurch die Bescheider- 
teilung unnötig verzögert werden wird. Und wie im letzten 
Jahr auch. wird sich bei den hoffnungsvoll Antrag stellen- 
den Studierenden wieder Ernüchterung einstellen. wenn 
ihnen ihr BAföG Bescheid dann endlich vorliegt. Vielfach 
kommt es nicht zu einer auskömmlichen Förderung. Die 
nächste Sozialerhebung wird dazu die Zahlen aufzeigen. 
Zu erwarten steht, dass die Zahl der Geförderten sowie der 
Förderungsbeträge nur sehr gering steigt. 

Angesichts dieser Befunde mutet es fast zynisch an, 
wenn Bundesbildungsministerin Bulmahn an Jugendliche 
aus Arbeiterfamilien appelliert, sich häufigerfür ein Studi- 
um zu entscheiden (Süddeutsche Zeitung vom 20. Juli 
2001. 8. 5). Mit einer nicht bedarfsgerechten, wegen der 
anhaltenden Änderungsdynamik überaus unverlässlichen 
Ausbildungsförderung. die ohnehin nur die wenigsten 
Studierenden erreicht. bleiben derlei Appelle nur hohle 
Phrasen. So gelangen die Angesprochenen gar nicht erst 
zur Hochschulzugangsberechtigung, weil schon die vor- 
gelagerte, ein Studium überhaupt erst ermöglichende, 
(Schul-)Ausbildung nicht BAföG-förderungsfähig ist. Die 
Förderungsart in Form eines privatrechtlichen Darlehens- 
vertrag über die ,.Deutsche Ausgleichsbank" ist eine so- 
zialrechtliche Einmaligkeit. Eine solche. subventionsrecht- 
lichem Verständnis entlehnte. Ausbildunqsförderunq ist - 
nicht nur aus Gründen rechtssystematischer Un- 
möglichkeit - entschieden abzulehnen. Man stelle sich - 
vergleichend - bspw. vor, das Recht auf Erziehungsgeld 
würde darin bestehen. dass Anspruchsberechtigte ledig- 
lich das Recht erhalten. bspw. bei der ,.Deutschen Bank" 
einen privatrechtlichen Darlehensvertrag abschließen zu 
dürfen. Eben genau dieses ..RechY wird BAföG-Be- 
rechtigten zugestanden bzw. zugemutet. wenn ihnen 
anstatt BAföG ein Vertrag mit der .,Deutsche Ausgleichs- 
bank" offeriert wird. Natürlich wird eine solche Art der 
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berechtigte Finanzierung der Hochschulausbildung zu ge- 
währleisten 

Die schrittweise Einführung von Studiengebühren, ja 
allein die anhaltende Diskussion über Gebühren. schreckt 
insbesondere Studieninteressierte aus bildungsfernen und 
einkommensschwachen Familien vom Studium ab. 

Natürlich kann es Ausbildung nicht zum Nulltarif ge- 
ben. Es kann aber auch nicht angehen, dass weniger Be- 
güterte die Infrastruktur der Hochschulausbildung 
überwiegend finanzieren müssen. Nur eine wirklich be- 
darfsgerechte Ausbildungsfinanzierung - nicht nur des 
Hochschulstudiums - sichert eine angemessene Ausbil- 
dungsqualität. 

Die Ergebnisse der Sozialerhebung sind alsZusammen- 
fassung und als Vorbericht via lnternet unter http:// 
www.studentenwerke.de! abfragbar. Der Armuts- und 
Reichtumsbericht ist alsvollständigerText (..Lebenslagen in 
Deutschland. Der erste Armuts- und Reichtumsbericht der 
Bundesregierung", Bd. 1: Bericht/ Bd. 2: Daten & Fakten) 
auf der Homepage des BMA abzurufen http:// 
w . b m a . d e  IPW 
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Bildungshorizonte 
Sechs Aspekte des Lehren und Lernen für Nachhaltigkeit 
und sozialen Ausgleich. 

Von Klaus Moegling 

1. Nachhaltigkeit. 

teien dadurch unterscheiden. dass die ersten Adressaten 
dieser Politik von der gegenwärtigen Gesellschaftsentwick- 
lung der Marginalisierung breiter Gesellschaftsschichten 
benachteiligt werden und Bildungspolitik gezielt dafür ein- 
gesetzt wird, dieser Benachteiligung entgegenzuwirken. 
So muss in einem sozialdemokratischen Papier - wie es der 
eingangs bemühte Entwurf eines sozialdemokratischen 
Leitantrags darstellt - die Gesamtschulthematik enthalten 
sein und ein klares Bekenntnis zur Förderung reformorien- 
tierter Gesamtschulen. die über institutionalisierte Integra- 
iim\est-noen .no Forot~r6onzepteam enesten F neiorr-  
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als Erfüllungsgehilfen kapitalistischer Verwertungsin- 
teressen versteht. muss das Prinzip der Nachhaltig- 

keit im Sinne der Brundtland-Kommission mit dem kriti- 
schen Blick auf das Soannunosverhältnis von Ökonomie ~~~ - 

und Ökologie und das ~ e r h i t n i s  zur Dritten Welt zum 
prioritären Bezug haben. Bildungsprozesse müssen dem- 
entsprechend mit Priorität Qualifikationen vermitteln, die 
auf nachhaltiges Wirtschaften und den Abbau des interna- 
tionalen Reichtumsgefälles abzielen. Des weiteren muss 
der Nachhaltigkeitsgedanke auf die Bildungsprozesse 
selbst übertragen werden, d h. es geht um eine zukunftr- 
sichernde Förderung der Lernpotentiale aller Menschen, 
nicht im neoliberalen Sinne von Humankapital, sondern in 
der Balance individueller und gesellschaftlicher Interessen. 
(Moegling/Peter 2001) Um das Lernpotential der jungen 
Menschen auch unter einer methodischen Perspektive zu 
fördern, sind versuchsweise Phasen thematisch orientier- 
ten Epochenunterrichts einzurichten. in denen zugunsten 
niveauvollem projektorientierten Unterrichts eine partielle 
Ausschaltung des verstaubten institutionellen Kerns der 
noch aus dem 19.Jahrhundert stammenden Segregation 
des Schulwesens (Dominanz einer fachspezifischen Stun- 
dentafel, Vorrang des 45-Minuten-Unterrichtstaktes, starre 
Lerngruppen, Fixierung auf Klassenräume etc.) erfolgt. 
Lernprozesse müssen die Schülerlinnen als Subjekte errei- 
chen, sie so berühren und anregen. dass lernwerte Eriah- 
rungen und kritische Reflexionen angestoßen werden. Dies 
bedeutet ein Verstehen des pädagogischen Handelns als 
,.interaktiven Ernstfall" in doppelter Hinsicht: Einbau von 
handlungsorientierten Situationen in die pädagogische In- 
teraktion einerseits und hiermit verbunden andererseits 
das Abzielen auf Handlungsfähigkeit in relevanten außer- 
schulischen Situationen. Ein derartiger didaktischer Ansatz 
hat fast nichts mehr mit der traditionellen Lehrbuchmetho- 
dik gemeinsam, sondern weist die paradigmatische Ver- 
wandtschaft zu Ansätzen der Befreiungspädagogik in der 
.,Dritten Welt" auf. wie sievon Freire, lllich und Nyerere ver- 
treten wurden (Vgl. hierzu lllich u.a., 1972. 22f.) . Der 
Schüler wird hier nicht als .,leeres Gefäß" betrachtet. son- 
dern als Erkennender im gemeinsamen Prozess der Welter- 
kundung und qestaltung. 

2. Sozialer Ausgleich. 
Sozialdemokratisch orientierte Bildungspolitik muss sich 
natürlich auch auf die Vorbereitung sehr leistungsfähiger 
und gut sozialisierter junger Menschen für die technologi- 
schen Anforderungen der lnformationsgesellschaft bezie- 
hen. Doch in erster Linie muss sich das Anliegen einer lin- 
ken sozialdemokratischer Bildungspolitik von anderen Par- 
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Sozialisation leisten können. Voraussetzungen hierfürsind, 
dass sozialdemokratische Bildungspolitik sich klar zu re- 
formorientierten (in der Regel integrierten) Gesamtschulen 
bekennt und hier die gesellschaftlichen Ressourcen in fi- 
nanzieller und personeller Hinsicht massiert einsetzt und 
jegliche politisch sinnvolle Unterstützung für diesen Schul- 
typ gewährleistet. Insbesondere die Verbindung aus inte- 
grierten Gesamtschulen und pädagogisch gestalteten 
Ganztagsangeboten sollte im Zentrum sozialdemokrati- 
scher Bildungspolitik unter dem Aspekt der Kompensation 
sowie der lntegration unterschiedlicher gesellschaftlicher 
Gruppierungen und Schichten stehen. Unsere Gesellschaft 
braucht nicht ein größeres Maß an Segregation und Ent- 
fremdung der Menschen, Gruppierungen und Schichten 
voneinander, wie sie die durchgehende Rekonstruktion des 
dreigliedrigen Schulsystems zu Folge hätte. Wir brauchen 
lntegration, die Verständigung auf gemeinsame Grund- 
werte und gegenseitigen Respekt. um innergesellschaftlich 
friedliches und damit auch ökonomisch erfolgreiches Zu- 
sammenleben zu erreichen. So verstanden ist Bildungspo- 
litik auch Sozialpolitik und Wirtschaftspolitik. 

Hierüber hinaus machen die gegenwärtigen internatio- 
nalen Vergleichstudien sowie OECD-Analysen deutlich, 
dass das hochselektive Bildungssystem der Bundesrepublik 
nicht nur sozial unausgewogen. sondern hierüber hinaus 
auch uneffizient ist. Es kann nicht einmal eine internationa- 
len Vergleichen standhaltende Bildungselite hervorbrin- 
gen. geschweige denn Hochschulabsolventenzahlen wie in 
Skandinavien. wo die deutliche Mehrheit der Schüler und 
Schülerinnen eines Jahrgangs aufgrund eines auf eher auf 
Förderung und weniger auf Selektion ausgerichteten 
Schulsystems studiert. 

Des weiteren sind im Rahmen einer linken sozialdemo- 
kratischen Bildungspolitik die Institutionen beruflicher Aus- 
und Fortbildung konzeptionell und finanziell zu stärken, da 
hier eine enorme Chance kom~ensierender Bilduno im 
fortgeschrittenen Jugendalter b'zw im ~rwachsenenalter 
enthalten ist 

3. Globalisieryng, Europäisierung u n d  Migration. 
Deutschland und Europa sind durch die sozioökonomi- 
schen Prozesse und ökologischen Folgen der Globalisie- 
rung zunehmend zu Einwanderungsregionen geworden. 
Sozialdemokratische Bildungspolitik muss insbesondere 
Anstrengungen unternehmen die für unsere Gesellschaft 
dringend notwendigen Migrantlnnen in unser politisches 
und gesellschaftliches Leben zu integrieren. Dies bedeutet 
eine weitere Konzentration von finanziellen und personel- 
len Ressourcen im Bereich der Bildungseinrichtungen. in 
Rahmen derer Migrantlnnenkinder und erwachsenen Mi- 
grantlnnen Bildungschancen eröffnet werden. Gerade in 
diesem Kontext gewinnt die Förderung reformorientierter 
Gesamtschulen einen besonderen Stellenwert. Unter die- 
sem Blickpunkt bedeutet die pädagogische Strukturierung 

von Ganztagsschulen eine deutliche Chance zu einem kul 
turell ausbalancierten Angebot für Migrantlnnenkinder in 
ihrem Leben zwischen Schule und Familie einerseits und 
andererseits für deutschstämmige Schüler die Errungen- 
schaften und die Jugend anderer Kulturen im schulischen 
Zusammenleben kennen zu lernen. 

Die mit der zunehmenden Europäisierung verbunde- 
nen Bildungschancen interkultureller Erziehung in 
Deutschland sind bewusst und gezielt wahrzunehmen. 
lnsbesondere bilinguale Angebote in Schule und Studium 
sind verstärkt vom Lehrpersonal einzufordern. Hierfür not- 
wendige Fortbildungslehrgänge sind zu finanzieren und 
einzurichten. Bilinguale Erziehung ist nicht nur zweispra- 
chiges Unterrichten. sondern stellt die Möglichkeit dar. zu 
interkultureller Toleranz zu erziehen und somit ihre frie- 
densstiftende Funktion im europäischen Raum wahrzu- 
nehmen. 

Des weiteren ist ein besonderer Schwerpunkt in der 
Europäisierung der Ausbildungsgänge und der Qualifika- 
tionen zu sehen, um hier Bildungshemmnisse im europäi- 
schen Raum abzubauen. 

4. Politische Bildung. 
Angesichts zunehmender Wahlenthaltung. emotionaler 
Abwendung von der Sphäre des Politischen und wachsen- 
der rechtsextremistischer Tendenzen in der Bundesrepublik 
Deutschland sind die systematischen Versuche der christ- 
demokratisch regierten Länder, z.0. Hessen, die politische 
Bildung auf allen Ebenen zu zerschlagen, ausgesprochen 
kontraproduktiv. Hingegen ist die politische Bildung in al- 
len relevanten Bereichen zu aktivieren (Schule, Hochschule, 
Volkshochschulen, freie Bildungsträger etc.). Hier dürfen 
keinesfalls Ressourcen des Bundes und der Länder abgezo- 
aen werden. sondern diese sind hier deutlich zu erhöhen. 

Bildung für nachhaltige Entwicklung bzw. ~ a i h h a l i g -  
keit in der politischen Bildung erfordert aufgrund der zu 
leistenden gesellschaftlichen Aufgabenstellung einen er- 
weiterten Kompetenzbegriff, der durch weitsichtiges, inter- 
disziplinäres. vernetzendes, solidarisches und mehrper- 
spektivisches Denken gekennzeichnet ist. Dies erfordert 
eine Schülerpersönlichkeit. die in der Lage ist. Informatio- 
nen selbständig aufzunehmen, in kommunikativen Prozes- 
sen zur Erkenntnis reifen zu lassen und entsprechende 
Konsequenzen handeln zu ziehen. Unterrichtsmodelle, die 
an derartigen Ansprüchen nachhaltigen Lernens orientiert 
sind, müssen Handlungssituationen schaffen. im Rahmen 
derer eine derartige Gestaltungskompetenz gefördert 
wird. deren Strukfur den interaktiven Ernstfall bereits ent- 
hält und auf ihn abzielt. Besonders geeignet hierfür sind 
Formen des exemplarischen Lernens. im Rahmen derer ge- 
sellschaftliche Interessen hinter sozialen Konfliktfällen auf- 
gespürt und erkenntniskritisch bearbeitet werden. Aber 

J auch andere Formen des entdeckenden und forschenden 
Lernens. 2.0. der methodenkritische Einsatz von jugendge- 
mäß rekonstruierten Formen empirischer Sozialforschung 
bietet sich hier an. Insbesondere Politik- und Geschichts- 
werkstänen könnten der geeignete Ort im Rahmen von Bil- 
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dungsinstitutionen sein politischen Konflikten und Interes- 
senslinien auf die Spur zu kommen. (Zum didaktisch-me- 
thodischen KonzeDt der Politikwerkstatt val. MoealinaIPe- 

< - 0 

ter: 2001. 101 ff3 

5. Lehreraus- u n d  -fortbildung. 
Die verschiedenen Phasen der Lehreraus- und -fortbildung 
müssen stärker vernetzt werden. (Die derzeit erarbeiteten 
Konzepte im Spannungsfeld der Hamburger von J.Oelkers 

geleiteten Konzeption und der u.a. von R. Messner und H. 
Dauber entworfenen Kasseler Konzeption bieten eine anre- 
gende Grundlage für eine derartige Reformierung der Leh- 
reraus- und -fortbildung.) Hierbei müssen die Universitä- 
ten. die Studienseminare und die Lehrerfortbildung we- 
sentlich intensiver als bisher miteinander Kontakt aufneh- 
men und sich institutionell unter Beteiligung der admini- 
strativen Unterstützungssysteme im Bildungssektor vernet- 
zen. Es gilt regionale Lehrerzentren unter Beteiligung der 
genannten Aus- und Fortbildungsinstitutionen zu begrün- 
den, deren didaktisch-methodischer Diskurs zu einer zeit- 
gemäßeren Wahrnehmung der Lehrerrolle zunehmend als 
Moderator und Begleiter von Lernprozessen führen müs- 
ste. Eine veränderte Theorie-Praxis-Durchdrinauna durch * d 

die Integration von Studenten, Referendaren. Planstellen- 
inhabern. Fachleitern, Fortbildnern und Hochschullehrern 
könnte zu einer deutlicheren Verlagerung von Bildungszie- 
en  und Lehrmethoden auf die psychosoziale. lebensge- 
schichtliche und lebensweltliche Ebene der Schüler führen. 
Der Schüler als Subjekt steht hier eher im Mittelpunkt der 
Bildungspraxis, ein derartiger Blick geht nicht so leicht ver- 
loren, wenn Praktiker und Studenten auf die oftmals schon 
zu lang hiervon getrennten Ausbilder treffen. 

6. Fazit. 
Eine sozialdemokratische Bildungsoffensive insbesondere 
unter dem Aspekt des sozialen Ausgleichs, der kritischen 
Berücksichtigung globaler Tendenzen und der auf Nach- 
haltiakeit ausaerichteten Lernorozesse benötiot nicht nur < < > 

gute bildungspolitische Ideen und pädagogische Phanta- 
sie. sondern bedarf insbesondere einer deutlichen Verlage- 
rung der staatlichen lnvestitionspolitik zugunsten des Bil- 
dungssektors. Hier muss tatsächlich ,,Geld in die Hand ge- 
nommen" werden. um den internationalen Anschluss im 
Bildungsbereich wiederherstellen zu können. Bildung muss 
zu einem Mega-Thema sozialdemokratischer Politik des 
soeben begonnenen Jahrzehnts werden. Die SPD muss 
eine Grundsatzentscheidung treffen. ob sie die politische 
und soziale Dimension des Bildunasthemas erkennen und 
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hierbei den neoliberalen oder den nachhaltigen Entwick- 
lungsweg vertreten will. Hierbei muss allerdings darauf 
aufmerksam gemacht werden. dass die neoliberale Lösung 
im Widerspruch zur sozialdemokratischen Tradition und 
Identität steht. zwei Bezüge. die hiermit aufgegeben wür- 
den. 
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Bildungshorizonte 
Sechs Aspekte des Lehren und Lernen für Nachhaltigkeit 
und sozialen Ausgleich. 

Von Klaus Moegling 

1. Nachhaltigkeit. 

teien dadurch unterscheiden. dass die ersten Adressaten 
dieser Politik von der gegenwärtigen Gesellschaftsentwick- 
lung der Marginalisierung breiter Gesellschaftsschichten 
benachteiligt werden und Bildungspolitik gezielt dafür ein- 
gesetzt wird, dieser Benachteiligung entgegenzuwirken. 
So muss in einem sozialdemokratischen Papier - wie es der 
eingangs bemühte Entwurf eines sozialdemokratischen 
Leitantrags darstellt - die Gesamtschulthematik enthalten 
sein und ein klares Bekenntnis zur Förderung reformorien- 
tierter Gesamtschulen. die über institutionalisierte Integra- 
iim\est-noen .no Forot~r6onzepteam enesten F neiorr-  
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als Erfüllungsgehilfen kapitalistischer Verwertungsin- 
teressen versteht. muss das Prinzip der Nachhaltig- 

keit im Sinne der Brundtland-Kommission mit dem kriti- 
schen Blick auf das Soannunosverhältnis von Ökonomie ~~~ - 

und Ökologie und das ~ e r h i t n i s  zur Dritten Welt zum 
prioritären Bezug haben. Bildungsprozesse müssen dem- 
entsprechend mit Priorität Qualifikationen vermitteln, die 
auf nachhaltiges Wirtschaften und den Abbau des interna- 
tionalen Reichtumsgefälles abzielen. Des weiteren muss 
der Nachhaltigkeitsgedanke auf die Bildungsprozesse 
selbst übertragen werden, d h. es geht um eine zukunftr- 
sichernde Förderung der Lernpotentiale aller Menschen, 
nicht im neoliberalen Sinne von Humankapital, sondern in 
der Balance individueller und gesellschaftlicher Interessen. 
(Moegling/Peter 2001) Um das Lernpotential der jungen 
Menschen auch unter einer methodischen Perspektive zu 
fördern, sind versuchsweise Phasen thematisch orientier- 
ten Epochenunterrichts einzurichten. in denen zugunsten 
niveauvollem projektorientierten Unterrichts eine partielle 
Ausschaltung des verstaubten institutionellen Kerns der 
noch aus dem 19.Jahrhundert stammenden Segregation 
des Schulwesens (Dominanz einer fachspezifischen Stun- 
dentafel, Vorrang des 45-Minuten-Unterrichtstaktes, starre 
Lerngruppen, Fixierung auf Klassenräume etc.) erfolgt. 
Lernprozesse müssen die Schülerlinnen als Subjekte errei- 
chen, sie so berühren und anregen. dass lernwerte Eriah- 
rungen und kritische Reflexionen angestoßen werden. Dies 
bedeutet ein Verstehen des pädagogischen Handelns als 
,.interaktiven Ernstfall" in doppelter Hinsicht: Einbau von 
handlungsorientierten Situationen in die pädagogische In- 
teraktion einerseits und hiermit verbunden andererseits 
das Abzielen auf Handlungsfähigkeit in relevanten außer- 
schulischen Situationen. Ein derartiger didaktischer Ansatz 
hat fast nichts mehr mit der traditionellen Lehrbuchmetho- 
dik gemeinsam, sondern weist die paradigmatische Ver- 
wandtschaft zu Ansätzen der Befreiungspädagogik in der 
.,Dritten Welt" auf. wie sievon Freire, lllich und Nyerere ver- 
treten wurden (Vgl. hierzu lllich u.a., 1972. 22f.) . Der 
Schüler wird hier nicht als .,leeres Gefäß" betrachtet. son- 
dern als Erkennender im gemeinsamen Prozess der Welter- 
kundung und qestaltung. 

2. Sozialer Ausgleich. 
Sozialdemokratisch orientierte Bildungspolitik muss sich 
natürlich auch auf die Vorbereitung sehr leistungsfähiger 
und gut sozialisierter junger Menschen für die technologi- 
schen Anforderungen der lnformationsgesellschaft bezie- 
hen. Doch in erster Linie muss sich das Anliegen einer lin- 
ken sozialdemokratischer Bildungspolitik von anderen Par- 
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Sozialisation leisten können. Voraussetzungen hierfürsind, 
dass sozialdemokratische Bildungspolitik sich klar zu re- 
formorientierten (in der Regel integrierten) Gesamtschulen 
bekennt und hier die gesellschaftlichen Ressourcen in fi- 
nanzieller und personeller Hinsicht massiert einsetzt und 
jegliche politisch sinnvolle Unterstützung für diesen Schul- 
typ gewährleistet. Insbesondere die Verbindung aus inte- 
grierten Gesamtschulen und pädagogisch gestalteten 
Ganztagsangeboten sollte im Zentrum sozialdemokrati- 
scher Bildungspolitik unter dem Aspekt der Kompensation 
sowie der lntegration unterschiedlicher gesellschaftlicher 
Gruppierungen und Schichten stehen. Unsere Gesellschaft 
braucht nicht ein größeres Maß an Segregation und Ent- 
fremdung der Menschen, Gruppierungen und Schichten 
voneinander, wie sie die durchgehende Rekonstruktion des 
dreigliedrigen Schulsystems zu Folge hätte. Wir brauchen 
lntegration, die Verständigung auf gemeinsame Grund- 
werte und gegenseitigen Respekt. um innergesellschaftlich 
friedliches und damit auch ökonomisch erfolgreiches Zu- 
sammenleben zu erreichen. So verstanden ist Bildungspo- 
litik auch Sozialpolitik und Wirtschaftspolitik. 

Hierüber hinaus machen die gegenwärtigen internatio- 
nalen Vergleichstudien sowie OECD-Analysen deutlich, 
dass das hochselektive Bildungssystem der Bundesrepublik 
nicht nur sozial unausgewogen. sondern hierüber hinaus 
auch uneffizient ist. Es kann nicht einmal eine internationa- 
len Vergleichen standhaltende Bildungselite hervorbrin- 
gen. geschweige denn Hochschulabsolventenzahlen wie in 
Skandinavien. wo die deutliche Mehrheit der Schüler und 
Schülerinnen eines Jahrgangs aufgrund eines auf eher auf 
Förderung und weniger auf Selektion ausgerichteten 
Schulsystems studiert. 

Des weiteren sind im Rahmen einer linken sozialdemo- 
kratischen Bildungspolitik die Institutionen beruflicher Aus- 
und Fortbildung konzeptionell und finanziell zu stärken, da 
hier eine enorme Chance kom~ensierender Bilduno im 
fortgeschrittenen Jugendalter b'zw im ~rwachsenenalter 
enthalten ist 

3. Globalisieryng, Europäisierung u n d  Migration. 
Deutschland und Europa sind durch die sozioökonomi- 
schen Prozesse und ökologischen Folgen der Globalisie- 
rung zunehmend zu Einwanderungsregionen geworden. 
Sozialdemokratische Bildungspolitik muss insbesondere 
Anstrengungen unternehmen die für unsere Gesellschaft 
dringend notwendigen Migrantlnnen in unser politisches 
und gesellschaftliches Leben zu integrieren. Dies bedeutet 
eine weitere Konzentration von finanziellen und personel- 
len Ressourcen im Bereich der Bildungseinrichtungen. in 
Rahmen derer Migrantlnnenkinder und erwachsenen Mi- 
grantlnnen Bildungschancen eröffnet werden. Gerade in 
diesem Kontext gewinnt die Förderung reformorientierter 
Gesamtschulen einen besonderen Stellenwert. Unter die- 
sem Blickpunkt bedeutet die pädagogische Strukturierung 

von Ganztagsschulen eine deutliche Chance zu einem kul 
turell ausbalancierten Angebot für Migrantlnnenkinder in 
ihrem Leben zwischen Schule und Familie einerseits und 
andererseits für deutschstämmige Schüler die Errungen- 
schaften und die Jugend anderer Kulturen im schulischen 
Zusammenleben kennen zu lernen. 

Die mit der zunehmenden Europäisierung verbunde- 
nen Bildungschancen interkultureller Erziehung in 
Deutschland sind bewusst und gezielt wahrzunehmen. 
lnsbesondere bilinguale Angebote in Schule und Studium 
sind verstärkt vom Lehrpersonal einzufordern. Hierfür not- 
wendige Fortbildungslehrgänge sind zu finanzieren und 
einzurichten. Bilinguale Erziehung ist nicht nur zweispra- 
chiges Unterrichten. sondern stellt die Möglichkeit dar. zu 
interkultureller Toleranz zu erziehen und somit ihre frie- 
densstiftende Funktion im europäischen Raum wahrzu- 
nehmen. 

Des weiteren ist ein besonderer Schwerpunkt in der 
Europäisierung der Ausbildungsgänge und der Qualifika- 
tionen zu sehen, um hier Bildungshemmnisse im europäi- 
schen Raum abzubauen. 

4. Politische Bildung. 
Angesichts zunehmender Wahlenthaltung. emotionaler 
Abwendung von der Sphäre des Politischen und wachsen- 
der rechtsextremistischer Tendenzen in der Bundesrepublik 
Deutschland sind die systematischen Versuche der christ- 
demokratisch regierten Länder, z.0. Hessen, die politische 
Bildung auf allen Ebenen zu zerschlagen, ausgesprochen 
kontraproduktiv. Hingegen ist die politische Bildung in al- 
len relevanten Bereichen zu aktivieren (Schule, Hochschule, 
Volkshochschulen, freie Bildungsträger etc.). Hier dürfen 
keinesfalls Ressourcen des Bundes und der Länder abgezo- 
aen werden. sondern diese sind hier deutlich zu erhöhen. 

Bildung für nachhaltige Entwicklung bzw. ~ a i h h a l i g -  
keit in der politischen Bildung erfordert aufgrund der zu 
leistenden gesellschaftlichen Aufgabenstellung einen er- 
weiterten Kompetenzbegriff, der durch weitsichtiges, inter- 
disziplinäres. vernetzendes, solidarisches und mehrper- 
spektivisches Denken gekennzeichnet ist. Dies erfordert 
eine Schülerpersönlichkeit. die in der Lage ist. Informatio- 
nen selbständig aufzunehmen, in kommunikativen Prozes- 
sen zur Erkenntnis reifen zu lassen und entsprechende 
Konsequenzen handeln zu ziehen. Unterrichtsmodelle, die 
an derartigen Ansprüchen nachhaltigen Lernens orientiert 
sind, müssen Handlungssituationen schaffen. im Rahmen 
derer eine derartige Gestaltungskompetenz gefördert 
wird. deren Strukfur den interaktiven Ernstfall bereits ent- 
hält und auf ihn abzielt. Besonders geeignet hierfür sind 
Formen des exemplarischen Lernens. im Rahmen derer ge- 
sellschaftliche Interessen hinter sozialen Konfliktfällen auf- 
gespürt und erkenntniskritisch bearbeitet werden. Aber 

J auch andere Formen des entdeckenden und forschenden 
Lernens. 2.0. der methodenkritische Einsatz von jugendge- 
mäß rekonstruierten Formen empirischer Sozialforschung 
bietet sich hier an. Insbesondere Politik- und Geschichts- 
werkstänen könnten der geeignete Ort im Rahmen von Bil- 
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dungsinstitutionen sein politischen Konflikten und Interes- 
senslinien auf die Spur zu kommen. (Zum didaktisch-me- 
thodischen KonzeDt der Politikwerkstatt val. MoealinaIPe- 

< - 0 

ter: 2001. 101 ff3 

5. Lehreraus- u n d  -fortbildung. 
Die verschiedenen Phasen der Lehreraus- und -fortbildung 
müssen stärker vernetzt werden. (Die derzeit erarbeiteten 
Konzepte im Spannungsfeld der Hamburger von J.Oelkers 

geleiteten Konzeption und der u.a. von R. Messner und H. 
Dauber entworfenen Kasseler Konzeption bieten eine anre- 
gende Grundlage für eine derartige Reformierung der Leh- 
reraus- und -fortbildung.) Hierbei müssen die Universitä- 
ten. die Studienseminare und die Lehrerfortbildung we- 
sentlich intensiver als bisher miteinander Kontakt aufneh- 
men und sich institutionell unter Beteiligung der admini- 
strativen Unterstützungssysteme im Bildungssektor vernet- 
zen. Es gilt regionale Lehrerzentren unter Beteiligung der 
genannten Aus- und Fortbildungsinstitutionen zu begrün- 
den, deren didaktisch-methodischer Diskurs zu einer zeit- 
gemäßeren Wahrnehmung der Lehrerrolle zunehmend als 
Moderator und Begleiter von Lernprozessen führen müs- 
ste. Eine veränderte Theorie-Praxis-Durchdrinauna durch * d 

die Integration von Studenten, Referendaren. Planstellen- 
inhabern. Fachleitern, Fortbildnern und Hochschullehrern 
könnte zu einer deutlicheren Verlagerung von Bildungszie- 
en  und Lehrmethoden auf die psychosoziale. lebensge- 
schichtliche und lebensweltliche Ebene der Schüler führen. 
Der Schüler als Subjekt steht hier eher im Mittelpunkt der 
Bildungspraxis, ein derartiger Blick geht nicht so leicht ver- 
loren, wenn Praktiker und Studenten auf die oftmals schon 
zu lang hiervon getrennten Ausbilder treffen. 

6. Fazit. 
Eine sozialdemokratische Bildungsoffensive insbesondere 
unter dem Aspekt des sozialen Ausgleichs, der kritischen 
Berücksichtigung globaler Tendenzen und der auf Nach- 
haltiakeit ausaerichteten Lernorozesse benötiot nicht nur < < > 

gute bildungspolitische Ideen und pädagogische Phanta- 
sie. sondern bedarf insbesondere einer deutlichen Verlage- 
rung der staatlichen lnvestitionspolitik zugunsten des Bil- 
dungssektors. Hier muss tatsächlich ,,Geld in die Hand ge- 
nommen" werden. um den internationalen Anschluss im 
Bildungsbereich wiederherstellen zu können. Bildung muss 
zu einem Mega-Thema sozialdemokratischer Politik des 
soeben begonnenen Jahrzehnts werden. Die SPD muss 
eine Grundsatzentscheidung treffen. ob sie die politische 
und soziale Dimension des Bildunasthemas erkennen und 
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hierbei den neoliberalen oder den nachhaltigen Entwick- 
lungsweg vertreten will. Hierbei muss allerdings darauf 
aufmerksam gemacht werden. dass die neoliberale Lösung 
im Widerspruch zur sozialdemokratischen Tradition und 
Identität steht. zwei Bezüge. die hiermit aufgegeben wür- 
den. 
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I r  Bildung entscheidet 
über unsere Zukunft" - 
Grundsätzliche Anmerkungen zur aktuellen bildungspolitischen 
Debatte in der SPD 

Von Ernst-Dieter Rossmann 

,,Dieser Leitantrag ist überflüssig. Er tut weder der Bil- 
dungspolitik noch der SPD einen Gefallen." Mit diesem 
harschen Verdikt über den am 2304.01 vom SPD-Partei- 
vorstand vorgelegten ersten Entwurf eines bildungspoliti- 
schen Leitantrags hat sich kürzlich der frühere langjährige 
GEW-Bundesvorsitzende Dieter Wunder in der .,Frankfur- 
ter Rundschau" zu Wort gemeldet. Diese Ansicht muss 
man in dieser Schärfe nicht teilen, aber sie gibt schon An- 
lass zum Nachdenken. Immerhin ist es ein positives Zeichen 
an sich, dass im SPD-Parteivorstand zum ersten Mal seit 
langer Zeit überhaupt wieder die Initiative ergriffen wor- 
den ist, mit einem Leitantrag offensiv die bildungspoliti- 
sche Debatte aufzunehmen. Diese Chance sollte jetzt auf- 
gegriffen werden. 

Bildungspolitik als Kernbereich jeder Reformpolitik 
Schließlich handelt es sich hier um einen Kernbereich jeder 
sozialdemokratischen Reformpolitik. Schon die Gründewä- 
ter- und mütter der Sozialdemokratie wussten: .,Wissen ist 
Macht und Bildung führt zur Freiheit". Kein Grundsatzpro- 
gramm in der langen Geschichte der SPD verzichtete dar- 
auf. das Recht auf Bildung in den Zusammenhang von 
Gleichheit und Gerechtigkeit zu stellen. Über Bildung zu 
Fortschritt und Innovation beizutragen, ist einer der eher- 
nen Programmsätze im Grundverständnis dieser Partei, 
von ihrer Spitze bis zu den Mitgliedern. Für viele war ihr 
persönlicher Aufstieg erst durch bessere Bildungschancen 

möglich geworden. Und es 
war natürlich auch kein Zufall, Mit Bildungspolitik werden kaum dass sich in der bildunqsbe- - 

Wahlen zu qewinnen sein, verloren weqten SPD auch immer wie- 

werden können sie in den ~~~d~~~ da- der überproportional Vertrete- 
rinnen und Vertreter der Leh- 

durch jedoch allemal. rerschaft, aus den Hochschulen 
und aus anderen Bildungsbe- 

reichen organisierten. Mit besonderem Engagement hat 
sich die SPD auch in ihrer praktischen Reformpolitik in den 
Kommunen, in den Ländern und im Bund der Bildung ge- 
widmet. Unvergessen die harten Kämpfe um mehr Chan- 
cengleichheit im Schulsystem, für Arbeiterkinder, für Mäd- 
chen und junge Frauen, ideologisch hoch umstritten die 
kritische Auseinandersetzung um Bildungsziele und Lehr- 
pläne, schon legendär die Bildungsoffensive unter Willy 
Brandt in der sozialliberalen Koalition, mit BAföG, dem 
Hochschulrahmenrecht bzw. dem Hochschulbauförde- 
rungsgesetz und der Berufsbildungsreform. 

Entsprechend hoch dürfen die Ansprüche an einen bil- 
dungspolitischen Leitantrag sein. von dem die Partei und 

Ernst-Dieter Rosrmsno. Mdß, lebt in Elmshorn 

die interessierte Öffentlichkeit dreierlei erwarten können: 
Er muss kritische Maßstäbe zur Analyse von Zustand und 
Entwicklung der modernen Wissens- und Bildungsgesell- 
schaft einbringen und dabei das sozialdemokratische 
Grundverständnis von Bildung, ihrer Bedeutung und ihrer 
komplexen Qualität, klar und profiliert zu definieren veßu- 
chen. Er muss ordnend und orientierend bildungspoliti- 
sche Handlungsfelder beschreiben und die verschiedenen 
Bildungsphasen und institutionellen Lernfelder in konkre- 
ten Veränderungsschritten miteinander verbinden. Und 
schließlich muss er die institutionellen wie personalen Trä- 
ger von Bildungsprozessen ansprechen, motivieren und für 

C 
die neuen Perspektiven gewinnen. 

Der Aufruf an  die ,.Bildungschaffenden" ist 
überfäll ig 
Ein selbstbewusster Leitantrag muss deshalb auch eine 
ausdrückliche Aufforderung an alle diejenigen sein. die in 
den Bildungseinrichtungen arbeiten, sich in diesen Bil- 
dungsdiskursvon außen kritisch einzuschalten oderlund in 
unserer Partei mitzuwirken, 2.0. als Referendar, Lehrer, 
Hochschullehrer, Ausbilder und Wissenschafter. als Schüler 
und Elternteil, als Auszubildender und Student. Nur neue, 
auf inner- wie außerparteilichen Diskurs und offene Partizi- 
pation angelegte Qualitäten in unserer Bildungsreform 
können hier die Verluste an Zustimmung und Engage- 
ment. die nicht zuletzt durch andauernde Sparhaushalte 
der Länder und Orientierungslosigkeit der Partei auf ihren 
. P ~ S C ?  POC~FI I  Eoenen vcr,rrachi woropti s rid. scnr rnie 
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der 670.000 Lehrer an den Schulen und der 35.000 Profes- 
soren an den Hochschulen neu eingestellt werden, liegt 
hierin für dieSPD mehr als nur einegroßechancezureige- 
nen Erneuerung. Einfach gesprochen: Die SPD braucht die 
Berufsgruppe der Lehrer, Ausbilder und Professoren als dy- 
namischen Teil ihrer Mitglieder. Sie muss sich bei über 12 
Millionen Schülern und ihren Eltern - darunter 2.3 Millio- 
nen in einer beruflichen Bildung - und 1.8 Millionen Stu- 
denten als Bildungspartei verankern. Ohne sozialdemokra- 
tische Meinungsführer und Mittler in den Institutionen 
selbst kann im Bildungsbereich jedestrukturelle und inhalt- 
liche Reform in unserem Sinne nur scheitern. Die Hoch- 
schul- und Wissenschaftsforen der SPD sind hier ein bemer- 
kenswerter Ansatz. Spitzenpolitiker der SPD stellen sich re- 
gelmäßig dem kritischen Forum an den Hochschulen. Für 
den wichtigen vorschulischen und schulischen Sektor feh- 
len bisher noch solche Plattformen, von der Arbeitsge- 
meinschaft der Sozialdemokaten im Bildungswesen ein- 
mal abgesehen. Gleiches gilt für den expandierenden Be- 
reich der Weiterbildung. 

Im übrigen wissen wir: Mit Bildungspolitik werden 
1 ' ; 

kaum Wahlen zu gewinnen sein. verloren werden können 
sie in den Ländern dadurch jedoch allemal. Die Hessenwahl 
1999 steht auch hier als Menetekel an der Wand. Mit Spar- 
Plänen alleine lässt sich nun einmal keine Zustimmung 
mobilisieren. Und Lehrer sind auch in Niedersachsen alles 
andere als ..faule Säcke". Wir brauchen den Aufruf an alle 
Bildungsschaffenden, sich in unserer Partei für die Bil- 
dungsgeseilschafi der Zukunft mit anderen zusammen ein- 
zusetzen. Es ist überfällig, dass wir dieses Potential zurück- 
holen in die Partei und die ebenso streitige wie konstrukti- 
ve Auseinandersetzung um das richtige Bildungsveßtänd- 
nis, die gesellschaftskritische Begleitung des gesellschaftli- 
chen Wandels und die politische Programmatik für die 
nächsten 10 Jahre führen! Der Leitantrag kann hierzu ein 
Forum bieten. Er muss zum Anstoß werden für einen breit 

dabei: In Zukunft werden nicht weniger, sondern sehr viel Ausbildungsförderung weiterhin Studiewillige abschrek- 
mehr Hochschulabsolventinnen und Hochschulabsolven- ken, die mangels finanzieller Rückhalte eben keinen sol- 
ten benötigt. Die jüngste Bildungsstudie der Organisation chen ungedeckten Scheck auf die Zukunft ausstellen kön- 
für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung nen. 
(OECD) bspw. hat nachgewiesen, dass die Bildungsbeteili- Angezeigt sind grundsätzliche und strukturelle Ände- 
gung in Deutschland mit gerade einmal 28 Prozent auch rungen in der Ausbildungsförderung. Studierendengebüh- 
im internationalen Vergleich (Vergleichswert: rund 40 Pro- ren müssen, da wo sie als unvermeidlich verortet werden. 
zent) ausgesprochen niedrig ausfällt. auf die finanzielle Leistungsfähigkeit abgestimmt werden. 

Aber offensichtlich besteht auch das Handlungspro- um Ahcrhr~rk~inoseffekte zu vermeiden und eine aleich- 

gramm für die neue Regierung darin. übewiegend Kinder 
von Besserverdienenden an die Hochschulen zu lassen. Da 
helfen auch die zu zögerlich und unbeherzt vorgenomme- 
nen .,Kurskorrekturen" bspw. im BAföG nicht. Lt. Sozialer- 
hebung kann BAföG nur mit bescheidenen 10 Prozent 
zum Lebensunterhalt der ohnehin zu wenigen, leistungs- 
berechtigten Studierenden beitragen. Ein mehr als ernüch- 
terndes Ergebnis. Und das ausgerechnet zum anstehenden 
30. Geburtstag des BAföG, das ,.Benachteiligungen aus- 
gleichend" denen eine akademische Ausbildung ermögli- 
chen wollte. denen dies wegen geringer oder nicht vorhan- 
dener eigener finanzieller Minel ansonsten nicht möglich 
ist. 

Wie wenig das BAföG immer noch seinen Anspruch er- 
füllt. zeigen die Ergebnisse der 16. Sozialerhebung eben- 
falls. 2000 erhielten von allen Studierenden weniger als 20 
%BAföG. Zum Vergleich: 1982 lag diese Gefördertenquo- 
te bei 37%. 1994 bei knapp 27%. 

Und das trotz einer - aktuell deutlich - gestiegenen 
Zahl von BAföG-Anträgen. Doch die. von den zuständigen 
Stellen, chronisch knapp gehaltenen Ämter für Ausbil- 
dungsförderung. können die Antragsflut kaum bewälti- 
gen. Insider befürchten nun, dass dadurch die Bescheider- 
teilung unnötig verzögert werden wird. Und wie im letzten 
Jahr auch. wird sich bei den hoffnungsvoll Antrag stellen- 
den Studierenden wieder Ernüchterung einstellen. wenn 
ihnen ihr BAföG Bescheid dann endlich vorliegt. Vielfach 
kommt es nicht zu einer auskömmlichen Förderung. Die 
nächste Sozialerhebung wird dazu die Zahlen aufzeigen. 
Zu erwarten steht, dass die Zahl der Geförderten sowie der 
Förderungsbeträge nur sehr gering steigt. 

Angesichts dieser Befunde mutet es fast zynisch an, 
wenn Bundesbildungsministerin Bulmahn an Jugendliche 
aus Arbeiterfamilien appelliert, sich häufigerfür ein Studi- 
um zu entscheiden (Süddeutsche Zeitung vom 20. Juli 
2001. 8. 5). Mit einer nicht bedarfsgerechten, wegen der 
anhaltenden Änderungsdynamik überaus unverlässlichen 
Ausbildungsförderung. die ohnehin nur die wenigsten 
Studierenden erreicht. bleiben derlei Appelle nur hohle 
Phrasen. So gelangen die Angesprochenen gar nicht erst 
zur Hochschulzugangsberechtigung, weil schon die vor- 
gelagerte, ein Studium überhaupt erst ermöglichende, 
(Schul-)Ausbildung nicht BAföG-förderungsfähig ist. Die 
Förderungsart in Form eines privatrechtlichen Darlehens- 
vertrag über die ,.Deutsche Ausgleichsbank" ist eine so- 
zialrechtliche Einmaligkeit. Eine solche. subventionsrecht- 
lichem Verständnis entlehnte. Ausbildunqsförderunq ist - 
nicht nur aus Gründen rechtssystematischer Un- 
möglichkeit - entschieden abzulehnen. Man stelle sich - 
vergleichend - bspw. vor, das Recht auf Erziehungsgeld 
würde darin bestehen. dass Anspruchsberechtigte ledig- 
lich das Recht erhalten. bspw. bei der ,.Deutschen Bank" 
einen privatrechtlichen Darlehensvertrag abschließen zu 
dürfen. Eben genau dieses ..RechY wird BAföG-Be- 
rechtigten zugestanden bzw. zugemutet. wenn ihnen 
anstatt BAföG ein Vertrag mit der .,Deutsche Ausgleichs- 
bank" offeriert wird. Natürlich wird eine solche Art der 
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berechtigte Finanzierung der Hochschulausbildung zu ge- 
währleisten 

Die schrittweise Einführung von Studiengebühren, ja 
allein die anhaltende Diskussion über Gebühren. schreckt 
insbesondere Studieninteressierte aus bildungsfernen und 
einkommensschwachen Familien vom Studium ab. 

Natürlich kann es Ausbildung nicht zum Nulltarif ge- 
ben. Es kann aber auch nicht angehen, dass weniger Be- 
güterte die Infrastruktur der Hochschulausbildung 
überwiegend finanzieren müssen. Nur eine wirklich be- 
darfsgerechte Ausbildungsfinanzierung - nicht nur des 
Hochschulstudiums - sichert eine angemessene Ausbil- 
dungsqualität. 

Die Ergebnisse der Sozialerhebung sind alsZusammen- 
fassung und als Vorbericht via lnternet unter http:// 
www.studentenwerke.de! abfragbar. Der Armuts- und 
Reichtumsbericht ist alsvollständigerText (..Lebenslagen in 
Deutschland. Der erste Armuts- und Reichtumsbericht der 
Bundesregierung", Bd. 1: Bericht/ Bd. 2: Daten & Fakten) 
auf der Homepage des BMA abzurufen http:// 
w . b m a . d e  IPW 
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BILDUNG 

Fortgesetzt ungerechte 
Bildungs- und 

- 

Einkommensverteilung in 
Deutschland 
Der erste Armuts- und Reichtumsberichtes 
der Bundesregierung und die 16. Sozialerhebung 
des Deutschen Studentenwerks (DSW) 

von Jörg Meier 

n e Benacnte I g-nq einkommenrarmer Meiscier ir 
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u t u m s b e r i c h t  der Bundesregierung und der jetzt 
ebenfalls vorliegenden 16. Sozialerhebung des Deutschen 
Studentenwerks (DSW) wieder einmal belegt. 

Bildungsabschluss und Einkommensverteilung hängen 
direkt miteinanderzusammen. Die Wahrscheinlichkeit. von , 

Armut verschont zu bleiben. steigt mit den Bildungsab- 
schlüssen. 

Der erste Armuts- und Reichtumsbericht der Bundesre- 
gierung Regierungsbericht belegt u.a. eine nachhaltige 
Ungleichheit hinsichtlich der Bildungsbeteiligung. ..Schich- 
tenspezifische Beteiligungsunterschiede" haben danach 

auch weiterhin qroße Bedeu- 
tung. Der Anteil der ,.Arbeiter- 

Bildungsabschluss und Einkommens- kinderw unter den studieren. 

hängen direkt miteinander den ist mit 13.3 Prozent (1997) 
kaum verändert gering (1973: 

zusammen. Die Wahrscheinlichkeit, 12,0 pro„nt), Noch deutlicher 

von Armut verschont zu bleiben, zeigt sich die Ungleichvertei- 
lung an folgenden Zahlen: 

steigt mit den Bildungsabschlüssen. Ausweislich des vorliegenden 
Berichts haben 55 Prozent der 

Studierendeneltern einen Hochschulabschluss absolviert. 
obwohl 78 Prozent der Eltern von 17 bis 18-Jährigen einen 
Haupt- oder Realschulabschluss vorweisen können. 

Bildungsarmut führt zur Einkommensarmut: Die im Be- 
richt zusammenaestellten Daten beleoen eindrücklich den - A 

Zusammenhang von Chancengleichheit im Bildungssystem 
und Chancengleichheit im Hinblickauf einen gleichberech- 
tigten Zugang zum ökonomischen, materiellen und kultu- 
rellen Reichtum der Gesellschaft. Die Sicherheit vor Er- 
werbslosiokeit. die Stelluno im Bewf und nicht zuletzt die - .  * 

erzielten Einkommen selbst. sind vom beruflichen Bil- 
dungsstand abhängig. Eine Hochschulausbildung ver- 
bessert die individuellen Chancen erheblich. Und das be- 
deutet: Die Chancenungleichheit trägt entscheidend zu 
fortgesetzter sozialer und ökonomischer Benachteiligung 
bei. 
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Foto: Christian Kiel (Berlinl 
entwickelten Orientierungsrahmen zur Bildungsgesell- sich nicht hinter einem ausschließlich ökonomisch definier- 
Schaft 2010. der dieverschiedensten Akteure in den Kom- ten Strukturwandel zu verstecken. 

und Arbeitskraft. sondern der selbstbewusste. in eigener hinweg zu gehen. 
Bildunosidentität ruhende. sich der Gesellschaft und den 

Der demnächst vollständig vorliegende Bericht zur so- 
zialen Situation der Studierenden zeigt die Lagedaten noch 
detaillierter. Die Erhebung wurde wieder von der Hoch- 
schul-Informations-System GmbH (HIS) in Hannover für 
das DSW durchgeführt. Derzeit liegt dazu der Vorbereicht 
.,Die wirtschaftliche und soziale Lage der Studierenden in 
der Bundesrepublik Deutschland 2000 - 16. Sozialerhe- 
bung" vor. Schwarz auf weiß wird mit den Ergebnissen der 
16. Sozialerhebung das Versagen auch rot-grüner Bil- 
dungspolitik aufgezeigt. Trotz vollmundiger Erklärungen 
und wiederholter Bekundungen wird die Benachteiligung 
Studierender mit einkommensschwacher und bildungsfer- 
ner Herkunftfortgeführt. Ganz so, wiedie 1998 abgelöste 
Regierung schon Jahr um Jahr bestehende Ungleichheit 
zementiert hat. Die Zahlen dazu sind deutlich: Der Anteil 
der Studierenden aus einkommensschwachen und bil- 
dungsfernen Familien hat sich weiter verringert und liegt 
bei nur noch 13% (1 997: 14%). Hingegen ist der Anteil der 
Studierenden aus der Herkunftsgruppe ,,hochM (einkom- 
mensstark, bildungsnah) noch einmal auf 33% gestiegen 
(1997: 31%). 

Ein weiteres. interessantes Ergebnis: Kurz nach der Re- 
gierungsübernahme wurden einige Regelungen des Bun- 
desausbildungsförderungsgesetles (BAföG) nach den Ver- 
schärfungen der 1996er wieder leicht entspannt (ua. 
Fachrichtungswechsel, Verlängerungsgründe). Die Wir- 
kung dieser großmundig verklärten ,.Verbesserungsmaß- 
nahmen" lässt sich nun auch zahlenmäßig ablesen. Das 
Ergebnis überrascht die Kennerlnnen der Materie kaum. 
Mit der Sozialerhebung ist nun auch belegt, dass sich der 
durchschnittliche Förderungsbetrag kaum erhöht hat. 
Dazu passt die im Ergebnis weiter verstetigte Erwerbstätig- 
keit Studierender Ein Beleg für die unverändert zu gerin- 
gen Förderungsbeträge. Und auch für die fortgesetzte 
..Abschreckungswirkung", die durch eine ständige Ände- 
rungsdynamik der BAföG-Regelungen gezeitigt wird. 
BAföG ist - als ,,Rumpfförderung" keine Studienfinanzie- 
rung (mehr). Dafür gibt es zu wenig Verlässlichkeit und 
Verbindlichkeit. 

Auch unter Rot-Grün ist also der Zugang zum Hoch- 
schulstudium für Kinder aus Familien mit geringen Einkom- 
men nicht erleichtert, sondern erschwert worden. Paradox 

munen. den Ländern und im Bund in einer konzertierten 
Aktion zusammenbringt. 

Mehr Wertorientierung und klare Leitbegriffe 
Dazu bedarf es allerdings mutiger und mobilisierender Vor- 
gaben. Tatsächlich werden in der sozialdemokratischen 
Diskussion die Herausforderungen für die zukünftige Bil- 
dungspolitik immer noch viel zu ökonomistisch und tech- 
nologisch, wenig gesellschaftskritisch und reformpädago- 
gisch angegangen. Es fehlt schmerzlich eine klare und 
selbstbewusste Darstellung unseres sozialdemokratischen 
Bildungsverständnisses. bei dem Bildung nicht nur in Kom- 
bination mit anderen Zwecken. sondern als Ziel in sich, als 
eigener in sich wertvoller Inhalt definiertwird. Noch einmal 
zu Dieter Wunder und seiner Philippika gegen den ersten 
Entwurfdes bildungspolitischen Leitantrags: Er regt an. die 
Vision der Bürgergesellschaft. wie von Gerhard Schröder 
thematisiert. als grundsätzlichen Rahmen aufzunehmen. 
Nicht der Wirtschaftsbürger, der Träger von Qualifikation 
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Natürlich ist es richtig. dass das Bildungssystem .,Ange- 
bote sowohl für die leistungsschwächeren als auch für lei- 
stungsstärkere Kinder und Jugendliche" bieten muss. Nur 
darf bei der Differenzierung der Angebote. der Förderung 
von sog. Hochbegabten und der Propagierung von Excel- 
lenzzentren nicht veroessen werden: Wer wenn nicht die < 

SPD. kann und muss aus ihrem Verständnis von Chancen- 
gleichheit und sozialer Gerechtigkeit immer wieder beson- 
dere Anstrengungen im Ausgleich von Bildungsdefiziten 
und der Kompensation von Bildungsnachteilen und Bil- 
dungsschranken unternehmen und sich dafür einsetzen? 
Dafür hat die SPD allein im Schulbereich mit der Orientie- 
rungsstufe und der Gesamtschule, mit dem offenen Unter- 
richt an der Grundschule wie mit der Integrationspädago- 
gik für Kinder und Jugendliche mit einer Behinderung in 
ihrer erfolgreichen Reformpolitik zu viele Zeichen gesetzt. 
als dass sie diese Linie jetzt stillschweigend aufgeben könn- 
te. Wir haben keinen Grund, geschichtslos über nachhaltig 
wirkende sozialdemokratische Beiträge zur Schulreform 
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res publica zuwendende moderne Bildungsbürger wäre Wichtige traditionelle Aufgabenstellungen unserer 
damit zum Leitmotiv gemacht. An dieses Ideal lassen sich SPD-Reformpolitik sind schließlich nach w ie  vor 
demokratische Verantwortung und soziale Teilhabe eben- aktuell: 
so knüpfen wie Nachhaltigkeit und Solidarität in einer ge- Gibt es im Gender Mainstreaming wirklich keinegravieren- 
fährdeten Welt. Hierin gründet im Übrigen auch die Per- den Missstände mehr, sowohl in der Schulzeit wievor allen 
spektive einer modernen Bildungspolitik. nämlich sich Dingen im weiteren Verlauf des Bildungs- und Berufsle- 
nicht nur auf dieersten Lernphasen und die erste Ausbil- bens? Die Beseitigung der Bil- 
dung zu konzentrieren. sondern sich auf die Bildungszeit 
eines ganzen Lebens und aller Generationen auszurichten. 

Als Leitlinie sozialdemokratischer Bildungspolitik muss 
dabei deutlich herausgestellt werden die Entwicklung und 
Förderung eines allseitig gebildeten. kritikfähigen und 
selbstbestimmten, gesellschaftsorientierten und verant- 
wortungsbereiten Menschen, und zwar eines jeden Men- 
schen. Bildung wird damit auch zur Voraussetzung für Le- 
bensglück und Lebensverwirklichung jedes Individuums. 
Der Begriff der Emanzipation bleibt für ein sozialdemokra- 
tisches Bildungsprogramm auch für die Zukunft unver- 
zichtbar. Und auch der Grundwert der Solidarität ist zentral 
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dungsunterschiede zwischen Leider fällt immer wieder auf, dass es 
Frauen und Männern in der 
wahl  aussichtsreicher ~ ~ ~ ~ f ~ .  in programmatischen Entwürfen aus 
ausbildungen und Studiengän- der SPD nur rudimentäre Ansätze zur 
ge. in der Qualifizierung für 
und in Führunqsauf- gesellschaftskritischen Analyse gibt. 
gaben an den Bildungseinrich- 
tungen. speziell an den Hochschulen, gehört weiter ganz 
oben auf die Liste der Agenda. Ein Frauenanteil unter 10% 
an den Professuren ist ein Skandal! 

Auch gesellschaftspolitische Zukunftsaufgaben. wie die 
Integration der über 7 Millionen Migrantinnen und Mi- 

mit unserer Vorstellung von Wissenschafts- und Bildungs- granten und die bildungspolitische Begleitung einer Ein- 
gesellschaft der Zukunft verbunden. wanderungskultur, erfordern programmatische und prak- 

Die Chancengleichheit gehört ins Zentrum 
Leider fällt immer wieder auf, dass es in vorgelegten pro- 
grammatischen Entwürfen aus der SPD zur Bildungspolitik 
aar keine oder nur rudimentäre Ansätze zur oesellschafts- 
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kritischen Analyse mehr gibt, sondern der gesellschaftliche 
Wandel, der vorrangig als ökonomisch-technologischer 
gesehen wird. als Macht des Faktischen quasi emotionslos 
angenommen wird. Wo findet sich die explizite, gesell- 
schaftspolitisch begründete Kritik der nach wie vor unglei- 
chen Bildungschancen in Deutschland und in der Welt. der 
fehlenden Ansprache und Förderung bestimmter bildungs- 
ferner, unterqualifizierter und sozial diskriminierter Grup- 
pen unserer Gesellschaft? Es ist doch schon bemerkens- 
wert, dass der Bundespräsident hier zu deutlicheren Wor- 
ten gegriffen hat als es die SPD-Parteiführung vielfach tut, 
wenn Johannes Rau sich in seiner berühmten bildungspo- 
litischen Grundsatzrede vom 14. Juli 2000 erkennbar Sor- 
gen macht über die ,,Spaltungen in unserer Gesellschaft" 
(Rau), zwischen den sozialen Klassen. den Geschlechtern, 
den Nationalitäten, zwischen Ost und West. Die Politik hat 
schließlich die Aufgabe, die Gesellschaft zu gestalten und 

tisch-politische Anstrengungen, besteht doch längst ein 
Konsens darüber. dass von Zuwanderung und lntegration 
eine der größten bildungspolitischen Herausforderungen 
für die nächsten Jahrzehnte ausgeht. Schon jetzt hat ein 
Drittel aller Schüler einen .,Migrationshintergrund". Und 
diese Zahl wird noch wachsen. Die Zahl ausländischer Stu- 
denten soll um 50% auf 160.000 gesteigert werden. Die 
SPD muss aus vielen Gründen die Partei sein, die sich hier 
konzeptionell wie in der praktischen Umsetzung besonders 
engagiert. 

Auch Rechtsextremismus und Ausländerfeindlichkeit 
können nicht ausgespart bleiben. Wo wir die Gesellschaft 
auffordern. gegen diese Menschenverachtung Gesicht zu 
zeigen, darf ein bildungspolitischer Leitantrag hierzu nicht 
schweigen, sondern muss seinen Handlungsrahmen auf- 
zeigen und konkrete Schritte benennen. Bundestagspräsi- 
dent Wolfgang Thierse setzte auf dem Gewerkschaftstag 
der GEW im Mai dieses Jahres die Akzente so: ,.Es ist wich- 
tig. mit dem lnternet umgehen zu können. Aber ebenso 
wichtig ist es zu wissen. welche Rechte und Pflichten man 
n oer Demokrat c hat .no vr eToeranz dno Sol dar tat qe- 
pol weroen" D e Gevr cnte s~nd falscn vene t wenn o e 
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SPD. 2.0. im bildungspolitischen Leitantrag zum Bundes- 
parteitag, den neuen Medien ein ganzes Kapitel, einem 
Handlungsrahmen für politische Bildung und Lernen von 
Demokratie jedoch nur wenige magere Zeilen widmet. 

Nachhaltige Antworten bedarf es auch auf die im Ent- 
wurf bisher ignorierten Zukunftsprobleme aus den nach 
wie vor bestehenden Ost-West-Divergenzen in den Bil- 
dungsstrukturen und -entwicklungen in der Bundesrepu- 
blik. Die Auswirkungen des demographischen Wandels 
verstärken diese Divergenz im Osten, bevor sie dann mit 
gleicher Vehemenz und bildungspolitische Relevanz auch 
in Westdeutschland virulent werden. Noch scheint es gar 
nicht richtig durchzudringen. was es in Zukunft für Erzie- 
hung und Bildung in einer Gesellschaft bedeutet, wenn 
über 35% der Menschen älter als 60 Jahre und deutlich 
unter 15% jünger als 20Jahre sind. 

Schließlich ist festzustellen: Ein Jahrhundertprojekt, wie 
die politische und gesellschaftliche Entwicklung Europas 
muss endlich auch bildungspolitisch durchbuchstabiert 
werden. von den praktischen Zusammenhängen mit der 
Globalisierung ganz zu schweigen. Die Probleme von Brain 
Drain und Brain Gain dürfen nicht unbeantwortet bleiben, 
WO gemeinsame internationale Konzepte überfällig sind. 
Nicht ohne Grund beklagen die osteuropäischen Staaten 
schon jetzt den gleichen Verlust an qualifizierten jungen 

Menschen von den Hochschu- 

Schulautonomie und leistunasbezo- l e w n d  aus der Wissenschaft. 
wie ihn Deutschland gegen- 

gene Wettbewerbsstrukturen können über den USA leidvoll erlebt, 
z u  einer dramatischen Diveraenz der  Und im europäischen Schulwe 

Schulqualität führen 
Sen rücken Vorschläge wie ein 
Pflichtaustausch von iedem eu- 
ropäischen Schüler in ein ande- 

res europäisches Land (so Frankreichs Premierminister Lio- 
nel Jospin) oder die Europa-Anerkennung und Einsatzfä- 
higkeit jedes Lehrers in den Vordergrund. Nachdem in ca. 
30 Staaten Europas der Bologna-Prozess vor zwei Jahren 
erfolgreich eingeleitet worden ist. um die Kooperationsfä- 
higkeit der Hochschulen in Europa zu erhöhen, sind hier 
jetzt auch neue ldeen für die Schulen gefragt. Denn richtig 
ist: Internationalität sollte schon in frühen Bildungsphasen 
gelehn und gefördert werden. 

Peter Glotz, der vormalige Vordenker der Sozialdemo- 
kratie in den 80er Jahren. hatte in einer Streitschrift über 
die Zukunft der Bildung propagiert, diese müsse humani- 
stisch. europäisch und ökologisch sein. Es fällt auf. dass 
ökologische Vorsorge und Nachhaltigkeit, der Umbau des 
Energiesystems oder ein Ausgleich der Entwicklungschan- 
cen von armen und reichen Ländern in der Welt in ihrer 
ohne Zweifel gegebenen Bildungsrelevanz programma- 
tisch nicht angemessen aufgegriffen werden. In dieser 
Ausblendung und Ignoranz gegenüber zentralen Zu- 
kunftsfragen liegt ohne Zweifel ein gravierender Rück- 
schritt. Okologische Vorsorge und Nachhaltigkeit sind ak- 
tueller denn je. Die SPD muss sich - gerade in ihrer Bil- 
dungspolitik - anstrengen. hier auf der Höhe der Zeit zu 
bleiben. 

Wirtschaft: Der heimliche Erzieher? 
Es sind nicht nur die Unternehmensverbände und die gro- 
ßen Stiftungen. wie die Bertelsmann- oder die Herrhausen- 
Stiftung. die in letzter Zeit ebenso systematisch wie finanz- 
kräftig einen grundlegenden Paradigmenwechsel in der 
Ausrichtung unseres Bildungssystems betreiben, nämlich 
weg von der staatlichen Verantwortung, hin zu einer im- 
mer umfassender werdenden Privatisierung. Bis hin in re- 

gionale Wirtschaftskreise wird aktuell die Debatte geführt, 
welchen Weg die .,Privatisierung"- nicht nur in der Hoch- 
schulbildung. sondern auch in der schulischen Bildung - 
gehen soll, in wie weit Sponsoring zum Regelfall für die Bil- 
dungsfinanzierung und Wirtschaft zum ..heimlichen Erzie- 
her" werden kann. Als Beispiel nenne ich einen Beitrag aus 
der Zeitschrift der Industrie- und Handelskammern in 
Schleswig-Holstein WNO 712001. in der ein Autor mit Be- 
friedigung feststellt: ,,Die Privatisierung der Bildung macht 
Fortschritte. (L.) Mit dem Schwinden gesellschaftlicher Leit- 
und Konsenskonzepte gewinnen wirtschaftspolitische Ar- 
gumente und Instrumente an Schlagkraft. Der Prozess der 
Privatisierung von Bildung wird von der Bildungspolitik in- 
direkt gefördert und verstärkt. Überall hat sie aus Einsicht 
oder finanzieller Notlage heraus damit begonnen. ihren 
Schulen eine größere Selbständigkeit in zentralen Aktivi- 
tätsfeldern wie Personal, Organisation und Finanzierung 
einzuräumen. Und immer häufiger verweist sie die Schulen 
an die Wirtschaft, wenn es etwa um die Fort- und Weiter- 
bildung der Pädagogen. um die Finanzierung von zusätzli- 
chen Planstellen oder um die Ausstattung mit Sach- und 
Fachmitteln geht." 

Auch wenn Untersuchungen der Deutschen For- 
schungsgemeinschaft und des Deutschen Instituts für In- 
ternationale Pädagogische Forschung nachweisen. dass 
der Anteil des privaten Mittelaufkommens am Gesamtbud- 
get desSchulwesens noch bei untereinem Prozent liegt, so 
muss sich die sozialdemokratische Bildungspolitikdennoch 
auf diesen sich verstärkenden Trend einstellen. Eine Koope- 
ration der Schulen und auch der Hochschulen mit dem re- 
gionalen Umfeld, mehr Betriebspraktika von Lehrern und 
Schülern. Praktiker aus der Wirtschaft für Ausstattung und 
Fortbildung in innovativen Bereichen, 2.0. IT-Ausstattung 
und Pflege, erscheinen denkbar und sogar wünschens- 
wert, so lange das Primat der Politik, die Freiheit der Insti- 
tutionen und der Didaktik und Methodik von Einflussnah- 
me und Werbung erhalten bleibt. Gerade hier sollte die 
SPD zu einer gemeinsamen Haltung finden vom Bund über 
die Länderzu den Kommunen. Diese Risiken nicht rechtzei- 
tig zu thematisieren, ist sträflich. Die Folge können Abhän- 
gigkeiten von der Wirtschaft sein, die dann nicht mehr zu- 
rückaeschraubt werden können. und Unaleichheiten zwi- 
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sehen den Schulen. die nichts mehr mit einem konzeptio- 
nellen und pädagogischen Profil zu tun haben, sondern 
vorrangig mit Standortbesonderheiten, Sponsorenmacht 
und Attraktivität im Werbemarkt. Hier bedarf es klarer Re- 
gulierungen und einer schulübergreifenden Fondslösung. 
Dies wird umso wichtiger, als die Eigenverantwortung den 
Schulen neue Spielräume geben soll. Vor unbedachten De- 
regulierungen, um neoliberalem Zeitgeist zu genügen, 
kann nur gewarnt werden. Schulautonomie und leistungs- 
bezogene Wettbewerbsstrukturen können zu einer drama- 
tischen Divergenz der Schulqualität führen, mit einigen 
wenigen leistungsstarken, besonders gut ausgestatteten 
Schulen in einem deutlichen Abstand zu einem schlechter 
gestellten Rest. Um eine Amerikanisierung im Bildungssy- 
stem zu verhindern, müssen vor allen Dingen zwei Prinzipi- 
en gefestigt werden: 

Die staatlich-öffentliche Rahmengesetzgebung und 
politische Vorgaben von hohen Bildungsstandards und 

dieausreichendeöffentliche Finanzierung des Penonal- 
und Sachbedarfs: 
Grundsätze im Übrigen, die unter dem Gesichtspunkt einer 
breiten Qualitätssicherung nicht nur für den Schulbereich. 
sondern genauso für den Hochschulbereich. die berufliche 
Ausbildung und die Weiterbildung gelten. F 

Zwei Beispiele. wie zur Zeit die Errungenschaften des 
letzten Jahrhunderts zurückgebaut werden. 

Die Vertretungsorgane haben oft mit Personal- und 
Motivationsrnangel zu kämpfen. Wenig Mitsprache ist 
verantwortlich für eine hohe Frustrationsrate. Hinzu- 
kommtdas Fehlen des politischen Mandats, wodurch sich 
studentische Vertreter immer wieder Klagen konservativer 
Nachwuchsoolitikerlnnen ausaesetzt sehen. Initiativen 
wie das Bün'dnis für das politische Mandat oder Kampa- 
gnen wie die .,Demokratieoffensive" der Landesschüler- 
Vertretung Bayern sind eher die Ausnahme geworden. Im 
Allgemeinen sind Schülervertretungen heute zum Eintei- 
len der Pausendienste und Putzoläne der Klassenräume. - ~~ 

bestenfalls für die ~us~es ta l t ung  der Partie8 zuständig: 
Schließlich soll die Schule ja sauber und den interessierten 
Eltern potentieller Neukundlnnen auch was bieten kön- 
nen ... 

Akteure in diesem Umbauprozess sind allerdings weni- 
ger die Politikerlnnen. Sie sind fast ausschließlich nur aus- 
führende Hand. Die Debatten finden hinterverschlossenen 
Türen der Bertelsmann- oder der Volkswagen-Stiftung 
statt. Neu gegründete Einrichtungen wie das Centrum für 
Hochschulentwicklung (CHE), aber auch Stiftungen wie die 
Böckler oder Heinrich Böll. sind Orte, an denen die neuen 
Inhalte systematisch erarbeitet und in die Politik und Ge- 
sellschaft kommuniziert werden. 

Genau der Ausschluss der Öffentlichkeit von der Debat- 
te ist das Problem. an dem progressive Politikerlnnen heu- 
te leiden: Die Debatte in Presse und Parlament läuft nur an 
die Oberfläche ab: Instrumente werden unter Sachargu- 
menten gegeneinander abgewägt. Ein Diskurs über Ziele 
ist nicht mehr möglich. Die Debatte ist für den Laien zu 
komplex. Zwar ist bei vielen Leuten das Bewusstsein ge- 
wachsen, das Bildung etwas wichtiges sei und das der 
Staat daran nicht sparen dürfe. Allerdings sind die Begrün- 
dungsmuster die der individuellen Wertsteigerung oder die 
der Standortsicherung und damit dem erhofften Erhalt des 
eigenen Arbeitsplatzes. 

Eine Auswertung der Bildungsexpansion wird nicht mit 
den Betroffenen vorgenommen, sondern durch die Stif- 
tungen. Es werden nicht mehr die ldeen und Instrumente 
differenziert betrachtet. sondern pauschal als .,nicht be- 
währt" über einen Kamm geschert. 

Eine Diskursintervention is t  nötig 
Je nach favorisiertem Gesellschaftssvstem wird Bildunas~o- - ,  

litik betrieben, was muss also der Weg sein. um die Mög- 
lichkeiten von hohem Bildungsstand für möglichst viele zu 
erhöhen und dadurch gesellschaftliche Partizipation und 

Eine solche finanzielle Unabhängigkeit darf aber nicht 
durch andere Mechanismen korrigiert werden, die einen 
schnellen Erfolg oder Abschluss als Vorgabe machen. Er- 
folg kann nicht nur über Abschlüsse definiert werden. Das 
Androhen vom schnellen Entzug der staatlichen Unterstüt- 
zung - egal ob finanzieller oder anderer Art - führt meist 
nicht zum aewünschten Erfola. sondern vermehrt zu einer - - 
unabhängigen Absicherung des eigenen Bildungswegs. 
Derzeit ist vor allem eine Sanktionierung bei zu langsamen 
Studienverlauf. wie sie auch von Sozialdemokratlnnen an- 
gestrebt wird, eine Abwälzung auf die Studierenden. Hier 
werden Studierende für eine Politik verantwortlich ge- 
macht, die durch verschärfte Konkurrenzbedingungen - 
KnappeGüter sind 2.0. Professorlnnen. Bücher, arbeitsfähi- 
ge Seminare - und eine nicht mehr zeitgerechte Studien- 
Struktur. zu verlängerten Studienzeiten führt und durch die 
Sanktionierung dann noch verlängert werden. 

Wir können nicht zulassen, dass subjektive Bewer- 
tungsrahmen über die Zukunft ganzer Generationen ent- 
scheiden. Wer glaubt über eine Verkleinerung der Zu- 
gangszahlen qualitative Verbesserungen zu erreichen. irrt. 
Nicht das Aussortieren aus dem Bildungsweg. sondern 
eine aktive Begleitung und Beratung über weitere Schritte 
helfen. dass Bildungsangebote nicht ins Leere laufen. Das 
Ausbrechen aus den anscheinend geordneten Bildungs- 
bahnen und Unterbrechungen 
der staatlich organisierten Bil- 
dunasweae. stellt oft kein 

Akteure in diesem Umbauprozess sind 
~ ~ >~ - d ~ .  

Scheitern dar, sondern die Er- allerdinas weniaer  d ie Politikerlnnen. 
kenntnis, dass für die eigene Die Debatten finden hinter- 
Entwicklung und den eigenen 
Bildungsfortschritt andere Er- verschlossenen Türen der Bertels- 
ianr""ge" nO'Hrn 9 mann- oaer aer Vo csv~dgen-St i f t -ng 
oas S.srPm 2. oraan serei ,er- > 

mag. Auch das Nebenher von Statt. 
Arbeit und Bildung muss mög- 
lich sein. War das früher vor allem noch durch finanzielle 
Zwänge geboten, so i s t  die Entscheidung für ein sog. Teil- 
zeitstudium vor allem auf die veränderten Ansprüche jun- 
ger Menschen und ein Interesse an der Vereinbarkeit von 
Arbeit und Bildung zurückzuführen - meist nicht Nachteil. 
Ein solcher individueller Bildungsweg ist zu unterstützen 
und die Rückkehr zum staatlich organisierten offen zu hal- 
ten. 

Bildung muss sich wieder zuerst an den Bedürfnissen 
der zu bildenden richten und nicht an kurzfristigen Verwer- 
tungsinteressen der Wirtschaft. Bildung muss die Qualifi- 
kationen, fördern. die sowohl für die Emanzipation derldes 
Einzelnen notwendig sind, ohne dabei die Beschäftigungs- 

Zukunftschancen zu verbessern? Weiterhin prägt derfami- chancen aus dem Auge zu verlieren. Sie muss aber vor al- 
liäre Bildunashinterarund die Bildunaslaufbahn entschei- lem die Menschen in die Laae versetzten den eiaenen Bil- 
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dend. daran hat die BAföG Reform der Rot-Grünen Regie- 
rung nur wenig geändert. Auch wenn in ihr eineVerbesse- 
rung erreicht wurde. schreckt der zu erwartende Schulden- 
berg vor allem Schülerlnnen aus Familien mit niedrigerem 
Bildungsstand. Der Zugangskorridor zu Bildung muss er- 
weitert werden, und Barrieren müssen abgebaut werden. 
Dazu gehört. dass die im Bildungssystem befindlichen un- 
sere Ansprechpartner werden. Staatlich Unterstützung 
muss ihnen direkt zukommen und nicht über den Umweg 

- 
dungsweg selbst bestimmen zu können. Wenn Politik die 
Vorraussetzungen dafür schaffen kann, dann haben wir 
auch wieder die Möglichkeit in eine Diskussion über dieZie- 
le von Bildung zu diskutieren und ihren Einfluss auf gesell- 
schaftliche Entwicklung positiv zu bestimmen. 'PW 
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größtenteils behoben. Wenn aber über Bildung Zukunfts- 
chancen verteilt werden. darf Bildung nicht als knappes 
Gut dem Konkurrenzprinzip überantwortet werden. Daher 
muss es gelingen. das Spannungsverhältnis von Qualifika- 
tion zur Beschäftigungsfähigkeit und Emanzipation des 
einzelnen produktivaufzulösen. 

Die Organisation des Bildungszugang entscheidet über 
die Zukunft der in ihr aufwachsenden Generation. der 
Umgang mit Bildung entscheidet über das Problembe- 
wusstsein einer Gesellschaft. Bildung hilft daher nicht nur 
derldem einzelnen, sondern erhöht das Problembewusst- 
sein und das Reflexionsvermögen der Gesellschaft allge- 
mein. Weiterhin gilt, dass Gesellschaft über Bildung und 
Bildungseinrichtungen verändert wird - und wenn die An- 
sätze der unterschiedlichen Bildungspolitiken betrachtet 
werden. scheint dieser Grundsatz der Bildungsreform in- 
zwischen allgemein anerkannt zu sein. 

Lebenslanges Lernen - fit 4 Ausbeutung? 
Der Begriff von Bildung, die den einzelnen bestqualifiziert 
und so zum der Ersatz von Sozialpolitik avanciert, macht 
konsequenterweise nicht nach dem Abschluss der Jugend- 

bildunqsphase Halt. Der Dis- . . 

Unterdessen wird Autonomie nur Um das Lebenslange Ler- 
nen wird aufgegriffen und auf 

noch als Synonym für Wettbewerb ,i„, lebenslanaen ~ ~ b ~ i ~ ~ .  . ~ ~~ 

verstanden. Update-Service heruntergefah- 
ren. Nicht mehr die emanzipa- 
torischen und allgemeinbilden- 

den Elemente des lebenslangen Lernens, die in den bishe- 
rigen Phasen bezeichnend waren. stehen im Vordergrund. 
sondern die punktuelle Auffüllung von betrieblich notwen- 
digem Wissen. 

Aus Sicht der Industrie ist es verständlich, dass nach 
dem Auslagern der Betrieblichen Ausbildung an den Staat 
nun auch die interne Weiterbildung abgegeben und so die 
Kriegskasse für die wirklich wichtigen Investitionen gefüllt 
werden kann. Es istjedoch fraglich, warum der Diskursdes 
Lebenslangen Lernens. der traditionell auf Emanzipation 

ausgerichtet und damit 
Teil eines oroaresriv~n 

Foto: Chrt i tan Kte (Bcrlri) 
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Umbauprojektes der Ge- 
sellschaft war, so kampf- 
los übergeben worden 
ist. Von Bulmahn (SPD) 
bis Berninger (Bünd- 
nis90lGrüne) wird Le- 
benslanges Lernen nur 
noch als ,.Weiterbil- 
dung" im Arbeitsmarkts- 
inn gesehen und jeder 
übernimmt damit auch 
die Verantwortung für 
die eigene Verwertbar- 
keit. 

Konsequent ist daher 
auch die Entwicklung 
neuer Instrumente wie 
Ranking oder Finanzie- 
rung durch Bildungsgut- 
scheine: Der einzelne 
Mensch steht als Arbeits- 
kraftunternehmer inmit- 
ten der Bildungsland- 
schaft. Woher soll er wis- 
sen. was gut und 

schlecht ist? Unter dem Deckmantel desVerbraucherschut- 
zes beginnt ein Ranking der Bildungsträger, das jedoch nur 
zur Verzerrung und nicht einer wirklichen Qualitätsverbes- 
serung im linken Bildungsverständnis führt. Denn in einem 
Ranking kann es nur um Marktkonformitat gehen: 
Schnellstmöglich mit wenig Kosten die Weiterbildungswil- 
liaen auf den neuesten Stand der Arbeitswelt setzen. Wer 
fragt hier schon nach sozialen und politischen Themen 
oder gar Demokratie? 

Symptomatisch zu beobachten ist auch die Einführung 
der Kostenbeteiligung für die Weiterbildung: Da der einzel- 
ne Mensch nach Absolvieruna einen höheren Marktwert 
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hat. kann er einen entsprechenden Obolus entrichten. Die 
Einführung von Bildungsgebühren wird unterdessen in 
weiten Kreisen der SPD und Grünen akzeptiert. Statt über 
eine intelligente Steuerpolitik bei denen abzuschöpfen, die 
wirklich von der aenossenen Bilduna ~rofitieren. wird ver- - > ,  
sucht, einen dicken .,Vorschuss auf Erfolg" zu kassieren 
und damit wird der Zugang mit einer finanziellen Schran- 
ke versehen. Und was in der Weiterbildung funktioniert. 
muss auch woanders funktionieren. Schließiich sind die 
Studierenden von heute ja auch die potentiellen Großver- 
diener von morgen. Bei soviel Realpolitik bleibt keine Zeit 
zum Innehalten, um die soeben aufgestellten Forderungen 
mit den eigenen Überzeugungen abzugleichen: Politik ge- 
schieht unter dem Primat der leeren Kassen und damit ab- 
hängig von der Industrie und Wirtschaft. 

Autonomie der Bildungseinrichtungen 
Ein breiter und erfolgsversprechender Diskurs war in den 
70er und 80er Jahren die Idee der ..Autonomie der Bil- 
dungseinrichtungen". Das Ende der Kameralistik soilte 
mehr Spielräume erschließen. Sowohl was die eigene Aus- 
gabensteuerung als auch was die demokratische Mitbe- 
stimmung angeht. Unterdessen wird Autonomie nur noch 
als Synonym für Wettbewerb verstanden. Schulen und 
Hochschulen treten in Konkurrenz um die besten Bewerbe- 
rlnnen gegeneinander an. buhlen bei Wirtschaft und Stif- 
tungen um die höchsten Forschungsgelder und müssen 
sich bei Presse und Politik mit Forschungsergebnissen prä- 
sentieren . - . . . . . 

Der leitende Motiv der Politik für die Autonomisierung 
der Bildungslandschaft scheint jedoch nicht ein emanzipato- 
risches. sondern vielmehr die fehlende Bereitschaft, genü- 
gend Geld für Bildung zur Verfügung zu stellen. An Stelle 
der erhofften Zuwächse in Sachen Demokratie werden heu- 
te Schulen und Hochschulen zu Markte getragen: Die Bil- 
dungslandschaft wird zum Markt umgestaltet, aus der Ein- 
richtung wird ein Anbieter, aus der Schulleitung oder Präsi- 
dent der Manager, aus dem (Hoch-)Schüler wird ein Kunde 
und aus einem Forschungsergebnis wird eine Ware. Schöne 
neue Welt. Platz für Demokratie und Emanzipation ist in 
dem engen Marktgeflecht nicht mehr. In Niedersachsen 
schlug 2000 der Kultusminister Oppermann (SPD) in seinem 
ersten Gesetzentwurf für das neue Landeshochschulqesetz 
vor, die verfassten Studierendenschaften doch gleichabzu- 
schaffen. In Berlin werden die von allen Statusgruppen be- 
setzen akademischen Gremien immer weiter entmachtet zu 
Gunsten von externen Gremien aus Wissenschaftlern. Politi- 
kern und Managern, die mehr an Aufsichtsräteals an Mitbe- 
stimmung erinnern. Damit folgen sie zwar einem Trend. der 
auch in der Politik der Konsens- und Beratungsgesellschaft 
um sich greift, verbessern die Situation ab er nicht. Vielmehr 
findet eine Entmachtung der demokratischen Gremien 
durch Expertenräte statt. selbst gegenüber der Bundesregie- 
rung und dem Parlament ist dieserTrend zu verzeichnen. 
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Brügmann: Frau Bulmahn, zum Auftakt für die Arbeit des 
Forums Bildung hat Bundespräsident lohannes Rau eine 
viel beachtete Grundsatzrede über Bildung gehalten. Die 
Leitgedanken und auch die Kritik, die er darin geäußert 
hat, ziehen sich wie rote Fäden durch die Arbeit des Fo- 
rums. Zwei Sätze sind mir besonders aufgefallen: ,,Bil- 
dungspolitik muss verhindern, dass das Tempo der Verän- 
derungen zu wachsender sozialer Ausgrenzung führt und 
damit zu einer neuen Form der Klassengesellschaft." Und: 
,,Wir müssen verhindern, dass ein Bildungsproletariat ent- 
steht, das den sozialen Anschluss verliert. ' Klassengesell- 
schaft und Bildungsproletariat - was begründet diesen 
Rückgriff auf Begriffe, die nach dem Willen der herrschen- 
den Meinung doch in die Mottenkiste der Geschichte ge- 
hören? 

Bulmahn: In dem Maße, in dem Wissen und Kompe- 
tenzen Schlüssel für die Zukunft sind, führen Nichtwissen 
und Nichtbeherrschen von Kompetenzen immer häufiger 
zu sozialer und beruflicher Ausgrenzung. So gehen die Be- 
schäftigungsmöglichkeiten für Geringqualifizierte weiter 
drastisch zurück und der Bedarf an mittleren und höheren 
Qualifikationen steigt weiter. Angesichts dieser Entwick- 
lung dürfen wir uns nicht damit zufrieden geben, dass 
Deutschland im internationalen Vergleich einen hohen 
Ausbildungsstand hat. Wir können nicht gleichgültig blei- 
ben. wenn 9 % der Schulabgänger nicht einmal den 
Hauptschulabschluss erreichen oder 15 % der Jugendli- 
chen und jungen Erwachsenen ohne abgeschlossene Be- 
rufsausbildung bleiben. Außerdem haben fast 40 % der 
jungen Ausländer keinen anerkannten Berufsabschluss. 
Hier müssen wir etwas tun. 

Brügmann: Eine ganz wichtige Aufgabe von Bildungs- 
politik ist es, sozialer Ausgrenzung entgegen zu wirken. 
Dabei geht es nicht nur um den Lebensweg und das Le- 
bensglück des einzelnen Menschen, sondern es geht auch 
um den Zusammenhalt unserer Gesellschaft. Inwiefern? 

Bulmahn: Wir setzen den sozialen Zusammenhalt un- 
serer Gesellschaft aufs Spiel. wenn wir es zulassen, dass 
Menschen ausgegrenzt werden, weil sie keinen Zugang zu 
Bildung finden, etwa Migrantinnen und Migranten. Lang- 
zeitarbeitslose oder Ungelernte. Diese Menschen brauchen 
eine zweite Chance. Besonders erfolgreich sind dabei An- 
sätze, die Ergebnisse informellen Lernens, insbesondere 
das Lernen im Prozess der Arbeit. berücksichtigen. Dies 
wird auch vom Forum Bildung empfohlen. 

Brügmann: Die Tendenz zur weiteren Spaltung der Ge- 
sellschaft in Bildungsbesitzer und Bildungsverlierer wird ex- 
emplarisch mit einem Beispielaus derStadt Essen illustrierert: 
In einem Stadtteil, in dem 48 Prozent Sozialhilfeempfän- 
ger wohnen, gehen nur acht Prozent derbgendlichen auf 
ein Gymnasium, in Stadtteilen, in denen nur fünf Prozent 
Sozialhilfeempfänger leben, besuchen dagegen zwei Drit- 
tel aller lugendlichen ein Gymnasium. Welche Herausfor- 
derung steckt in dieser Feststellung? 

Bulmahn: Die Herausforderung besteht darin, Barrie- 
ren beim Zugang zu Bildung abzuschaffen. Der Zugang 
zur Bildung und damit zu Lebenschancen wird immer 
noch in starkem Maßevon der sozialen, ethnischen und fi- 
nanziellen Situation von Familien beeinflusst. Das heißt für 
uns. wir müssen früh ansetzen. Die Förderbedingungen für 
Kindergärten und Schulen mit hohem Anteil von Kindern 
aus sozial benachteiligten Familien und von Kindern aus 
Migrantenfamilien müssen verbessert werden und auch 
die Eltern besser beraten werden. Ich halte auch den Aus- 
bau von Ganztagsschulen für sinnvoll. um Kinder verstärkt 
individuell fördern zu konnen. 

Wir müssen die Barrieren 
beim Zugang zu Bildung 

und Beruf abschaffen 
Das Bund-Länder-Forum Bildung gibt neue Anstöße 

für zeitgemäße Reformschübe 

Intewiew mit Edelgard Bulmahn 

Brügmann: Müssen neue Ideen und Geld nicht beson- 
ders da investiert werden müssen, wo früh wichtige Wei- 
chen für unsere Kinder gestellt werden, im Kindergarten 
und in der Grundschule? 

Bulmahn: In der Tat! Wichtige Weichen für Bildungs- 
chancen werden lange vor Eintritt in die Grundschule ge- 
stellt. Deshalb muss die Förderung von Chancengleichheit 
bereits im frühen Alter der Kinder einsetzen. Eine gezielte 
individuelle Förderung in den ersten Grundschuljahren. 
insbesondere bei der Vermittlung der Grundlagen in Lesen. 
Schreiben, Rechnen und beim Sprachenerwerb ist eine 
wirksame Bildungsarbeit. Sie beugt späterem Schulversa- 
gen vor und ist Grundlage für die Ausbildung von Lei- 
stungsbereitschaft und Leistungsfähigkeit. 

Trotzdem fehlt in der Praxis häufig das Geld für zusätz- 
liche Förderangebote. Deutschland investiert im internatio- 
nalen Verqleich in die ersten 
Bildungsjahre erheblich weni- 
ger als vergleichbare Staaten. Wir können nicht gleichgültig bleiben, 
Dabei sind die gesellschaftli- wenn 7 5 % der ~ ~ ~ ~ ~ d l i ~ h ~ ~  und jun. 
chen Folgekosten dieses Ver- 
säumnisses unqleich höher. gen Erwachsenen ohne abgeschlosse- 

Brügmann: Beiden Kinder- ne Berufsausbildung bleiben 
gärten und den Kindertages- 
stätten liegt Deutschland im 
europäischen Vergleich weit hinten. Welche Schlussfolge- 
rungen zieht das Forum aus dieser Erkenntnis? 

Bulmahn: Im europäischen Vergleich werden in der 
Bundesrepublik die Möglichkeiten zur Förderung von 
Chancengleichheit in den Kindertageseinrichtungen noch 
zu wenig genutzt. Was wir brauchen ist mehr fachliche 
Anleitung. Beratung und Fortbildung des pädagogischen 
Personals zur Verbesserung der frühkindlichen Förderung. 
Die Aus- und Weiterbildung der Erzieherinnen und Erzie- 
her sollte dringend aufgewertet und verbessert werden. 

Brügmann: Kommen wir zum Thema Bildungsziele. 
Was definiert das Forum als Ziel von Grundbildung und 
Ausbildung? 

Edelgard Bulmahn at Bundesminisrerin ffui Bildung und Wlssenschah und 
Miterhausgebe, in der spw. 

Die Fragen steilte FR-Redakteur Wolf Guntei Brtjgmann, das Inteiview erschien am 0109.2001 
in der Frankfurter Rundrchau. Wir bedanken uns herzlich fur die Überlassung. 



Bulmahn: Wir haben im Forum Bildung bewusst dar- 
auf verzichtet, einen Wissenskanon aufzustellen. Wir sa- 
gen: Wichtig ist vor allem der Erwerb von Kompetenzen. 
die wir ein Leben lang brauchen können. Dazu gehört vor 
allem das Lernen selbst zu lernen. Dazu gehört auch. Me- 
thoden zu kennen, wie wir die immer mehr werdenden In- 
formationen verarbeiten und anwenden können. Und wir 
brauchen auch ein gutes Grundlagenwissen in Sprachen 
und Naturwissenschaften. 

Wenn wir über die Bedeutung von Bildung für die ge- 
samte Gesellschaft nachdenken wird klar, wie wichtig auch 
soziale Kompetenzen und Wertorientierungen sind. Dies 
dürfen wir nicht vernachlässigen. 

Brügmann: Ich wünsche mir eine Gesellschaft in der 
nicht nur die Karriere zählt, sagt der Bundespräsident. Wie 
hat das Forum diesen Hinweis aufgenommen? 

Bulmahn: Das Forum Bildung sieht drei Dimensionen 
von Bildung. Ersten: Bildung bietet Orientierung in einer 
immer komplexer werdenden Welt. Zweitens: Bildung er- 

Bulrnahn: Wir brauchen eine Lern- und Lehrkultur, die 
Freude am Lernen und Freude an Leistung vermittelt. Man 
kann an der Neugier der Kinder ansetzen und an ihrer Be- 
geisterungsfähigkeit. Es ist wichtig, die Kinder einzubezie- 
hen in bestimmte Entscheidungsprozesse. Dann sind Kin- 
der und Jugendlichezu erstaunlichen Anstrengungen und 
zu Kontinuität bereit. 

Brügmann: Noch ein Mal zur Berufsausbildung: Wir 
müssen dafür sorgen, dass niemand mehr durch die Ma- 
schen fällt, sagt der Bundespräsident. Was muss hier getan 
werden? 

Bulmahn: Zunächst einmal ist bereits sehr viel getan 
worden. Wir haben mit den Sofortmaßnahmen zum Ab- 
bau der Jugendarbeitslosigkeit den jungen Menschen end- 
lich wieder eine Perspektive gegeben. Der Ausbildungskon- 
sens, den wir im Bündnis für Arbeit geschlossen haben. 
greift. 

Das Forum Bildung fordert die unterschiedlichen Förde- 
rinstrumente wie Berufsvorbereitung. Ausbildung in Betrie- 

möglicht Teilhabe und die Gestaltung des sozialen und ge- ben. ausbildungsbegleitende Hilfen besser zu verzahnen. 
sellschaftlichen Lebens und drittens ist Bilduna der Schlüs- um Juaendlichen. die zunächst keine Ausbildung errei- 

< 

sei zum Arbeitsmarkt und Grundlage für wirtschaftliche 
Entwicklung. Das heißt für uns, die gesellschaftlichen Rah- 
menbedingungen so zu gestalten. dass junge Menschen 
zu einer vielseitig entwickelte Gesamtpersönlichkeit mit 
ausgeprägten Kompetenzen für persönliches und soziales 
Handeln werden können. Dies ist für die gesamte Gesell- 
schafi ein hohes aber auch sehr wertvolles Ziel. 

Brügrnann: Ganz wichtig ist dem Bundespräsidenten 
die Ausbildung sozialer Kompetenzen, vor allem durch und 
für Teamarbeit und das Lösen von Konflikten. Dazu gehö- 
ren für ihn auch Toleranz und die Bereitschaft, Verantwor- 
tung für andere zu übernehmen. Was müssen und können 
Grundbildung und Berufsbildung dafür leisten? 

Bulmahn: Mit dem Schwerpunkt des Lehrens und Ler- 
nens auf Kenntnisvermittlung ist in der Vergangenheit das 
demokratische Handeln in Schule und Berufsausbildung 
oft zu kurz gekommen. Auch Einrichtungen der Berufsaus- 
bildung müssen Aufgaben bereithalten. durch die die Aus- 
zubildenden Verantwortung für die Gemeinschaft über- 
nehmen können. So lernen Jugendliche. dass die Übernah- 

me von Verantwortung die 

~i~~ Bildungsreform wird dann erfolg- Grundlage für die Mitgestal- 
tung der eigenen Lebenswirk- 

reich sein, wenn diese Schlüsselrolle lichkeit ist. 

von Bildung auch von der breiten Öf- Brügmann: Um den Wan- 
del zu gestalten, werden 

fentlichkeit anerkannt wird. Wertorientierunoen immer 
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wichtige6 lautet im Kern auch 
eine Botschaft des Forums. Und wie können Kinder und 
Jugendliche diese Werte erfahren und sich aneignen? 

Bulmahn: Zum Beispiel in dem man nicht nur in der Schu- 
le fürs Leben lernt, sondern auch im ..wahrenn Leben selbst. 
Das heißt in sozialen Einrichtungen oder in Betrieben. über Er- 
fahningen und Begegnungen mit Menschen. die in der Schule 
nicht möglich wären. Die Schule muss bereit sein. mit den Kin- 
dern und Jugendlichen diese Erfahrungen zu reflehieren und 
dabei soziale und demokratische Werte zu vermitteln. 

Brügmann: Kinder und Jugendliche müssen besser 
darauf vorbereitet werden, systematisch und eigenverant- 
wortlich ein Leben lang zu lernen. Liegt ein solcher Wunsch 
nicht konträr zu aller Alltagsrealität, in der Kinder eben 
nicht in Verhältnissen mit zuverlässigen Wegweisern und 
Vorbildern aufwachsen sondern eher ein zaooeiioes Video- , ,  < 

ciip-Leben führen, bei dem sie viel alleine gelassen werden 
und keine feste Bodenhaftung haben? 

- . 
chen, -notfalls auch schrittweise- doch noch eine aner- 
kannte Berufsausbildung zu ermöglichen. Dies ist ein guter 
Weg. 

Brügmann: Das Radmuss nicht neu erfunden werden, 
denn es gibt viele gute Erfahrungen, die nur umgesetzt 
werden müssten, hat das Forum Bildung wiederholt er- 
klärt. lm Prinzip wissen wiralso eigentlich genug, um han- 
deln zu konnen. Was denn ist nun eigentlich neu, an dem, 
was das Forum Bildung erarbeitet? 

Bulmahn: Neu ist. dass wir endlich über allezuständig- 
keitsgrenzen hinweg sehr offen und vor allem sehr zielori- 
entiert arbeiten. Das Forum Bildung ist ein Bündnis für Bil- 
dung. in dem Verantwortliche aus Politik und Wirtschaft, 
Expertinnen und Experten aber auch Auszubildende und 
Studierende an einem Tisch sitzen. Das Forum Bildung wird 
konkrete Empfehlungen erarbeiten. die es dann umzuset- 
zen gilt. 

Brügmann: Erfolgreich kann die neue Bildungsreform, 
die das Forum Bildung anstoßen möchte, freilich nur sein, 
wenn sie zum Projekt der ganzen Gesellschaft wird, sagt 
der Bundespräsident. Wie ist das zu erreichen? 

Bulmahn: Nur über eine Zusammenarbeit wie diese. 
Eine Bildungsreform wird dann erfolgreich sein. wenn die- 
se Schlüsselrolle von Bildung auch von der breiten öffent- 
lichkeit anerkannt wird. Dazu müssen wir alle beitragen. 
Dabei brauchen wir auch dringend die Unterstützung der 
Medien. um Brücken zwischen Experten und Öffentlichkeit 
zu schlagen. 

Brügmann: Bleibt die Arbeit des Forums, wie Kritiker 
meinen, ein gut gemeintes aber doch eher folgenioses 
Modellprojekt nach dem Motto: Schön, dass wir maidrü- 
ber geredet haben? Wer ist gefordert, die Empfehlungen 
des Forums umzusetzen? 

Bulmahn: Wir alle sind gefordert. In erster Line die 
politisch Verantwortlichen aus Bund und Ländern wenn 
es um die Veränderung der Rahmenbedingungen geht. 
Aber auch die Wirtschaft, wenn es um konkrete Unter- 
stützung von Projekten oder bei der Umsetzung vor Ort 
geht. Nicht zuletzt die Schulen und die Eltern. Eben alle. 
die wissen. wie wichtig Bildung für unsere Gesellschaft 
ist. Auf einem großen Abschlusskongress des Forum Bil- 
dung im Januar 2002 werden wir im Beisein des Bun- 
despräsidenten unsere Empfehlungen vorstellen und 
bereits wichtige Konsequenzen für die Umsetzung an- 
kundigen. W 

Spiel der Kräfte unterzugehen. die aber für ein gerechtes 
und gutes Bildungssystem notwendig sind. Politik - und 
daher auch Bildungspolitik- entsteht nicht. wenn anschei- 
nend unaufhebbare Sachzwänge nur nach der besten 
technokratischen Umsetzung suchen lassen, sondern 
durch die Auseinadersetzung um dieZiele von politischem 
und damit veränderbarem Handeln. 

Chancengleichheit versus Chancengerechtigkeit 
Auch wenn dieses Begriffspaar inzwischen aus der Diskus- 
sion weitgehend verschwunden ist. hat es doch dazu bei- 

le Studierende haben und unter einer ,,Studentenschwäm- 
me" zu leiten hätten. Internationale Vergleiche, jedoch be- 
legen das Gegenteii und weisen deutlich auf einen zu ge- 
ringen Anteil an Studierenden hin. Auch die Nachfrage 
nach Studierenden ist weiterhin ungebrochen, zumindest 
ist die Beschäftigungsquote unter Studierenden deutlich 
höher, als unter ihren nicht studierten Altersgenosslnnen. 
(Bei Männer zwischen 25 und 54 liegt die Beschäftigten- 
quote um 20 Prozentpunkte höher, bei Frauen sogar um 
mehr als 30 Prozentpunkte. Vergl. dazu Bosch 2001) 

Wenn also ein hoher Bildungsabschluss die Beschäfti- 
getraoen, d a s  d r A-sc naoerie'7~nq .m a r Bece~i-nc g-qgvrog cnre ien ~ ~ n o ' l f  -110 m nternat ona e r  Lcr 
oe5 Bear fk Cnanceno e r h h ~  i nc. d-lac'o I n rdr ini3. ecn u r  fe%is'c cn a a s  ih. r OP-t cti n nier den S1.d e- 
~ ~ * - 
noch im Zuge der Bildungsreform der egalitäre Ansatz 
sinnstiftend und begriffsprägend, so hat sich im Zugeder 
neuerlichen Diskussion immer stärker der formaljuristische 
Ansatz in den Fordergrund gespielt. 

Noch ist diese Auseinandersetzung nicht verloren, aber 
immer stärker setzt sich - angetrieben durch einen Glau- 
ben an die fortschrittliche Kraft des Wettbewerbs-der An- 
satz durch. dass es Aufgabe von Chancengleichheit sei. die 
Ausgangsbedingungen möglichst gleich zu gestalten. da- 
mit sich dann die durchsetzten, die entsprechende Leistun- 
gen bringen können. (In Bezug auf die Aktuelle Ausein- 
adersetzung um dieSozialhilfesollten wir hinzufügen: und 
wollen.) Eine solche Ausrichtung von Chancengleichheit. 
aber führt konsequent dazu. dass das Scheitern auf dem 
Arbriismdrkl n cni menr ein po t sclcs Pion e r  SI. soq- 
oern eo o c i  ein nd v o ~ e  CS 0a5s ailrcn ernun'e .e - ~ ~ < 

stungsbereitschaft kompensiert werden kann. 
Der Ansatz der sozialen Fairness. der offensichtlich in 

Bildungskreisen der grünnahen Heinrich-BöII-Stiftung posi- 
tiv aufgenommen wird. geht einen Schritt weiter: Warn- 
fried Dettling, Mitglied der Bildungskommission der Böll- 
Stiftung, postuliert das ..Ende der Gleichheit" (Denling 
1999) und fordert eine ..Perspektive der sozialen Fairness. 
welche Erinnerungen an christliche Barmherzigkeit mit Re- 
geln sportlichen Verhaltens und Strategien der Aktivierung 
kreuzt. Man geht nicht achtlos an denen vorüber die am 
Wege liegen. Jeder darf gewinnen wollen, aber man tritt 
nicht auf die, die am Boden liegen." (ebenda) 

FUr einen fortschrittlichen Bildungsbegriff, bleibt ein 
Chancengleichheitsbegriff aber essentiell. der auf ein ega- 
litäres Reformkonzept orientiert und die Gleichheit von Bil- 
dungschancen mit einer Demokratisierung der Gesellschaft 
zusammendenkt. Das vor allem. weil es bei einem Gleich- 
heitsbegriff für uns nicht ausreichen kann. sich auf Gleich- 
heitseffekte zu beschränken, die dazu führen, dass ein 
möglichst reibungsloses Funktionieren des kapitalistischen 
Wirtschaftssystems garantiert und auf die herrschenden 
Konkurrenz- und Hierarchiemechanismen aufbaut. Gleich- 
heit ist eine Frage des Ergebnisses und nicht des Starts. 
eine Frage der demokratischen Beteiligung an der Entwick- 
lung der Gesellschaft, nicht der ökonomischen Wettbe- 
werbsfähigkeit. 

Diese Ausrichtung des Chancengleichheitsbegriffs ist es 
die uns ermöglicht, nicht nur kurzfristige kompensatori- 
sche Erfolge zu erreichen. sondern langfristig die Mecha- 
nismen zu überwinden, die diese Ungleichheiten erzeu- 
gen. 

Bildung erster Klasse versus Bildung für die Masse? 
Das ist wohl einer der Widersprüche. der von Apologeten 
der Konservativen Bildungspolitik am häufigsten genannt 
wird, um eine Elitisierung des Bildungssystems voran zu 
treiben. Damit einher geht die Feststellung. das wir zu vie- 

rendenzahlen anderer europäischer Länder zurückstecken, 
woher kommt die Vorstellung, dass Bildungschancen be- 
grenzt werden müssen? Diese Vorstellung ruht auf der 
Analyse, dass Bildung zukünf- 
tig eine entscheidende Warnfried Dettlina fordert eine ,,Per- 
bei der Verteilung von Zu- 

- 
kunftschancen haben wird, spektive der sozialen Fairness, welche 
dung entscheidet über den Erinnerunoen an christliche Barrnher- 
Platz in der sozialen Hierarchie, 
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wie es vor 200 Jahren noch die zigkeit mit Regeln sportlichen Verhal 

Standeszugehörigkeit und die tens und Strategien der Aktivierung 
finanzielle Ausstattung taten. 
Die Begrenzung des Zugangs kreuzt. 
zu Bildung ist Teil des neolibe- 
ralen Denkmusters, das in seinem Bildungsbegriff die 
Durchsetzung von Konkurrenz- und Marktmechanismen 
auf den Bildungsbereich fordert. Konkurrenz ist aber nur 
über begrenzte Güter möglich, daher müssen Bildungs- 
und damit Zukunftschancen begrenzt werden. 

Von dieser Prämisse ausgehen. werden seit Ende der 
70er Jahre immer mehr Zugangsbeschränkungsmechanis- 
men in das Bildungssystem eingebaut. Ein möglichst ge- 
schlossener Bildungsweg wird angestrebt und soll mög- 
lichst früh determiniert werden. denn nur dann ist einege- 
wissenhafte Vorbereitung auf die zu spielende Rolle mög- 
lich. Neben den technischen Selektionsmechanismen. wie 
dreistufigem Schulsystem mit fortdauernden Selektions- 
hürden, Abitur, NC, ausschließende Zwischenprüfungen. 
etc. bestehen weiterhin weiche Hürden. die sich zumal in 
Zeiten der nur ungenügenden Förderung durch den Staat 
(BAföG. ..) an den alten sozialen Schnittstellen festma- 
chen. 

Da scheint es nur Konse- 
quent. die Erfolge der Bildungs- 
reform der 70er Jahre als Ursa- 
che des Übels zu benennen. da 
sie erheblich für einen breiten 
Zugang zu allen Bildungswegen 
beigetragen und erstmals Schrit- 
tefur ein offenes und durchlässi- 
ges Bildungssystem getan hat. 
Dabei sind die Massenuniversitä- 
ten nicht das Problem, das Pro- 
blem besteht in der strukturellen 
Unterfinanzierung der Hoch- 
schulen. Würden die Kritikerlnen 
der Massenuniversität ihren Teil 
dazu beitragen. dieses Übel zu 
beheben, wären die von ihnen 
beschriebenen Probleme - denn 
dabei handelt es sich i.d.R. nicht 

- 

um Problem der Organisation +s- von Bildungseinrichtungen - . 
Fotw C l i r ~ i l ~ a l i  K l e  ( 3 e r n l  
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INTERNATIONALE POLITIK 

Der individualisierte 
Begriff von Bildung 
Von Raoul Machaiet und lan  Keliermann 

W ährend in der deutschen Linken Bildungspolitik 
traditionell als Schlüssel für den Umbau der Ge- 
sellschaft gesehen wurde. wird Bildung heute 

als individuelle Investition und damit nur mittelbar als Um- 
bauprojekt begriffen. Nach dem sozialdemokratischen Ex- 
pansionsprogramm in den 70er Jahren folgte eine Phase 
der Stagnation: Die Schulstrukturdebatte war zu einem 
Stellungskrieg erstarrt, die inhaltliche Hochschulreform ver- 
sackte in den gerade neu geschaffenen Mitbestimmungs- 
oremien und diese Gremien selbst waren mit der Verteidi- ~ ~ < 

gung ihrer Rechte beschäftigt. Trotzdem hat Bildungspoli- 
tik in den letzten Jahren einen erhöhten Stellenwert zu ver- 
zeichnen. warum? 

Die Bildungspolitik wurde von der Wirtschaft und 

deutung von Bildung im Bereich der sozialen Gerechtig- 
keit? Was bedeutet das für die Anforderungen, die an Bil- 
dung gestellt werden? 

Mit der Veränderung der Arbeitsbeziehung im Über- 
gang zum Post-Fordismus findet eine Umstrukturierung 
der Arbeitsverhältnisse statt. vor allem durch die Erweite- 
rung des Einflussesvon neuen Medien und Technologien in 
die Arbeitswelt. Dabei wird oft von einer Erosion des Nor- 
malarbeitsverhältnisses gesprochen, und der weitere Rück- 
gang seines Einflusses prognostiziert. Diese Grundannah- 
me wird durch den Rückgang der Vollzeitbeschäftigten- 
quote von 67.4% 1988 auf 62.4% 1998 belegt und durch 
eine überproportionale Zunahme von Teilzeitbeschäfti- 
gung oder der befristeten Vollzeitbeschäftigungen bei jun- 
gen Erwerbstätigen gestützt. Ohne näher in die Diskussion 
über die Erosion des Normalarbeitsverhältnisses (8. dazu 
u a  Bosch 2001) einzusteigen scheint es aber wichtig fest- 
zuhalten. dass diese Entwicklung das Bildungssystem in 
doppelter Hinsicht betrifft. Einerseits durch die an sie ge- 
stellten Anforderungen von denen. die gebildet werden 
wollen, wie auch von denen die die Ergebnisse verwerten 
wollen. Andererseits aber auch durch eine immer stärkere 
Vermischung von Bildung und Arbeit. Letzteres ist nicht 
nur auf den Komplex Lebensbegleitendes Lernen bezogen. 
sondern vor allem auf die hohe Anzahl von Studierenden 
und Schülerlnnen die bereits in flexiblen Beschäftigungs- 

marktliberalen Kräften neu entdeckt: Bildungspolitik wird verhältnissen stehen (Der Anteil der Jugendlichen. die Bil- 
zum Teil bereits als DER Ersatz für Sozialoolitik aehalten. dun0 und Beschäftiouno verbinden. ist zwischen 1987 
wenn die neue soziale Frage des 21. ~ahrhunderst die de; 
Bildung sein soll (so Jürgen Rüttgers). Auch innerhalb der 

Sozialdemokratie gewinnt eine 

Die Vermischung von Arbeit und Bil- solche Betrachtung immerstär- 
ker an Bedeutuna von Wolf- - 

dung findet auch irr Rahmen der qanq Ciement (Ciement 2000). . . 

Deregulierung der Arbeit ihren Ur- bis den es im 
Antrag Recht auf Zukunfts- 

Sprung. chancen dann heißt: ..Wir sind 
Zeugen und Akteure einer In- 

formationstechnischen Revolution. Damit verbunden ist 
der Ubergang zu einer Produktions- und Konsumptions- 
weise. in der die Bedeutung und Verarbeitung von Infor- 
mationen bzw Wissen eine gegenüber der Industriegesell- 
Schaft neue Qualität erlangen. [...I Die Verfügung über 
Wissen gewinnt gegenüber dem Besitz von Kapital. Roh- 
stoffen oder Boden an Bedeutung." (8. Jusos 2001) Auch 
bei den Bündnisgrünen zeichnet sich bei Lektüre des 
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und 1995 von 15% auf 26% gestiegen.) Die Gewichtung 
von beidem ist dabei einerseits durch den Aufbau der Bil- 
dungsphasen andererseits aber auch durch das Interesse 
der Jugendlichen bestimmt. Die Erwerbsarbeit stellt i.d.R. 
zu Beginn eine Notwendigkeit zur Finanzierung des Bil- 
dungsweges dar, aber immer stärker findet durch die Be- 
schäftigung auch ein Einstieg in die Erwerbsarbeit statt, 
der nach Beendigung des Studiums - teils auch ohne Ab- 
schluss - fortgesetzt wird. 

DieVermischung von Arbeit und Bildung findet aber 
auch im Rahmen der Deregulierung der Arbeit ihren Ur- 
sprung. Mit der Individualisierung von Risiken vom Unter- 
nehmen auf die Mitarbeiterlnnen, wie sie im Rahmen der 
Konzeption der freien Arbeitskraftunternehmerln stattfin- 
det, müssen Mitarbeiter neben der Arbeit Anforderungen 
an sie erkennen und entsprechend die eigene Bildungsbio- 
graphie gestalten. Das was Ideal zur Selbstverwirklichung 
gedacht wurde. ist im Kampf um Arbeitsplätze längst dem 

Grundsatzprograrnmentwurfes eine Abkehr von der bishe- Verwertungsinteresse der Unternehmen unterworfen wor- 
rigen Bildungspolitik ab. Natürlich sind die Schlussfolge- den: Lebensbegleitendes Lernen soll für eine bessere Aus- 
rungen aus einer zumindest in Teilen übereinstimmenden 
Analyse unterschiedliche. Wohin eine solche Festschrei- 
bung von Bildungspolitik als neue soziale Frage hinführt, 
war im Armuts- und Reichtumsbericht der Bundesregie- 
rung zu lesen, in dem die Überwindung von Armut nicht 
als verteilungspolitisches Problem, sondern als Problem der 
Bildungs- und (daher) Arbeitsmarktpolitikverstanden wird. 

Woher aber kommt die Einschätzung. dass Bildung die 

Schöpfung der Potentiale der Beschäftigten genutzt wer- 
den, nicht im emanzipativen Sinne für die Arbeitnehmerln- 
nen. 

So ist es vielen Konzepten der ersten Bildungsreform 
oder ihrer Nachfolge ergangen, mit einer stärkeren Aus- 
richtung am neoliberalen Wirtschaftsmodell ist auch der 
Bildungssektor nicht verschont geblieben. Natürlich müs- 
sen sich Bildungseinrichtungen auch an den an sie qestell- 

neue soziale Frage oder zumindest entscheidend für die ten Anforderungen messen lassen. Die gesellschaftliche 
Perspektiven des Individuums sind? Wie weit geht die Be- formulierten Anforderungen an Bildung sind jedoch Er- 

gebnis der innergesellschaftlichen Auseinandersetzungen. 
daher werden z.T sehr unterschiedliche Anforderungen an 
das Bildungssystem gestellt. Aufgabe der Politik muss es 
dabei sein, diese Auseinandersetzung nicht nur zu mode- 
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I. Kontinuität der Iran-Politik 

D ie Außenpolitik ist - wie kaum 
ein anderes Politikfeld - im 

mun gegen einen Regierungs- 
wechsel. Dieser Befund gilt für die 
meisten Demokratien dieser Welt. Die 
Deutschen befinden sich also in einer 
guten Gesellschaft. 

Was aber die Außenpolitik und spe- 
ziell die Iran-Politik der Bundesrepublik 
auszeichnet, ist die bemerkenswerte 
Abwesenheit einer erkennbaren politi- 
schen Strategie. Die rot-grüne Bundes- 
regierung markierte zwar mit der Füh- 
rung einesevident völkerrechtswidrigen 
Angriffskriegseinen Wendepunkt in der 
deutschen Nachkriegsgeschichte. In der 
Iran-Politik setzte sie allerdings die ge- 
scheiterte Nicht-Politik der alten Bun- 
desregierung fort. Kinkels ,.Kritischer 
Dialog" wurde umgetauft in .,Wandel 
durch Handel". Die wohl zutreffende 
Bezeichnung für beide Konzepte wäre 
die .,Politik der ruhigen Hand". dievor 
allem durch Passivität und Ignoranz 
glänzt. 

Die Kontinuität der deutschen 
Iran-Politik ist vor dem Hintergrund 
der Veränderungen der letzten Jahren 
in lran nicht nachvollziehbar. In der 
Wahl Chatamis zum Staatspräsiden- 
ten im Jahre 1997 kam der unüber- 
sehbare Reformwille der iranischen 
Bevölkerung zum Ausdruck. Dieses Si- 
gnal hätte die Bundesregierung zum 
Anlass nehmen müssen, einen Para- 
digmenwechsel in der Iran-Politik 
durchzuführen. Statt dessen fügte Fi- 
scher der Serie der verpassten Chan- 
cen eine weitere Episode hinzu. 

Im Gegensatz zu der Balkan-Poli- 
tik entspricht die außenpolitische Zu- 
rückhaltung der Bundesregierung ge- 
genüber lran nicht der historischen 
Bedeutung Deutschlands. Die Deut- 
schen genießen in lran - historisch 
bedingt - hohes Ansehen. Während 
das aktive Eintreten der früheren Ko- 
lonialherren fur Menschenrechte heu- 
te noch weitgehend als Bedrohung 
empfunden wird, spricht man dem 
deutschen Engagement - von der of- 
fiziellen Propaganda abgesehen-den 
guten Willen nicht ab. Die ehemali- 
gen und heutigen Weltmächte be- 
suchten lran für gewöhnlich in Uni- 
formen. Die Deutschen kennt man als 
Humanisten, Dichter und Denker und 
seit einiger Zeit als Entwicklungshel- 
fer Eine Einschätzung. dievieleVölker 
Europas wohl nicht teilen würden. 

Wenn also nicht die deutsche Ge- 
schichte einer aktiven Iran-Politik im 
Wege steht, stellt sich die Frage, wie 
die Passivität der Bundesregierung zu 

Perspektiven der 
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mangelnde Meinungsfreiheit, die In- 
haftierung von Journalisten und das 
Vorgehen gegen Demonstranten. 
Dass solche Resolutionen die Führung 
wenig beeindrucken. ist nichts neues. 

erklären ist. Warum werden für das 
Jahr 2001 Hermeskredite in Höhevon 
1 Milliarde DM vergeben. ohne kon- 
krete Gegenleistungen bei Menschen- 
rechtsfragen zu verlangen? 

Man könnte versuchen. diesen 
Umstand mit der angeblich fehlenden 
Übersicht der Bundesregierung über 
die innenpolitische Lage im lran zu 
rechtfertigen. Dieses Argumentati- 
onsgebäude bricht aber spätestens 
bei der Lektüre des Iran-Berichts des 
Auswärtigen Amts in sich zusam- 
men. Solche Berichte des Auswärti- 
gen Amts werden u.a. von dem Bun- 
desamt für die Anerkennung auslän- 
discher Flüchtlinge und der Verwal- 
tungsgerichtsbarkeit bei der Begrün- 
dung ablehnender Asylentscheidun- 
gen zitiert. Dort entdeckt man er- 
staunlich präzise Informationen über 
die politische Situation im Iran. Es 
wäre ratsam. diese Materialien auch 
außerhalb der Asylverfahren, etwa bei 
der Auswahl der richtigen Verhand- 
lungspartner, zu verwenden. 

Fest steht jedenfalls, dass für die 
Kontinuität der passiven Iran-Politik 
keine plausible und zufrieden stellen- 
de Begründung ersichtlich ist. Die 
Strategie der neuen Bundesregierung 
muss daher angesichts der verschärf- 
ten Menschenrechtslage in lran drin- 
gend überdacht werden. 

II. Die Menschenrechtslage 
Seit Jahren wird lran von internatio- 
nalen Menschenrechtsorganisationen 
wegen der eklatanten Verletzungen 
der Menschenrechte verurteilt. Im 
April diesen Jahres hat die Menschen- 
rechtskommission der Vereinten Na- 
tionen in einer Resolution der lslami- 
schen Republik erneut öffentliche 
Hinrichtungen und Folter vorgewor- 
fen. Die Resolution kritisierte auch die 

Bemerkenswert ist allerdings die Tat- 
sache, dass Teheran seit 1996, also 
während der gesamten Amtszeit des 
.,gemäßigten" Chatami. den Men- 
schenrechtsexperten der Vereinten 
Nationen die Einreise verweigert. 

Die Ermordung führender Oppo- 
sitionspolitiker stand schon zu Beginn 
der islamischen Revolution auf der 
politischen Tagesordnung. Der irani- 
sche Staatsterrorismus beschränkte 
sich nicht nur auf die Inlandoppositi- 
On. Die Spuren der grausamen Morde 
sind mittlerweile auf dem ganzen 
Globus vorzufinden. 

Auch Chatami könnte die Mord- 
maschinerie nicht stoppen. Nach sei- 
ner Wahl begann eine neue Mordse- 
rie. Der Unterschied zu früheren Zei- Die Ermordung 
ten bestand allerdings darin. dass die führender OppositC 
kritische Presse trotz bestehender onspolitiker stand 
Zensur die Öffentlichkeit informieren schon zu Beginn der 
konnte, so dass selbst der religiöse islamischen Revoluti- 
Führer, Khamenei. sich von den Ver- on  auf  derpoliti- 
brechen distanzieren musste. Ein Um- schen Tagesordnung. 
stand. der zu Lebzeiten des Revoluti- 
onsgründers. Ayatollah Khomeini. 
undenkbar wäre. Schließlich verkün- 
deteer höchst persönlich in einer Viel- 
zahl von Fällen das Todesurteil. 

Seit der erneuten Verfolgung der 
freien Presse in diesem Jahr, die mit 
zahlreichen Verhaftungen und Publi- 
kationsverboten endete. wird zuneh- 
mend ein Rückfall in dievor-Chatami- 
Ära befürchtet. Die herrschende Men- 
schenrechtslage wird sogar von den 
Abgeordneten der Reformfraktion 
scharf kritisiert. In einem Untersu- 

Reza Fakhreshafaei, piornovieii I Z an der UniverSitat Kiel, lebt in Km 

24 rpw. zeitichrft f ~ i  sozia~~it~rche ~ o l i t k  und wtnichaft. ~ e f t  121. 2001 



INTERNATIONALE POLITIK 

chungsbericht des Parlaments wird 
den Justizorganen die Verletzung 
,,elementarer Rechte" der inhaftierten 
Journalisten vorgeworfen. 

Neben der massiven Einschrän- 
kuno der Pressefreiheit aibt auch die 
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Ausbreitung der Willkürjustiz Anlass 
zur Sorge. Davor können sich nicht 
einmal Parlaments- und Kabinettsmit- 
glieder sicher fühlen. In Schauprozes- 
sen werden Geistliche, Journalisten, 
Anwälte und Politiker zu langjährigen 
Haftstrafen verurteilt. Das berüchtigte 
Teheraner Ewin-Gefängnis ist zur neu- 
en Heimat der iranischen Prominenz 
aus Politik und Kultur geworden. 

Weiterhin bedrohlich ist die Situa- 
tion der religiösen Minderheiten so- 
wiediesystematische Diskriminierung 

Entscheidend ist von Frauen. Eine Besserung ihrer Lage 
nach derstaatsideo- ist kurzfristig nicht in Sicht. Bei einer 
logie der Konservati- so düsteren Prognose stellt sich ernst- 
ven nicht der Volks; haft die Frage, ob die Bundesregie- 
sondern Gottenville. rung gut beraten ist, mit großzügigen 

Wirtschaftshilfen ein verbrecherisches 
System zum Überleben zu verhelfen. 
Die Strategie kann nur dann gerecht- 
fertigt sein, wenn der Reformkurs 
Chatamis eine realistische Überle- 
benschance hat. Dies ist zur Zeit je- 
doch mehr als zweifelhaft. 

III. Chatamis Wiederwahl 
Chatami ist im Juni in seinem Amt be- 
stätigt worden. Nach einer durch den 
Machtkampf zwischen Parlament und 
Justiz bedingten Verzögerung wurde 
er vereidigt. Das Parlament bestätigte 
auch das von ihm vorgeschlagene Ka- 
binett, obwohl viele Reformparla- 
mentarier ihren Widerstand angekün- 
digt hatten, weil dem Kabinett kein 
profilierter Reformpolitiker angehört. 

Chatami hat nun weitere vier Jah- 
re Zeit. eine Zivilgesellschaft mit de- 
mokratischen und rechtsstaatlichen 
Elementen im Rahmen der islami- 
schen Gesetze zu verwirklichen. Ein 
einmaliges Projekt. das dem Quadra- 
tur des Kreises gleicht. Von vielen Be- 
obachtern wurde sein Vorhaben 
schon 1997 bei seinem Amtsantritt 
als objektiv unmöglich eingestuft. 

Nach vier Jahren Präsidentschaft 
muss sich Chatami die Frage nach der 
Bilanz seiner politischen Arbeit gefal- 
len lassen. Gemessen an den Erwar- 
tungen seiner Wähler kann Chatami 
keinen nennenswerten Erfolg vorwei- 
sen. Die Politik ist aber bekanntlich die 
Kunst des Möglichen. Leider be- 
herrscht Chatami diese Kunst nicht 
optimal. Sein Zögern und seine Un- 
entschlossenheit in entscheidenden 
Momenten haben viele seiner Weg- 
gefährten teuer bezahlt. Und den- 

noch: Seine Wiederwahl ist zu begrü- 
ßen. 

Sie ist zu begrüßen, weil in einem 
von Korruption beherrschten politi- 
schen System der ihm von Freund und 
Feind bescheinigten persönlichen In- 
tegrität eine nicht zu unterschätzende 
Bedeutung zukommt. Im übrigen 
zeichnete sich die Präsidentschafts- 
wahl vor allen durch die Alternativlo- 
sigkeit Chatamis aus. Die konsewati- 
ven Kandidaten kamen für die Bevöl- 
kerung nicht ernsthaft in Betracht. 
Die mutigeren Reformer waren ent- 
weder tot oder im Gefängnis. 

Ob Chatami den politischen, wirt- 
schaftlichen und sozialen Herausfor- 
derungen der zweiten Amtszeit ge- 
wachsen ist. wird sich noch zeigen. 
Ihm bleibt jedenfalls nicht viel Zeit. 
Dafür sorgen schon die Fundamenta- 
listen. Seit seiner Wiederwahl hat die 
Zahl der von konservativen Richtern 
verfügten öffentlichen Hinrichtungen 
und Auspeitschungen deutlich zuge- 
nommen. Die Behörden werden so- 
gar dazu vom iranischen Justizchef 
ausdrücklich ermuntert. Trotz erhebli- 
cher Kritik aus dem Reformlager 
konnte sich Chatami bis jetzt gegen 
diese Form des Justizvollzugs nicht 
durchsetzten. 

Er gewinnt zwar die Wahlen. ver- 
liert aber die entscheidenden Macht- 
kämpfe im politischen Alltag. Die po- 
litische Struktur des Irans ist recht pa- 
radox: Die Wahlsieger (Präsident. Par- 
lamentsmehrheit. Kommunalräte) 
verlieren nach jeder Wahl an Einfluss: 
die Wahlverlierer (Religionsführer. Ju- 
stiz, Wirtschafts-Mafia) gehen ge- 
stärkt aus den Wahlen heraus. Diese 
Paradoxie ist aber charakteristisch für 
den Gottesstaat. Entscheidend ist 
nach der Staatsideologie der Konser- 
vativen nicht der Volks-, sondern Got- 
teswille. Folgerichtig nimmt man die 
Wahlen als notwendiges Übel für die 
internationale Imagepflege hin. Der 
Wahlausgang darf aber faktisch an 
der Alleinherrschaft der ..Gottesreprä- 
sentanten" nichts ändern. Darauf 
achten Justiz und Milizen. 

IV. Das iranische Wahlsystem 
Unabhängig von der relativen Bedeu- 
tungsiosigkeit der Wahlen in Iran 
kann dem Wahlsystem nicht ohne 
weiteres das Prädikat .,demokratisch" 
verliehen werden. Die Siegesserie der 
Reformer bei den Wahlen in den letz- 
ten Jahren ist nur vor dem Hinter- 
grund des iranischen Wahlsystems zu 
verstehen, das im Grunde keine freie 
Wahl zulässt. Selbst die gewählten 
Reformer repräsentieren nur partiell 

das iranische Volk, da die Vertreter ei- 
ner Reihe von politischen Strömun- 
gen de jure aus den Wahlen ausge- 
schlossen sind. Die Selektion im Vor- 
feld der Wahlen obliegt dem überaus 
mächtigen .,Wächterrat0. 

Jeder Kandidat muss den Filter des 
Wächterrats passieren. Ein Gremium. 
das fest in der Hand der Konservati- 
ven ist und als ein effektives Unter- 
drückungsinstrument des religiösen 
Führer, Khamenei. fungiert. Der 
Wächterrat überprüft die ..Verfas- 
sungstreue" jedes einzelnen Kandi- 
daten. Die Prozedur dient hauptsäch- 
lich der Ausschaltung derjenigen Kan- 
didaten. die sich zu der unkontrollier- 
ten Alleinherrschaft des religiösen 
Führers nicht bekennen. Erst dann hat 
dasVolkdie .,Wahl" zwischen den für 
unbedenklich erachteten Kandidaten. 
Wie absurd dieses Verfahren ist, hat 
sich bei der jüngsten Präsident- 
schaftswahl gezeigt: Der Wächterrat 
hatte ursprünglich vor. Chatami für 
diezweite Amtszeit für ungeeignet zu 
erklären. Die Eignung von einem sei- 
ner Herausforderer, Fallahian, wurde 
ohne nähere Begründung bejaht. 
Dies wäre nichts besonderes, wenn 
Fallahian nicht der Ex-Geheimdienst- 
minister wäre. der im Berliner Myko- 
nos-Prozess verurteilt wurde und zur 
Zeit mit einem internationalen Haft- 
befehl gesucht wird. 

V. Der verfassungsrechtliche 
Hintergrund 
Der Grundkonflikt zwischen dem re- 
publikanischen Geist und der islami- 
schen Werteordnung ist bereits in der 
iranischen Verfassung angelegt, die 
gesetzestechnisch vollkommen mis- 
slungen ist. Die iranische Verfassung 
ist eine aus der Revolutionszeit stam- 
mende Ansammlung von sich wider- 
sprechenden Prinzipien und Zielbe- 
Stimmungen. Formal enthält die Ver- 
fassung einen Grundrechtskatalog so- 
wie Elemente der Gewaltenteilung. 
Die gleiche Verfassung garantiert mit- 
tels einer unüberschaubaren Kompe- 
tenzverteilung die Alleinherrschaft 
des religiösen Führers. Durch densuk- 
zessiven Aufbau paralleler verfas- 
sungsfremden Machtapparate ist 
schließlich das Verfassungsrecht 
längst von der Verfassungswirklich- 
keit überholt worden. Militär, Justiz 
und Rundfunk unterstehen gänzlich 
dem religiösen Führer, um nur einige 
wichtige Machtzentren zu nennen. 

Angesichts des Ungleichgewichts 
der Macht als Konsequenz der sy- 
stemimmanenten Widersprüche 
neigt man dazu. den Unmut und die 

berufliche Qualifizierung legen, so müssen wir mit dem 
Attribut flexibel in diesen beiden Bereichen umgehen. 

,,Du hast das Ding nicht gesehen, weil Du nicht weißt, 
wie man hinsieht. Und Du weißt nicht wie man hinsieht, 
weil Du nicht weißt wie die Dinge heißen. (...)Wie die All- 
tagsdinge im verborgenen liegen. Weil wir nicht wissen, 
wie sie heißen." (DeLillo 1998: 6341.3 

Jedes Kind hat aus familiären Gegebenheiten unter- 
schiedliche Voraussetzungen im Umgang mit Alltagswis- 
sen. Deshalb hat das Bildungssystem die Aufgabe für alle 
die verborgenen Alltagsdinge ans Tageslicht zu bringen. 
Erst dieses Wissen schafft die Sicherheit, sich in der Gesell- 
schaft bewegen zu können. 

Benjamin Mikfeld hat in seinem letzten spw-Artikel auf 
die Relevanz von Sicherheit in den drei Bedeutungen von 
,,Gefühl der Sicherheit", ,.Gefühl der Gewissheit" und 
.,dem Gefühl geschützt zu sein" (Mikfeld 2001: 41) hinge- 
wiesen. Wir möchten für das Bildungssystem vor allem auf 
das ,,Gefühl der Gewissheit" (Certainty) eingehen. Dies 
passt auf das Sennettsche Bild vom Baum. auf den das 
Wort flexibel im 15. Jahrhundert gemünzt war. Der Baum 
steht auf seinen Grundfesten und kann sich in stürmischen 
Zeiten biegen. aber danach sicher sein. wieder festzuste- 
hen. Genau diese Standfestigkeit fehlt vielen Menschen. 

Das Bildungsn/stem kann zu diesm Standfestigkeit beitragen. 
Entscheidend dafür ist eine Elementar- und Grundbildung, die 
einen genauen Einblick in dieTiefenstwkturen w n  Sachverhalten 
gewähren kann. Auch nur so kann die kritische Mündigkeit Rw- 

einen mit dem Reproduktionsansatz und zum anderen mit 
dem sozialdemokratischen Modernisierungs- und Chan- 
cengleichheitsansatz: 

Der Reproduktionsansatz behauptet. dass das Bil- 
dungssystem soziale Ungleichheit reproduziert und auch 
genau dafür da ist. Der sozialdemokratische Modernisie- 
rungsansatr behauptet im Gegenteil. dass das Bildungssy- 
stem, wenn es allen die gleichen Bildungschancen zugute 
kommen lässt, Bildung soziale Ungleichheit abbaut. Wäh- 
rend ersterer die absolute Gestaltungsmacht des Produkt- 
ions- und Beschäftigungssystems proklamiert. setzt letzte- 
rer die Auswirkungen des Bildungssystems absolut. Somit 
sind beide zwei Seiten einer engen Beziehung. 

Der Reproduktionsansatz kann sich bei Betrachtung 
der Sozialstruktur zumindest oberflächlich bestätigt füh- 
len, da die Bildungsexpansion der 60er und 70er Jahre 
kaum Veränderungen hinsichtlich der sozialen Ungleich- 
heit bewirkt hat. Allein dieser Befund reicht. um der sozial- 
demokratischen Modernisierungstheorie abzuschwören. 
Dies hängt an mindestens 

zwei Erstens zentralen missachtet Punkten. die 
Methodenkompetenz führ t  ohne fun-  

der Startchancen. dierte Grundkenntnissen zu  Unsicher- 

gleichheit. dass die le- heit, wenn  es darauf ankommt,  sich 
bensweltlichen Vorbedin- 
gungen ungleich sind. zu  entscheiden 
Zweitens besitzt die Er- 
gebnisgleichheit den eklatanten Nachtteil. dass im Be- 

kät werden. Dieso oft als Flexibilität schaffend gefeierte Metho- schäftigungssystem Hierarchien existieren. die dann in so- 
denkomoetenz führtohnefundiMeG~ndkenntniüen zu Belie zialer Unaleichheit trotz aleicher Bildunq(-schancen) mün- - -  ~- , ~ - ~ ~  ~ ~ ~ ~ 

bigkeit und entsprechend zu Unsicherheit, wenn es darauf an- 
kommt. sich zu entxheiden bzw sich richtig zu entscheiden. In 
der konkraen Bildungspolitik heißt dies, wachsam gegenüber 
den Versuchen zu sein. diese Elementar- und G~ndbildung ab- 
zubauen. 

Sozialistische Bildunasoolitik muss sich deshalb die Fra- > ,  

ge stellen. wie sie die neue Flexibilität sozial absichern und 
durch eine neue Studienreform verändern kann. Gerade 
die fehlende soziale Absicherung aber trifft in der Regie- 
rungspolitik auf Schönfärberei und andererseits auf diealte 
sozialdemokratische Ideologie der ..Chancengleichheit". 

Die Mär von der Chancengleichheit 
Eine Umgestaltung des Bildungsystems in Richtung ,,Chan- 
cengleichheit" ist das eine. Die Wirkungen etwas ganz an- 
deres. Den die (vormals sozialdemokratischei Hoffnung, 
dass mit einem reformierten zu kritischer Mündiakeit lei- - 
tenden und expandierenden Bildungssystem sich soziale 
Ungleichheit ändert. ist illusionär. Andere Systeme wie die 
Strukturen des Staates, der Ökonomie und der Lebenswelt 
müssen ebenfalls verändert werden, um die im Bildungssy- 
stem eröffneten Möolichkeiten nicht verouffen zu lassen. ~ ~~ 

Jedes dieser Systemeentfaltet entsprechend ihrer Struktu- 
ren eigene Handlungs- und lnterpretationsmuster Das Bil- 
dungssystem besitzt deshalb eine relative Autonomie. 

An dieser Stelle ist deutliche Kritik an zwei Ansätzen zu 
üben, die die Funktion des Bildungssystems betreffen. Im 
SPD-Leitantrag werden dem Bildungssystem Möglichkei- 
ten zugeschrieben. die es definitiv nicht hat. Bildung 
schafft keine Arbeitsplätze und keine Chancengleichheit. 
die als Begriff ohnehin schon die ~n tschu ld i~un~~ fü rs~ä te -  
re gesellschaftliche Ungleichheit enthält. Bildung kann 
hochstens dafür soroen. dass die Menschen für die Heraus- < .  

forderungen in den Betrieben gerüstet sind. Zudem schafft 
Bildung kein Startkapital oder entsprechende Nachfrage 
nach ProduktenIDienstleistungen. Wir brechen hier zum 

- 
den. Damit ist nicht gesagt. dass die Forderungen nach 
qleichen Möglichkeiten im Bildungssystem und der best- 
möglichen ~ i rderung aufgegeben werden soll. Es heißt le- 
diglich, dass in den anderen Systemen soziale Ungleichheit 
ebenfalls bekämoft werden muss und die Svsteme neu und 
besser aufeinander abzustimmen sind. Der scheinbar em- 
pirisch bestätigte Reproduktionsansatz widerspricht aller- 
dings auf Grund seiner einseitig ökonomisch deterministi- 
schen Sichtweise den realen Handlungs- und Entschei- 
dungsmöglichkeiten deslder Einzelnen. Individuen erschei- 
nen in diesem Ansatz lediglich als Marionetten. genau je- 
ner Bevormundung, die für die neue Generation keine An- 
rufung darstellen dürfte. Insofern kann Bildung nicht an 
sich selbst gesunden. Erst. wo der Umbau der Gesellschaft 
als die Folie einer integrierten Bildungsreform verstanden 
wird. kann sie auch zum zukunftsfähiaen Proiekt aeraten. , - 

Schlussendlich hängt die Zukunftsfähigkeit eines mo- 
dernen Sozialismus wesentlich davon ab, eine Bildungsre- 
form als Teil eines umfassenden Gesellschaflsreform zu be- 
greifen. IPW 
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trikuliert, die eben diese bestimmte Negation ohne die in- 
dividuelle Bilduna von Menschen ermöalicht hätte. - 2 

Für die gesellschaftliche Reproduktion Iässt sich ein fa- 
taler Trend feststellen: Zwar sollen nach wie vor mehr qua- 
lifizierte Arbeitnehmerlnnen die Hochschule verlassen. ei- 
nem großen Teil soll aber über Bachelorabschlüsse lediglich 
ein ..erster berufsaualifizierender Abschluss" ermöalicht 

d 

werden. Wissensaneianuna soll rezewtiv aeschehen. wäh- . 
rend gleichzeitig die Räume für Bildung eng gemacht wer- 
den. Wissenschaftliche Wissensproduktion kann so gesell- 
schaftlich limitiert werden. Die mögliche Spezialisierung 
kann dabei über den Weiterbildungsmarkt - ohnehin in 
Deutschland ein großer Markt - umgeleitet werden. Er 
wird so auf diejenigen begrenzt, die sozial und finanziell 
abgesichert werden. So entstehen an den Hochschulen 

die Freiheit des Einzelnen beachten, kann also nur über 
Angebote zur Emanzipation in sozialen Freiräumen führen. 
Der Wea. den Westwhal und Neumann in der aesellschaft- -. - 
liehen (I) Produktion von Subjekten aus Individuen in An- 
lehnung an Laclau interpretieren. muss so weiterhin auch 
über Bildung geschehen, wobei der ,,idealistischeu An- 
spruch, ,,sich seines eigenen Verstandes zu bedienen" 
(Kant). als kritisches Korrektiv zu aesellschaftlich heaemo- . .. < 2 

nialen Ansprüchen erst von jedem Einzelnen und von jeder 
Einzelnen selbst entwickelt werden muss. Soweit dies also 
ein Anspruch an Bildung ist. wird er von den Bildungsinsti- 
tutionen rudimentär erfüllt. zunächst, weil die gesellschaft- 
liche Rewroduktion immer eine Selektion ist und war. 

Diese Selektion - das ist wesentlich für die Produktions- 
bedingungen von Wissenschaft heute - wird im zuneh- - - 

bereits viele Masterprogramme. die Studiengebühren in menden Maße entscheidend, Begriffe, wie Wissens- oder 
einem Maß festschreiben. das lediglich ,.Firmenkunden" lnformationsgesellschaft verdeutlichen dies. Dabei handelt 
erwarten Iässt. Soziale Komwonenten sind in diesem weit- es sich nicht nur um eine lnformatisieruna von Arbeitsoro- 
gehend unregulierten ~ a r k ;  eher die Ausnahme. zessen. sondern diese strahlt auch auf d i e~usb i l dun~  ige- 

Zwar bringt eine projektorientierte Arbeitsorganisation sellschaftlich gewendet: Reproduktion) zurück. 
in einigen Produktionszweigen abgesehen von tatsächli- Doch geht es bei Bildung eben nicht um eine reine be- 
chen Berufswechseln einen erhöhten (Re-)Qualifizierungs- rufsqualifizierende Seite. sondern auch darum. das ab- 
bedarf mit sich. Das Paradiama der Wissensaesellschaft strakte Ideal einervollständiaen Entwickluna aller mensch- * - > 2 

wird durch das Gesagteallerdings weniger bestätigt. als in lichen Fähigkeiten: Wenn es denn diesbezüglich einen 
der gegenwärtig diskutierten Version relativiert. Zur Wis- Übergang von der ..linearenu zur ..proteischen Persönlich- 
sensgesellschaft jener, die durch (Re-)Qualifizierung so- keit" (NeumannNestphal 2001: 23) gibt, so müssen die 
wohl ihr berufliches Fortkommen als auch ihre gesell- Bildungsinstutionen dies kritisch begleiten. in der Lebens- 
schaftliche Partiziwationsfähiakeit ausbauen werden. wird fuhruna und der Berufsaualifizieruna. Die starkeTrennuna 
nur ein höheres iegment der Beschäftigten gehören. Ein von ~ebensbereichen. von Arbeit u n i  Leben. die noch aus 
großer Teil von geringer Qualifizierten. die oftmals neo-tay- der fordistischen Produktionsphase hinüberreicht, ist dann 
loristisch organisierte Dienstleistungen erbringen. werden ein Relikt. Die aus der Identifikation gedrückten Lernenden 
von diesem Prozessausgeschlossen bleiben, wenn er nicht in einem hierarchischen Bildungssystem und die Tendenz, 
wolitisch aesteuert wird. sondern weiterhin als lukrative berufsaualifizierende Bilduna in der ..höheren". univeßitä- 

d 

Einnahmequelle nun auch für die Hochschulen missver- 
standen wird. 

DieseTendenz macht jedoch auch vor der grundständi- 
gen Ausbildung nicht Halt: So werden zunehmend Teile 
des Studiums aus den Prüfungsordnungen gestrichen, 

ohne als Voraussetzuna für ei- 

Sozialistische Politik sollte den Men- "rufseinstieg wegzufal- 
len. Die gegenwärtigen Kon- 

schen helfen, kritische Mündigkeit Epte veßchärfen so die geseit- 

auszubilden, die zur Widerständigkeit schaftliche 'paltung und 
mentieren die Ungleichheit, die 

führen kann. durch das Kapital .,Wissenm er- 
worben wird. Auch hier lässt 

sich mühelos die Diskussion um den .,Arbeitskraftunter- 
nehmer" anschließen. der möglichst schnell selbst dafür 
verantwortlich gemacht werden soll, sein .,Kapitalu zu 
mehren, um für den Arbeitsmarkt interessant zu bleiben. 
Der flexible Mensch wird so marktförmig herangezüchtet. 

Gerade auf diesem Hintergrund bleibt aber die Frage, 
wie die Bildungsinstitutionen ihre Aufgabe im Spannungs- 
feld zwischen der notwendigen gesellschaftlichen Repro- 
duktion und dem Freiraum für Emanzipation erfüllen kön- 
nen, wie mit anderen Worten sinnvoll der ,.proteische 
Mensch'' unterstützt werden kann und wie ein sozialisti- 
sches Bildungskonzept dazu aussehen könnte. 

Proteisches Menschenbild 
Emanzipation schließt dabei direkt bei den Diskussionen 
um ein proteisches Menschenbild an. allerdings in kriti- 
scher Perspektive. Ein proteischer Mensch ist dabei ein 
ebenso wissenschaftliches Produkt und kann nicht umhin- 
kommen, sich eben nicht als eine zwangsweise Selbstinter- 
pretation des Einzelnen zu verstehen, sie muss dennoch 

ren Bildung verächtlich zu betrachte", bleibt hinter der Le- 
bensrealität der Studierenden heute wesentlich zurück: Der 
Prozentsatz der arbeitenden Studierenden hat sich einer- 
seits wegen der mangelnden finanziellen Absicherung und 
den sich ändernden Ansprüchen an die anderen Lebensbe- 
reiche auf hohem Niveau gehalten. Sozialistische Politik 
sollte den Menschen an dieser Stelle helfen. kritische Mün- 
digkeit auszubilden. die zur Widerständigkeit führen kann 
und vor keinem Lebensbereich Halt macht. Kritische Mün- 
digkeit bedeutet im Prozess der Selbstformierung die Er- 
kenntnis über die eigenen und gesellschaftlichen Lebens- 
bedingungen, aber darin auch den eigenen Beitrag zur 
Entstehung, Erhaltung und zur Veränderung dieser Bedin- 
gungen: ,Die Menschen machen die Umstände ebenso 
sehr wir die Umstände die Menschen'. Dementsprechend 
heißt kritische Mündigkeit auch. das Bewusstsein über die 
Möglichkeiten seines eigenen aktiven Eingreifen8 in per- 
sönliche wie gesellschaftliche Belange zu entwickeln, in er- 
weiterter Perspektiveauch. die Fähigkeiten. diese Möglich- 
keiten zu nutzen. 

Wir begreifen daher Bildung als ,,die Erarbeitung und 
die Aneignung einer objektiven Sphäre im Prozess der 
Selbsformierung" (Seddon 1995: 247) in kritischer Wen- 
dung als damit gleichzeitige Veränderung der Umwelt und 
seiner selbst. Damit ist klar, dass die erste Bildungs- und 
auch Experimentierphase- beginnend mit dem Kindergar- 
ten bis zum Ende der Ausbildung - neben der Lebenswelt 
prägend dafür ist, wie die Welt wahrgenommen und mit 
ihr umgegangen wird. 

Nun stehen wir am Beginn einer neuen kapitalistischen 
Stufe. die mit dem Attribut flexibel aut beschrieben wer- - 
den kann. Wenn wir den Fokus des Bildungssystems auf 
die Bewältigung der alltäglichen Lebenswelt und auf die 

Resignation der Skeptiker zu teilen. 
die in Chatami den letzten Überle- 
bensversuch eines gescheiterten Sy- 
stems sehen. Wenn aber das System 
aufgrund seiner Konzeption keine Re- 
formen aushält -und dafür spricht ei- 
niges -, stellt sich die Frage. wie der 
Konflikt zwischen der reformwilligen 
Mehrheit und der unterdrückenden 
Minderheit zu Iösen ist. Die Antwort 
könnte in einem gewaltsamen Um- 
bruch bestehen. Genau dies will -von 
einigen militanten Splittergruppen 
der Exilopposition abgesehen - nie- 
mand in Iran. DieGründedafür liegen 
auf der Hand. Die Mehrheit der Bevöl- 
kerung steht einer bis auf die Zähne 
bewaffneten Minderheit gegenüber. 
Ein blutiger Umsturzversuch ist daher 
wenig erfolgversprechend. Noch 
wichtiger als der Ausgang einer ge- 
waltsamen Auseinandersetzung ist 
der Umstand, dass das iranische Volk 
revolutionsmüde geworden ist. Die 
letzte Revolution liegt erst 22 Jahre 
zurück und hat der Bevölkerung das 
heutige Regime beschert. Im übrigen 
sind viele Familien noch dabei. die 
Wunden des achtjährigen Kriegs ge- 

,,Fit t o  rule?" - Die politische 
Strategie des ANC 

M it dem Konterfei des regie- 
renden Staatspräsidenten 
und ANC-Vorsitzenden 

Thabo Mbeki auf der Titelseite, fragte 
die südafrikanische Wochenzeitung 
,Mai1 and Guardian' kürzlich: .ls this 
man fit to rule?" Anaesichts des dar- 

gen den lrakzu heilen. Die Mehrheit 
der Iraner hat eine realistische Ein- 
schätzung der politischen Lage und 
steht daher trotz aller Skepsis hinter 
Chatami. 

VI. Konsequenzen für  die 
deutsche Iran-Politik 
Was bedeutet nun die Wiederwahl 
Chatamis für die deutsche Iran-Poli- 
tik? Die Bundesregierung muss die 
sich aus der Wiederwahl ergebenden 
Signale richtig zu interpretieren wis- 
sen. Die wichtigste Botschaft ist da- 
bei, dass die Mehrheit der Iraner der 
Oligarchie der Mullahs ablehnend ge- 
genüber steht. Chatami repräsentiert 
zwar die Reformbewegung, ist aber 
mit ihr nicht identisch. Auch Chatami 
muss man zu verstehen geben, dass 
jetzt die Zeit zum Handeln gekom- 
men ist. Wenn er mit 22 Millionen 
Wähler hinter sich immer noch den 
erforderlichen Mut nicht aufbringen 
kann. dann ist er offensichtlich mit 
der ihm anvertrauten Aufgabe über- 
fordert. 

Das stärkste außenpolitische In- 
strument der Bundesregierung ist 

nicht die Diplomatie, sondern das 
Geld. Das Kabinett von Chatami ist 
dringend darauf angewiesen, wirt- 
schaftliche Erfolge zu vermelden. 
Wenn aber die deutsche Wirtschafts- 
hilfe letztlich der iranischen Wirt- 
schaft-Mafia zugute kommt, ist damit 
weder den Reformen noch der Bevöl- 
kerung geholfen. Daraus folgt, dass 
die Vergabe von Krediten streng pro- 
jektbezogen sein, um eine möglichst 
große Transparenz der Wirtschaftsakti- 
vitäten herstellen zu können. Noch 
wichtiger ist die Verknüpfung der Kre 
dite mit konkreten Bedingungen. etwa 
die Freilassung der inhaftierten Redner 
der Berlin-Konferenz der Heinrich-BöII- 
Stiftung. Bei diesem Beispiel hätte die 
Bundesregierung sogar eine morali- 
sche Verpflichtung zu erfüllen. Immer- 
hin sind die Verurteilten Gäste der 
Deutschen gewesen. 

Diedeutsche Iran-Politik muss sich 
am Erfolg des Reformkurses in Iran 
messen lassen. Es gibt keine Garantie 
für den Erfolg des Demokratisierungs- 
Prozesses. Die Passivität der Bundes- 
regierung minimiert aber dieohnehin 
minimalen Erfolgsaussichten. 

Suche nach 
einer Zukunft 

Südafrika im Jahre acht der Demokratie 

Von Matthias Jobelius, 

- 
auf folgenden Verrisses der ersten 
zwei Jahre seiner Amtszeit mutet die- nesianischen Zügen ab. Dem im sel- Thabo Mbeki. damals Vizepräsident 
se Frage fast rhetorisch an, und in der ben Jahrins Leben gerufenen ..Recon- unter Mandela sowie Finanzminister 
Tat fällt eine kritische Bewertuna der struction and Deveiowment Proaram" Trevor Manuel ein neues wirtschafts- . d 

südafrikanischen Regierungspolitik (RDP). lag der Versuch zugrunde, politisches Paradigma: Inflationsbe- 
unter Thabo Mbeki nüchtern aus: durch staatliche Investitionen in öf- kämpfung, restriktive Haushaltspoli- 

Der African National Congress fentliche Infrastruktur (Wohnungs- tik. Reduzierung der Staatsquote und 
(ANC) hat seit seiner Regierungsüber- bau. Stromversorgung, Erziehungs- Privatisierung staatlicher Unterneh- 
nahme 1994 in einem kurzen Zeit- und Gesundheitseinrichtuna. etc.) die men. Investitionsanreize. .moderate' 

2. . . . 
raum einen beachtlichen Kurswechsel wirtschaftliche Entwicklung anzukur- Lohnabschlüsse, etc.. Diese Prinzipi- 
in wesentlichen wirtschaftspolitischen beln und Beschäftigungseffektezu er- en fanden ihren Niederschlag im 
Fragestellungen vollzogen. Waren die zielen. ,,Growth. Employment and Redistri- 
Positionspapiere des ANC zu Beginn Auch wenn RDP Erfolge erzielen bution Program" (GEAR). welches 
der 90er Jahre noch stark von marxi- konnte. wurde das Proaramm im öf- 1996 beschlossen wurde und bis heu- 

2 

stischen Argumentationsmustern fentlichen Diskurs weitgehend für ge- te - nach den zweiten demokrati- 
durchzogen. zeichnete sich bereits scheitert erklärt. Vor dem Hinter- 
kurz nach der Regierungsübernahme grund der schweren Währungskrise 
1994 unter dem damaligen Präsiden- 1995 und dem sicherlich nicht zu un- 
ten Nelson Mandela die Hinwenduna terschätzenden internationalen Druck 

2 

zu einer Wirtschafts-, Beschäftigungs- zur Währungsstabilisierung und 
und Fiskalpolitik mit deutlich key- Haushaltskonsolidierung, forderten 

Wenn aber das 
System aufgrund 
seiner Konzeption 
keine Reformen 
aushalt stellt sich die 
Frage, wie der 
Konflikt mischen 
der reformwilligen 
Mehrheit und der 
unterdrückenden 
Minderheit zu lösen 
ist. 

Manhiasiobeliur arbeitet*. 2. beider Friedrich-Ebeii-Stieung 
in Kaprtadt, Sudafrika 
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Die Popularität des 
ANC ist ungebro- 
chen und dessen 

historische Allianz 
mit der SACP und 

dem Gewerkschafis- 
dachverband 

COSATU weitgehend 
stabil. 

schen Wahlen von 1999 und der Re- 
gierungsübernahme Thabo Mbekis - 
den wirtschaftspolitischen Kurs des 
Landes bestimmt. Essieht unter ande- 
rem eine Liberalisierung des Devisen- 
handels, die Senkung der staatlichen 
Konsumausgaben. die Senkung der 
Inflationsrate. eine Rückführung des 
Haushaltsdefizits und Lohnzuwächse 
unterhalb des Produktivitätszuwach- 
ses vor. Das Programm war und ist 
auf lnvestitionsanreize, makroökono- 
mische Stabilität und Wirtschafts- 
wachstum ausgerichtet. wodurch 
sich die Regierung nach dem Jahr 
2000 die Schaffung bis zu 400.000 
neuen Arbeitsplätzen jährlich ver- 
sprach. GEAR hat seineziele verfehlt. 
Statt der angestrebten 6% Wirt- 
schaftswachstum wurden. seit 1996 
durchschnittlich nur 2% erzielt. Die 
Arbeitslosigkeit stieg seit 1996 weiter 
an und liegt heute. je nach Bemes- 
sungsgrundlage zwischen 26% und 
38%. Der formale Sektor wurde durch 
den Verlust von Ca. 300.000 Arbeits- 
plätzen weiter geschwächt. Die re- 
striktive Geld- und Finanzpolitik der 
Regierung steht in krassem Wider- 
spruch zu der Notwendigkeit staatli- 
cher lnfrastrukturprogramme. 

Und auch die Person Thabo Mbeki 
Iässtviele Fragen offen. Nachdem er zu- 
nächst durch wissenschaftlich unhalt- 
bare und angesichts des epidemiearti- 
gen Ausmaßes der Virusinfektion poli- 
tisch depiazierte Ausführungen über 

den angeblich nicht 
nachweisbaren Zusam- 
menhang von HIV und 
AIDS international in die 
Kritik geraten war. wur- 
de seine Reputation 
durch die zögerlichen 
Reaktionen auf die Zer- 
störung demokratischer 
Strukturen im Nachbar- 
land Simbabwe weiter 
beschädigt. Zuletzt 
machte Mbekis Regie- 
rung international ne- 
gative Schlagzeilen, als 
sie dem Kauf von Rü- 
stungsgütern für um- 
gerechnet 10 Milliar- 
den DM beschloss. 
Eine militärisch sinnlo- 
se. wie fiskalpolitisch 
fatale Entscheidung an- 
gesichts eines fehlen- 
den Bedrohungsszena- 
rios auf der einen und 
des ungeheuren Bedarf 
an staatlichen Investi- 
tionen auf der anderen 
Seite. 

Trotz einer solchen Bilanzierung 
ist die Popularität des ANC ungebro- 
chen und dessen historische Allianz 
mit der South African Communist Par- 
ty (SACP) und dem Gewerkschafts- 
dachverband COSATU weitgehend 
stabil. Das historisch gewachsene 
Band zwischen diesen Organisatio- 
nen, ebenso wie die führende Rolle 
des ANC in der Befreiungsbewegung 
bedeutet noch immer politisches Ka- 
pital für die Regierung. 

Grenzen des Wandels - ,racial 
fordism' und das Erbe der 
Apartheid 
Doch was ergibt sich damit für ein 
Bild der südafrikanischen Regierungs- 
politik? Ein neoliberaler ANC? Ein Ver- 
sagen der politischen Eliten? Wer hier 
dem Charme einfacher Erklärungs- 
muster unterliegt, kommt schnell an 
einen toten Punkt. Eine kritische Be- 
wertung der Regierungspolitik ist al- 
lein nicht in der Lage. die Probleme 
der südafrikanischen Gesellschaft zu 
erfassen. Vielmehr bewegt sich jedes 
staatliche Handeln in Südafrika in ei- 
nem komplexen Gefüge wirtschaftli- 
cher und sozialer Transformation. 
welche gleichermaßen Grundiage des 
politischen Handelns und begrenzen- 
der Korridor jeglichen progressiven 
Wandels ist. 

Mit der Ausarbeitung einer der li- 
beralsten Verfassungen der Welt wur- 
de 1994 der Wechsel von der Apart- 
heid zur Demokratie, ohne den be- 
fürchteten Burgerkrieg vollzogen. 
Doch die vielbeschworene ,,rainbow 
nation" verkommt zum zynischen Be- 
griff angesichts der tiefen Spaltungen 
und Fragmentierungen, welche die 
südafrikanische Gesellschaft durch- 
ziehen. Das United Nations Develop- 
ment Program (UNDP) identifiziert in 
seinem jüngsten Südafrika-Report 
..rate, class, gender and spatial" als 
.,the four major lines of inequality". 

Eine Klassifizierung Südafrikas 
entlang der gängigen globalen Indi- 
zes von Weltbank oder UNDP ist vor 
diesem Hintergrund schwierig. Die 
Lebensführung der zumeist weißen 
Mittel- und Oberschicht und der ge- 
sellschaftliche Führungseliten ist in ih- 
ren Konsumgewohnheiten und Kul- 
turmustern nicht von den Standards 
des westlichen lndustrienationen zu 
unterscheiden oder übertrifft diese 
noch. Die Lebenswelt eines Teils der 
schwarzen städtischen Bevölkerung, 
deren Lebensaualität sich nach dem 
Ende der Apartheid auch in wirt- 
schaftlicher und finanzieller Hinsicht 
und nicht zuletzt durch Maßnahmen 

des ,black empowerment' seitens der 
Regierung verbessert hat, würde bei 
einer Kategorisierung wohl unter die 
Rubrik ,,middle-income development 
country" fallen. Demgegenüber steht 
eine überwältigende Zahl schwarzer 
Südafrikaner in ländlichen Regionen 
oder informell Beschäftigte bzw. ar- 
beitslose, aber fast ausschließlich 
schwarzer Stadtbewohner. deren Le- 
benssituation sich annähert an die 
Verhältnisse der ,.poorest of the 
poor". in den ,.Least Developed Coun- 
tries" des sub-saharischen Afrikas. 
wie Mocambique oder Burundi. Das 
Monatseinkommen von 45% dersüd- 
afrikanischen Bevölkerung liegt unter 
100 DM. wobei die Lebenshaltungs- 
kosten auf westlichem Niveau liegen. 
57.2% aller schwarzen und aber nur 
2.5% aller weißen Südafrikaner leben 
unter der Armutsgrenze, wobei in 
beidem Gruppen von einer deutlichen 
Feminisierung der Armut gesprochen 
werden kann. Mit einer solchen sozia- 
len Landkarte liegt Südafrika auf Platz 
drei derjenigen Staaten. dieden größ- 
ten Ungieichheitskoeffizienten zwi- 
schen Arm und Reich aufweisen (hin- 
ter Brasilien und Guatemala). 

Die Wurzeln dieser Ungleichheit 
lassen sich bis weit in die Geschichte 
des europäischen Kolonialismus zu- 
rückverfolgen: die Unterwerfung der 
südafrikanischen Stämme durch Bri- 
ten und Buren. die Ausbeutung 
schwarzer Arbeitskraft nach der Ent- 
deckung von Gold und Diamanten 
(Proletarisierung). die Spaltung von 
urbaner und ländlicher schwarzer Be- 
völkerung (Peripherisierung). Diese 
frühen Entwicklungen haben die 
Grundlagen der gesellschaftlichen 
Spaltungen gelegt, die wirtschaftliche 
und politische Ordnung der Apart- 
heid hat diese weiter zementiert. 
Nach dem Ende des zweiten Welt- 
kriegs Iässt sich in Südafrika - von 
1948 bis 1990 wird das Land von der 
National Party mit ihrem Ideologie- 
Konglomerat ausfaschistischen, rassi- 
stischen und mystizistischen Versatz- 
stücken regiert - eine Wirtschaftsre- 
gime erkennen. welches als .racial for- 
dism' bezeichnet werde kann: die bei- 
den zentralen. aber auf lange Sicht 
widersprüchlichen Säulen dieses Ak- 
kumulationsregimes waren eine im- 
port-substituierende Industrialisie- 
rung und die Ausbeutung schwarzer 
Arbeitskraft. Im Gegenzug wurde die 
Kaufkraft der weißen Arbeiter durch 
massive Lohnerhöhungen so weit ge- 
steigert, dass der Produktionskreislauf 
von Massenkonsum und Massenpro- 
duktion bei gleichzeitiger Exklusion 

tionen zurückstrahlt und ob sich Handlungsperspektiven 
durch Bildung ergeben könnten. 

Produktion von Wissen 
Eine sozialistische Bildungstheorie muss in ihrem gesell- 
schaftlichen Kontexten nicht nur die eigenen Produktions- 
bedingungen für wissenschaftliches ,.Arbeiten an der Er- 
kenntnis" (Adorno) klären. sondern auch ihre Ans~rüche 
und Angebotefür eine neue Generation darstellen können. 

So haben sich mit den gegenwärtigen gesellschaftlichen 
Umb~chen auch die Anforderungen und Bedingungen an und 
für Emanzipation und ReproduMon, die zwei zentralen Aufga- 
ben dw Bildungsinstitutionen. ergeben. In den Ruck- und Sonn- 
tagsreden von Bildungspolitikwn jeder Couleur erscheint dabei 
die Inforrnations- und Wissensgesellschaftals ein neues gelobtes 
Land. Spätestens seit Daniel Bell ist es dabei üblich. nicht mehr 
Arbeit und Eigentum als vordringlichegesdlschaftliche Produk- 
tivkraft zu sehen. sondern Wissen, eine Entgegenstellung. dieder 
Transformation eben nicht aerecht wird. Die allererste Fraae dies- < - 
bezüglich muss dann sein, was denn nun Wissen (und seine g e  
sellschaitliche Funktion) sei. Eine soziologische Definition des 
Wissens allerdings wird nur von den wenigsten Autoren über- 

hältnis von Wissen und Arbeit geändert habe. Dies Iäßt sich 
einerseits mit dem Begriff der lnformatisierung von Arbeits- 
prozessen fassen, andererseits aber auch für den primären 
Produktion beschreiben: .,lm Gegensatz zum 19. Jahrhun- 
dert bedeutet Wissensproduktion heutzutage auch ohne 
Einschaltung des Arbeitsprozesses unmittelbare soziale Pro- 
duktion (...). Diese Entwicklung hat zwei Seiten: (I) Mit der 
Automation, das heißt der tendenziellen Abschaffung der 
Fabrik- oder Muskelarbeit. wird die Wissenschaft in ihrer 
produktiven Funktion weitgehend von lebendiger, direkter 
Arbeit unabhängig. Und damit werden der Stand der Pro- 
duktivkräfte, die Produktion selbst und der Wert der Produk- 
tion von der Wissenschaft abhängig. (2) Durch die Ausschal- 
tun9 menschlicher Arbeit aus 
dem PrOduktionsprozess wird Wissensproduktion unterl iegt eigenen 
diese selbst verändert: sie wird 
zur schöpferischen, regulieren. Produktions- und Regulations- 

den Arbeit und nähert sich da- modellen. die nicht identisch sind m i t  
durch der wissenschaftlichen 
Arbeit an,.. (Stehr 1994: 217) denen der gesellschaftlichen Hegemo- 

Zwar kann man von einer ,,Ab- nie, 
schaffung" wohl kaum spre- 
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zum sozialen Handeln (Handlungniermögen) definieren, als die 
Möglichkeit, etwas in ,,Gang zu setzen"." (Stehr 1994: 208) Die 
se Definition weist bereits auf den Doppelcharakter des Wissens 
hin: Es kann einerseitsdirektals ..Ware" und ,,Eigentum" veman- 
aen *erden (a ~Dsk-~sunen u m a a s i h e ~ ! e ~ a l e n l r e t n f ~ f i ~  
aas bme 3 ~ 1 3 ~  ~ n o  als Proo.n?rraP 50 u d-cn Srcrrs W s- , . 
sensbegrifisan einer Definition von Eigentum angelehnt, die Mi- 
ses in den 1920ern formuliert hatte. Das soziale Wism als Kapi- 
tal Iässt sich auch mühelosvon den Kapitalsotten Bourdieus her 
systematisch entfalten, die durchaus nicht als ein Garant für 
Gleichheit. sondern als eine Verstärkung gesellschafilicher Un- 
gleichheit und Selektion gesehen werden müssen. Auch der Fak- 
tor. Wissen als (direkte) Produktivkraft zu deiinieren, ist nicht neu: 
.,Die Natur baut keine Maschinen (L). Sie sind Produkte der 
menschlichen Industrie: natürliches Material. verwandelt in Orga- 
nedes menschlichen Willens über die Natur oder seine Betäti- 
gung in der Natur. Sie sind von der mensctlichen Hand gewhaf- 
fene Organedes menschlichen Hirns; vergegenständlichte Wis- 
senskraft." (Matx 1974: 594) 

Aber allen Wissensökonomien zum Trotz kommt es zu- 
nachst darauf an. Wissen in ein theoretisches Gebäude ein- 
zubinden. ansonsten bleiben alle Definitionen beliebia und - 
nebulos. Der wesentlichere Punkt ist, dass sich in den neu- 
en Produktionszweigen (wie der Computerindustrie, aber 
auch der Biotechnologie) die Anteile von materiellen und 
geistigen Produktivkräften und Produktionsmitteln ver- 
schieben. Die neuen Wachstumsbranchen weisen tenden- 
ziell einen höheren Anteil geistiger Produktivkraft auf als 
die traditionellen. was sich auch in den Organisationsmo- 
dellen in der Verlagerung zum flexiblen Menschen als Leit- 
bild kondensiert. Dieser Wandel Iässt sich klassisch marxi- 
stisch fassen, da Bildung nichts anderes als individuelle Ar- 
beit an einer (gesellschaftlichen) Erkenntnis ist, die ein Pro- 
dukt, die Ware .,Wissen" produziert, und einer ebenso ge- 
sellschaftlichen Abstraktion unterliegt. wie jede andere Ar- 
beit auch. Die typische. wenig präzise Behauptung linker 
Bildungspolitiker, die eine Kapitalisierung der Bildung be- 
haupten, haben hier ihren Kern 

Wissen u n d  Arbeit 
Entscheidend für den Begriff der Wissensgesellschaft ist da- 
bei aber, dass es die Behauptung enthält. dass sich das Ver- 

- 
merhin, dass sich die Anforderung an die gesellschaftliche 
Reproduktion durch Ausbildung, gerade auch an den Hoch- 
schulen wesentlich ändern. 

Wissensfabrik - ProduMionsstätten des Wissens 
Diese Art der Wissensproduktion unterliegt aber ebenso 
eigenen Produktions- und Regulationsmodellen. die nicht 
identisch sind mit denen der gesellschaftlichen Hegemo- 
nie. Die Geschichte der Hochschulstrukturen ist schnell 
skizziert, schon weil sie zu den konservativsten gesell- 
schaftlichen Systemen zählt, die es gibt: Die wesentliche, 
noch heute weitgehend wirksame Struktur der Ordinarien 
verbindet und verband ein monarchisch-ständisches Hoch- 
schulsystem paradox mit einem liberal-demokratischen An- 
spruch. Die daraus resultierenden Produktionsbedingun- 
gen für Wissenschaft blockieren nach wie vor die Entwick- 
lung einer demokratischen Wissenschaft, verhindern aber 
zugleich durch indisponible Veriräge den sich verstärken- 
den Einfluss von Wirtschaft und Politik. Daneben wurden 
in 1970er Jahren die Gruppenhochschule additiv institutio- 
nalisiert, die im begrenzten Maße die Wissensproduktion 
über die hochschulischen Gremien beeinflussen konnte. 
Die zur Zeit aktuellen Modelle versuchen. Management- 
modelle auf die Hochschulen zu übertragen. eine zweifel- 
hafte Konstruktion: Zunächst wird es dem sozialen An- 
spruch öffentlich finanzierter Bildung nicht gerecht und 
zudem widerspricht es auch der Bildungskategorie an zen- 
traler Steile. Zwar kann man .,Wissen" als Kapital so regu- 
lieren, es ist aber nicht funktional bezogen auf Bildung: In- 
dividuelle Bildung funktioniert gerade darüber, dass sie bis- 
her gültiges Wissen teilweise negiert. das heißt über be- 
stimmte Negation wahrgenommen wird, daher ist sie 
punktuell zweck-, aber nicht funktionslos. Bestes Beispiel 
dafür ist die Computertomografie, die sich in großem zeit- 
iichem Abstand aus der re~nen Mathematik entwickelt hat. 
Eine solche Forschung wäre in einem Modell der Wissens- 
fabrik potentiell unmöglich, weil diese dem langreitigem, 
nicht absehbaren Nutzen gegenüber blind sein muss und 
lediglich den kurzfristigen Nutzen vermarkten kann. Das 
korreliert mit der Notwendigkeit, dem Einzelnen und der 
Einzelnen Raum zur Emanzipation zu geben: Eine Bil- 
dungsmaschine hat sich in Deutschland noch nicht imma- 
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terfüttert. Die zum Teil bereits erfolgte Umstellung der kol- 
lektiven Sicherungssysteme ist ein Ergebnis dieses hegemo- 
nialen Diskurses. 

Entgrenzung von Arbeit und  Bildung 
Eine ähnliche Gemengelage von bereits erfolgter Verände- 
rung und bloß als schon real proklamierter Notwendigkeiten 
findet sich auch bei der Frage der Bildung. Bildung, ohnedies 
seit geraumer Zeit nur noch als Wissenserwerb definiert. hat 
ihre zeitlichen und oraanisatorischen Rahmenbedinounaen 
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innerhalb der Bioarafie schon heute verändert. Dies umso - 
stärker, je länger die primäre Ausbildungsphase und je höher 
der formale Ausbildungsgrad ist. Proportional wächst die 
Durchdringung von Bildung und Arbeit. Fast kein Studium 
wird mehr ohneeinaeschobene Praktika absolviert-ie mehr 
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es sind. so die Faustregel, desto besser. Diese Tendenz weitet 
sich minlerweile nach .,unten" aus. wenn sich beispielsweise 
die SPD in ihrem jugendpolitischen Leitantrag für Prakika als 
verbindlichenTeil jeder Schulausbildung ausspricht. Gleichfalls 
real ist die wachsende Nachfrage nach berufsbezogenen Wei- 
terbildungmaßnahmen. Sie werden zum Teil von Betrieben 
verordnet. jedoch -wiederum mit ansteigender Position pro- 
portional wachsend - von den Beschäftigten oftmals auch 
selbst gesucht und gebucht. Weitgehend Prognose ist bis 

Selbstorganisation und Teamorientierung in der Arbeits- 
welt nicht etwa Zufallsprodukte oder Ergebnisse der Ent- 
scheidung von Beschäftigten. Sie stellen vielmehr eine 
neue Managementphilosophie dar, wenn diese auch tat- 
sächlich ungewöhnlich ist. da sie das Management quasi 
unsichtbar macht: Takt- und Zeitvorgaben und kleinschrit- 
tige Arbeitskontrolle machen nicht mehr das Wesen des 
neuen innerbetrieblichen Regimes aus. Vielmehr tritt das 
Management den Beschäftigten direkt als Rahmenbedin- 
gung gegenüber Das heißt auch: Das Management ver- 
einbart mit den Teams nur noch ein bestimmtes Ziel. dass 
in einer gewissen Zeit erreicht werden soll. Wie diese Ziel- 
vereinbarungen erfüllt werden. bleibt völlig dem Einzel- 
nen/ dem Team überlassen. So ein .,Management by Ob- 
jectives" komplettiert den Eindruck der Selbststeuerung. 
ohne dass dadurch die Gefahr des Leistungsverlustes stei- 
gen würde. Das verhindert schon der besagte Druck. Tat- 
sächlich zeigen Erhebungen, dass in Unternehmen, die 
nach diesem Ansatz gemanagt werden. die Arbeitszeit 
(und auch die Produktivität) sprunghaft ansteigt. 

Erstaunlich ist nur, dass diezentrale Frage kaum gestellt 
wird. an der sich die realen Herrschaftsverhältnisse unter 
dem neuen Management ebenso klar ablesen lassen. wie 
früher an der Befehlskette: Wer legt die Ziele fest? Dass die 

jetzt, dass fast jeder zukünftig während seines Arbeitslebens Frage so häufig ungestellt bleibt. mag daran liegen, dass 
vier oder fünf Berufe ausüben und sich damit beständia wird die Übertraauna marktförmiaer Konkurrenz in die Unter- 
re-qualifizieren müssen. In der Tat deuten aber bestimmte 
Branchen mit Leitbildfunktion - wiedenin? allen voran die In- 
formationstechnologie - darauf hin, dass ein häufiges .,Up- 
date" von Qualifikationen künftig zum Arbeitsalltag gehören 
wird. Eine projektorientierte Arbeitsorganisation bringt ohne- 
hin abgesehen von tatuchlichem Berufswechsel einen erhöh- 
ten Requalifizierungsbedarf mit sich. Bei aller gebotenen 
Skepsis muss man davon ausgehen. dass ein Lebenslauf künf- 
tig immer wieder von Bildungsphasen in unterschiedlicher 
Gestalt durchdrungen sein wird. 

Die Flexibilisierung der Arbeitsorganisation bringt ne- 
ben Freiheit auch enormen Druck mit sich. Dasselbe gilt 
ohne Abstriche für die lntegration von Bildung in die Bio- 
graphie und somit für das gesamte Leben, das quasi von 
zwei Seiten unter Druck gerät. 

Dem Zuwachs an Freiheit steht keine wachsende Er- 
kenntnis über die unveränderten gesellschafilichen Determi- 
nanten gegenüber Im Gegensatz zur Freiheit geht der Grad 
an Absicherung sogar zurück, nicht zuletzt dadurch, dass 
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Die allenthalben beklagte politik- der Arbeitsabläufe und der le- 
benslangen Festlegung auf ei- 

verdrossenheit ist  eher ein Abschied nen seruf auch die klare profes. 

vom ~~~~~~~h der politischen (jestal. sion an sich relativiert wird. Be- 
rufsbilder erodieren oerade in 

tung. jenen Bereichen, die der neuen 
Wirtschaft zugeordnet werden, 

und es ist nur ein Ausdruck dieses Abbröckelns, dass wohl 
nirgendwo so inflationär mit - meist englischen -Titeln her- 
umgeworfen wird wie in diesem Bereich (,,Chief creative 
consultant" etc.). Die Sicherheit einer mit klarer Qualifikati- 
onszuordnung versehener Profession können diese Titel im 
Krisenfall jedoch nicht ersetzen. 

Herrschaft durch den Markt 
Die beschriebenen Zusammenhänge müssen, wie bereits 
angedeutet. nicht nurvon der Seite der Einzelnen. sondern 
auch von der Gesellschaft her beleuchtet werden. 

Dies gilt umso mehr, je scheinbar stärker das Individuel- 
le gegenüber Kollektivem an Bedeutung gewinnt. So sind 
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nehmen den Eindruck erweckt, dass Vorgaben aus überin- 
dividuellen, autonom ablaufenden Prozessen entstünden. 
Diesen Eindruck ergänzt eine Erosion kollektiver Interes- 
sensvertretung auf Seiten der Arbeitnehmer. 

Konfliktscheue Gesellschaft 
Wie sich die individuelle Umgestaltung der Arbeits- auf die 
individuelle Lebenswelt auswirkt. so wirkt sich das allge- 
meine Leitbild der Arbeitsorganisation auf die kulturelle 
und politische Verfasstheit der Gesellschaft aus. Besonders 
erstaunlich an dieser Umgestaltung kollektiver Systeme ist, 
dass sie fast ohne öffentliche Diskussion ablaufen. Eine 
Rentenreform von erheblichem Ausmaß führt außerhalb 
der einschlägigen Verbände, der berufsmäßig Betroffenen. 
kaum noch zu Reaktionen. geschweige denn zu Demon- 
strationen. wie sie noch die 80erJahre aekannt haben. Ein 
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schweigender Konsens hat sich über die politische Diskus- 
sion verbreitet. in dem sich die politischen Parteien nur 
mühsam und mit der Hilfe von symbolischen Auseinander- 
setzungen profilieren können. 

Andererseits gibt es ebenso wenig starke Unterstützer- 
gruppen im öffentlichen Raum für die tief greifenden Re- 
formen. Die neue Mitte hat sich. so sie jemals mehr war als 
ein virtuelles Konstrukt, schon lange wieder verflüchtigt. 
Dabei sind die Möglichkeiten der politischen Artikulation 
zwar nicht gut. aber auch nicht schlechter als etwa in den 
70er Jahren. Insgesamt hat man es also mit einem Plus an 
individuellen Gestaltungsmöglichkeiten bei gleichzeitiger 
Abnahme des kollektiv-institutionellen Gestaltungswillens 
zu tun. Noam Chomsky hat mit etwas anderer Akzentuie- 
rung eine treffende Bezeichnung für eine solche gesell- 
schaftliche Figur gefunden. Er nannte sie: .,Konsens ohne 
Zustimmung" (Chomsky 2000). Insofern ist die allenthal- 
ben beklagte Politikverdrossenheit eher ein Abschied vom 
Anspruch der politischen Gestaltung, der natürlich von der 
wolitischen Klasse unterstützt wird. indem sie immer mehr 
Abläufe hinter die politischen Kulissen verlegt und der ,.Ex- 
pertokratie" überlässt. So sehr diese .,Expertokratie" Aus- 
druck der neuen Produktionsverhältnisse sein mag, bleibt 
doch die Frage. wie der Übergang auf die Bildungsinstitu- 

der schwarzen Arbeiter kurzzeitig ge- 
schlossen werden konnte. Nach west- 
lichem Muster wurde ein Wohlfahrts- 
staat mit sozialen Sicherungssyste- 
men aufgebaut. deren Zugang je- 
doch auf Weiße beschränkt war. Die 
Arbeit von Weißen erfuhr intensive 
staatliche Förderung, um weiße Ar- 
beitslosigkeit zu vermeiden (schwarze 
Arbeitslosigkeit könnte statistisch erst 
gar nicht entstehen, da bis 1979 die 
Kategorien ..Arbeiter" und ,.Ange- 
stellte" nur Weiße einschloss). buri- 
sche Unternehmen und Farmen 
konnten auf eine Vielzahl staatlicher 
Unterstützungsleistungen zurückgrei- 
fen. Kurz: der Wohlstand der weißen 
Bevölkerung und ihre privilegierte 
Stellung auf dem Arbeitsmarkt war 
eines der obersten Regierungsziele. 
Dieses Wirtschaftsprinzip war abhän- 
gig von Exklusion und Ausbeutung 
der schwarzen Bevölkerungsmehr- 
heit, was seine Entsprechung neben 
der ökonomischen, auch auf anderen 
gesellschaftlichen Ebenen fand: durch 
die Einführung schwarzer .home- 
lands' konnten die Reproduktionsko- 
sten dieses Wirtschaftsregimes. eben- 
so wie die erwerbslose Bevölkerung in 
die ländliche Peripherie abgeschoben 
werden. Mit dem dazugehörigen Re- 
pressionsapparat als Instrument und 
der Rassenideologie als Legitimation 
verfügte der ,racial fordism' in den 
homelands über eine Reservearmee 
schwarzer Arbeitskraft. die er bedarfs- 
orientiert und .kostenfrei' einsetzten 
konnte. Auf diese Weise und verstärkt 
durch externe Faktoren (ausländische 
Investitionen, steigender Goldpreis) 
erlebte Südafrika bis in die siebziger 
Jahre hinein einen enormen wirt- 
schaftlichen Aufschwung mit Wachs- 
tumsraten von durchschnittlich 5% 
und einem wachsenden industriellen 
Sektor, der einen Weg aus der Roh- 
stoff-Abhängigkeit andere afrikani- 
scher Volkswirtschaften wies. 

Natürlich musste dieses Modell an 
seine Grenzen stoßen. Eine Binnen- 
nachfrage, die sich nur auf die weiße 
Minderheit stützte war auf Dauer un- 
zureichend, oder wie es der südafrika- 
nische Generaldirektor von General 
Motors schlicht ausdrückte: ,,We 
need people to sell to". Die import- 
subsituierende Industrialisierung 
sorgte ähnlich wie in Lateinamerika 
für negative Handelsbilanzen, deren 
Defizite nur durch die kurzfristig enor- 
men Gewinne im Bergbau gedeckt 
wurden. Durch die Rassentrennung 
entstand ein Mangel an qualifizierten 
Arbeitskräften, wodurch das ohnehin 
kaum realisierbare Ziel der internatio- 

nalen Wettbewerbsfähigkeit in immer 
weitere Ferne rückte. Der politische 
Widerstand war längst zur Massenbe- 
wegung und ab den 60erJahren zum 
bewaffneten Kampf geworden. vor 
dessen Hintergrund die Aufrechter- 
haltung des Apartheidsystems zu 
enormen wirtschaftlichen Folgeko- 
sten führte: Kostenexplosionen im 
staatlichen Repressionsapparat. wirt- 
schaftliche Verluste durch arbeits- 
kampfbezogene und politische 
Streiks. Abzug ausländischen Kapi- 
tals. gefolgt von internationalen Wirt- 
schaftssanktionen. uvm. Die Folgen- 
den Reformbestrebungen änderten 
zwar das politische Klima des Landes 
grundlegend, schufen augenscheinli- 
che Verbesserungen im Sinne einer 
partiellen Aufhebung von Apartheid- 
gesetzen und sorgten für eine verbes- 
serte Stellung schwarzer Arbeiter auf 
dem Arbeitsmarkt (schwarze Gewerk- 
schaften wurden zugelassen. Löhne 
wurden stärker angeglichen. etc.). Die 
..ökonomische Apartheid" als Folge 
einer grundsätzlichen Spaltung des 
Arbeitsmarktes und fehlenden Auf- 
stiegsmoglichkeiten und Bildungs- 
chancen für Schwarze blieb jedoch 
weiterhin Realität und ist auch im Jah- 
re acht nach Ende der Apartheid exi- 
stent. Die durch die beschriebenen 
endogenen und weiteren extrogenen 
Faktoren (instabiler Goldpreis, Welt- 
wirtschaftskrise, ö-Schock) ausgelöste 
Wirtschaftskrise sorgt nach wie vor 
für schlechte Wirtschafts- und Ar- 
beitsmarktdaten in jeglicher Hinsicht. 
Führte SA lange Jahre die Wachs- 
tumsrate des Südlichen Afrikas an. so 
bildet es inzwischen zusammen mit 
Zambia das Schlusslicht. Der Trend ei- 
ner Verlagerung der Erwerbstätigen- 
zahlen vom formellen zum informel- 
len Sektor ist ununterbrochen, was 
ein nur schwer überwindbares Hin- 
dernis für jede wohlfahrtsstaatlichen 
Reformbestrebungen ist, der Struktur- 
wandel kostet Hunderttausende Jobs 
im industriellen Sektor und im Berg- 
bau. Zu allem ubel entpuppt sich die 
HIVIAids-Epidemie zu einem der 
größten sozialen und ökonomischen 
Belastungen der südafrikanischen Ge- 
sellschaft: die Zahl der HIV-infizierten 
Südafrikaner ist im Zeitraum von 
1990-1996 von 0.76 auf 14.1% ge- 
stiegen. In einigen Regionen des Lan- 
des sind über 25% der Bevölkerung 
HIV infiziert. täglich kommen ca. 
2000 Neuinfektionen hinzu. Neben 
der dahinter steckenden menschli- 
chen Traaödie. büßte Südafrika iähr- < .  

lich Ca. 0.6% seines wirtschaftlichen 
Wachstums durch die HIVIAids-Epi- 

demie ein. Die hohe Zahl der Infizier- 
ten stellt neben den enormen finanzi- 
ellen Folgekosten eine massive Bela- 
stung für viele grundlegenden Re- 
forrnbemühung. insbesondere den 
Aufbau eines flächendeckenden Ge- 
sundheitssystems dar. 

Der steinige Weg politischer 
Reformen 
Berechtigterweise verweisen südafri- 
kanische Regierungspolitiker auf die- 
se Rahmenbedingungen. Das Erbe 
der Apartheid eignet sich ebenso wie 
dasewig bemühte Feindbild IWF und 
Weltbank als Sündenbock. wenn um 
die Ursachen von Armut und Un- 
gleichheit geht. Aber wo liegt der 
Umschlagpunkt zwischen schwieri- 
gen Rahmenbedingungen und defi- 
zitären politischen Strategien? Lässt 
sich ein solcher Punkt überhaupt 
identifizieren oder ist nicht vielmehr 
jede politische Strategie angesichts 
der überwältigenden Probleme des 
Landes in der ein oder anderen Hin- 
sicht ,.defizitär"? Als 1990 die offizi- 
ellen Verhandlungen zwischen Re- 
gierung und Widerstandsbewegung 
begannen, welche zur Bildung einer 
Regierung der Nationalen Einheit 
und 1994 zu den ersten demokrati- 
schen Wahlen führten. kristallisierte 
sich schnell heraus, dass zwar ein 
grundlegender Wechsel im politi- 
schen System stattfinden würde, die 
Verteilungsverhältnisse jedoch weit- 
gehend stabil bleiben und die Wirt- 
schaftsordnung im Zuge der Reinte- 
gration in die Weltwirtschaft weiter Die .ökonomische 
liberalisiert werden würde. Zum Apartheid" ist auch 
,,südafrikanischen Wunder", dem irn Jahre acht nach 
weitgehende friedliche Übergang Ende der Apartheid 
von der Apartheid zur Demokratie existent 
gehört die lntegration der ehemali- 
gen Widerstandsbewegung in einen 
Transformationsprozess. in dessen 
Zuge grundlegender Prinzipien der 
oesellschaftlichen Ordnuno zwar - d 

nicht zur berühmten ,normative 
Macht des Faktischen'. aber doch 
zum ,starting point' des weiteren 
politischen Handelns wurden. Ver- 
rat? Nein! Ein solcher Vorwurf ver- 
kennt die Dynamik politischer Sy- 
stemtransformationen und hebt die 
Sphäre des Politischen von ihrer rea- 
len gesellschaftlichen Verankerung 
hinauf in das Reich der politischen 
Utopie. Unausgewogene politische 
Prioritätensetzung? Die Anzeichen 
mehren sich. dass die vom ANC mit 
dem ..Growth. Employment and Re- 
distribution Program". eingeschlage- 
ne Wirtschaftspolitik nicht in der 
Lage sein wird, Arbeitsplätze zu 
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schaffen und Ungleichheiten abzu- 
bauen. In der südafrikanischen poli- 
tischen Praxis hat das Paradigma der 
Inklusion bislang ausgeschlossener 
und benachteiligter Bevölkerungstei- 
le, das Ziel einer grundsätzlichen 
ökonomischen und sozialen Neuord- 
nung ersetzt. Aber in einem Land mit 
solch massiven Ungleichheiten ist 
der Versuch GleichheiVUngleichheit 
durch InklusionAxklusion zu erset- 
zen. kaum mehr als Augenwischerei. 
Was passiert. wenn man versucht die 
,,poorest of the poor" in das beste- 
hende System zu integrieren, dessen 
Kennzeichen doch gerade die Exklu- 
sion ist? Im besten Fall: the ..poorest 
of the poor" will get poor, zumindest 
auf Grundlage einer Strategie. die 
glaubt. durch Wirtschaftswachstum 
und lnvestitionsanreize die Lebens- 
bedingungen der unteren 50% der 
südafrikanischen Bevölkerung grund- 
legend verbessern zu können. 

Doch sollte die Kritik an der aktu- 
ellen Regierungspolitik nicht verken- 
nen, dass die eingeschränkten finan- 
ziellen und administrativen Kapazitä- 
ten sowie die schwierigen Rahmenbe- 
dingungen des Landes jeden politi- 
schen Reformkurs zu einer .,Strategie 
der kleinen Schritte" verdammt. Was 
dem ANC und seinen Bündnispartner 
allerdings fehlt, ist ein politisches Leit- 
bild, welches ..die Strategie der klei- 
nen Schritte" bündelt, dem stark po- 
larisierten Land ein sozial ausgewoge- 
nen Weg in die Zukunft weist und 
den marginalisierten Massen mittelfri- 
stig eine Perspektiven auf soziale Si- 
cherung. Gesundheit und Arbeit er- 
öffnet. Ohne Einschnitte in die Vertei- 
lungsverhältnisse und massive öffent- 
liche Investitionen wird dies nicht 
möglich sein. Dies allerdings würde 
einen politische Neujustierung der 

Was dem ANC und südafrikanischen Regierungspolitik 
seinen Bündnisparr- notwendig machen. 

ner fehlt, ist ein Die Frage, welche Leitprinzipien 
politisches Leitbild, kunftig Grundlage des Regierungs- 

welches-die handeln8 sein wird, ist umkämpftes 
Strategie der kleinen Terrain und keineswegs entschieden. 

Schritte" bündelt Und trotz der berechtigten Kritik ist 
innerhalb des stark verminten politi- 
schen Handlungskorridors Südafrikas 
die Allianz von ANC, SA Communist 
Party und COSATU die einzige Kraft 
im politischen System des Landes, 
welche einen ökonomisch wie sozial 
ausgewogenen Wandel zu gestalten 
in der tage ist. Ob ein solcher Wandel 
gelingen kann. hängt allerdings an 
erster Stelle vom der Fähigkeit eines 
klaren Blickes auf die Erfordernisse ei- 
nes weitreichenden sozialen Reform- 
prozesses zusammen W 

Die Sackgasse der Kritik 
Der le tz te  Marx is t  mach t  das  L icht  aus!  

von Mathias Brodkorb 

D er vielieicht bekannteste Mar- 
xist auf einem Lehrstuhl für 
Philosophie in der Bundesre- 

publik Deutschland, Wolfgang-Fritz 
Haug. ist emeritiert. Von seiner Ab- 
schiedsvorlesung vom 12. Februar 
2001 durfte man entweder den Ver- 
such erwarten. eine Bilanz über die 
Geschichte und den Stellenwert mar- 
xistischen Philosophierens im westli- 
chen Kapitalismus vorzulegen oder 
noch einmal den Kern der marxschen 
Theorie zu entwickeln, um abschlie- 
ßend ein gut begründetes Plädoyer 
für ein marxistisches Forschungspara- 
digma abzugeben. Haug hat Letzte- 
res versucht. Er widmete seine Aus- 
führungen dem ..Kritikbegriff marxi- 
stischen Denkens" (Haug 2001: 153) 

Die .,rücksichtslose Kritik alles 
Bestehenden" (Marx) 
Dass wir es bei der Kritik in der Tat mit 
einem grundlegenden Motiv - wie 
Haug sagen würde - der Marxisrnen 
zu tun haben. wird allein deutlich. 
wenn man sich Titel und Untertitel 
der marxschen Hauptwerke verge- 
genwärtigt: ..Kritik des Hegelwhen 
Staatsrechts" (1 843). ..Zur Kritik der 
Hegelschen Rechtsphilosophie. Einlei- 
tung" (1844). ..Die heilige Familie 
oder Kritik der kritischen Kritik" 
(1845). .,Die deutsche Ideologie. Kri- 
tik der neuesten deutschen Philoso- 
phie . . "  (1845146). ,,Zur Kritik der Po- 
litischen Ökonomie" (1859). ..Grund- 
risse der Kritik der Politischen Okono- 
mie" (1857158). ,,Das Kapital. Zur Kri- 
tik der Politischen Ökonomie" (1 867) 
und ..Zur Kritik des Gothaer Pro- 
gramms" (1 875). 

Das Motiv der Kritik entwickelte 
Marx bekanntermaßen in Abgren- 
zung zu den so genannten .utopi- 
schen Sozialisten" bereits in seinem 
Frühwerk. Es sollte nicht moralisiert 
oder die zukünftige Gesellschaftsent- 
wicklung mehr oder weniger beliebig 
konstruiert, sondern aus der Kritik des 
Bestehenden der Entwicklungsme- 
chanismus der bürgerlichen Gesell- 

schaft offengelegt und so diezukünf- 
tige Entwicklung bestimmt werden. 
So schreibt Marx bereits 1844: ,,Ist die 
Konstruktion der Zukunft und das Fer- 
tigwerden für alle Zeiten nicht unsere 
Sache, so ist desto gewisser, was wir 
gegenwärtig zu vollbringen haben. 
ich meine die rücksichtslose Kritik al- 
les Bestehenden. rücksichtslos sowohl 
in dem Sinne. daß die Kritik sich nicht 
vor ihren Resultaten fürchtet und 
ebensowenig vor dem Konflikte mit 
den vorhandenen Mächten." (MEW 
11344) Es gehealso darum. an die be- 
stehenden - wirklichen - Kämpfe an- 
zuknüpfen: ,,Wir treten dann nicht 
der Welt doktrinar mit einem neuen 
Prinzip entgegen: Hier ist die Wahr- 
heit, hier kniee nieder. Wir entwickeln 
der Welt aus den Prinzipien der Welt 
neue Prinzipien." (ebd.: 345) Der Clou 
dieser theoretischen Figur besteht ge- 
rade darin. die Selbstansprüche der 
bürgerlichen Gesellschaft aufzugrei- 
fen und sie mit ihrer eigenen Wirklich- 
keit zu konfrontieren: .,... man muß 
diese versteinerten Verhältnisse da- 
durch zum Tanzen zwingen, daß man 
ihnen ihre eigne Melodie vorsingt!" 
(ebd.: 381) Aus diesem offengelegten 
Widerspruch zwischen Theorie und 
Praxis der burgerlichen Gesellschaft 
sollte umgekehrt die Arbeiterbewe- 
gung die Kraft gewinnen, die Ansprü- 
che von Aufklärung und Moderne 
tatsächlich ins Werk zu setzen. Hinzu 
kommt der wichtige Aspekt, dass Kri- 
tik im Marxschen Sinn immer auch 
politisch motiviert und deshalb de- 
struktiv ist: ,,Diese Kritik ... greift an. 
Aber ihr Angriff ist mörderisch, ver- 
sucht zu töten und nicht nur zu ver- 
letzen. Der Angriff ist also prinzipieller 
Natur. er versucht zu destruieren und 
damit ihren Gegenstand selbst zu ver- 
nichten" (Holloway 1998: 15) 

Kritik im Marxismus des 20. 
Jahrhunderts 
Bereits zu Beginn des 20. Jahrhun- 
derts diskutierte die marxistische Lin- 
ke engagiert über die Frage. ob der 
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II Ich bin so frei" 

- Z u r  b i ldungs-  und gesellschafstheoretischen 
Krit ik d e r  Wissensgesellschaft 

Von Tobias Gornbeh Marc Kaulisch und Matthias Neis 

trieblicher Herrschaft. wie sie diese wiederum selbst be- 
günstigt. An die Stelle langer, feinstufiger Befehlsketten 
sind dezentrale Arbeitsprozesse mit autonomen Einheiten 

ozu dient Bildung? Die Antwort auf diese Gret- 
chenfrage lautet wahrscheinlich bei den mei- 

sten Eltern: ,,Damit Du etwas für's Leben lernst W 
und Arbeit findest." Diese Zweckorientierung, die die ge- 
sellschaftliche (Re-)Produktion sicherstellt, befindet sich in 
der Krise, weil sich - wie schon häufig dargestellt - die For- 
men von Arbeits- und Produktionsprozessen. die Leitbran- 
chen, die Lebensmuster und damit auch die Anforderun- 
gen an das Bildungssystem verschoben haben. 

Das Arbeitsleitbild der .,neuen Selbständigkeit" kann 
dabei für eine sozialistische Bildungstheorie. die Hand- 
lungsfelder für die Bildungsreform benennt, auch dann 
nicht folgenlos bleiben. wenn es sich nicht ohne weiteres 
auf die Bildungsinstitutionen übertragen Iässt. 

Neue Selbstständigkeit 
Unter der Vielzahl von Begriffen, die zur Beschreibung der 
aktuellen Entwicklung der Arbeitswelt benuta werden, eignet 
sich die ,.neue Selbstständigkeit" in verschiedener Hinsicht als 
Beschreibungskategorie im Rahmen dieser Erörterung am b e  
sten. Zum einen nimmt er die Perspektive des Einzelnen und 
nicht dieder Systeme ein. Zum anderen - und noch wichtiger 
- benennt er zwei wesentliche Komponenten der aktuellen 
Entwicklung. Einerseits bezieht sich ..neue Selbstständigkeit" 
auf das tatsächliche Anwachsen der Zahl von selbstständigen 
Dienstleistungsangeboten, oft auch umgewandelter Ange- 
stelltenverhältnisse. diemehr formal als tatsächlich selbststän- 
dig zu nennen sind. Andererseits kommt in dem Begriff auch 
ein Teil jenes sozialpsychologischen Phänomens zum Aus- 
druck, das die reale ..Verselbstständigung" begleitet, sie teil- 
weise an Reichweite sogar überholt. Weit bis in die abhängi- 
gen Beschäftigungsverhältnisse hinein wird Selbstverantwor- 
tung zu einem Anspruch an die eigene Arbeit, nicht nur auf 
sich selbst bezogen, sondern auch auf die Umwelt; wird also 
gegen Versuche von außen verteidigt. ihn einzuschränken. 

Was ist es, das auch Angestellte auf den ersten Blick so 
absurd handeln Iässt. dass sie ihre tarifvertraglich garan- 
tierte Arbeitszeit freiwillig. ohne direkte Weisung, massiv 
überschreiten? Die Antwort auf diese Frage ist inzwischen 
hinlänglich erörtert worden: Es ist die Freiheit. Die neue 
Selbstständigkeit ist ebenso ein Produkt der Änderung be- 

getreten, die bei oberflächlicher Betrachtung fast subsidiär 
wirken. Den revolutionären Umfang der neuen Freiheit wie 
deren Grenzen verdeutlicht Klaus Peters. wenn er sagt. 
dass die Arbeitnehmer nun direkt den Rahmenbedingun- 
gen ihres Handelns. dem Markt. gegenübertreten. Er wird 
nun nicht mehr durch den Unternehmer (oder das Mana- 
gement) vermittelt (Peters 2001). Die sozialpsychologi- 
schen Auswirkungen dieser Veränderung sind bereits um- 
fassend untersucht worden. ihre Ambivalenz kann kaum 
verwundern. Arbeitnehmer berichten, dass gerade die 
enorme Arbeitsbelastung, die sie sich (scheinbar) selbst 
auferlegen. für sie emotionale ,,Highs" mit sich bringt. 
Zum anderen ist aber Angst zu einem Massenphänomen 
geworden. Dabei handelt essich nicht nur um diedirekt er- 
kennbaren Ängste. die sich durch verschärfte Konkurrenz 
und die Gefahr, abgehängt zu werden. ergeben. Es ist 
ebenso eine ,.numinose" Angst. die nicht durch konkrete 
Zusammenhänge hervorgerufen wird. Highs und Krisen, 
beide sich durchdringend. 
sind Ausdruck eines Phä- ~~~t jeder wird zukünfiig während sei. 
nomens ähnlich dem des 
Schmetterlingsflügels, nes Arbeitslebens vier oder fünf Berufe 

Allergrößtestößt direktan und sich damit beständig re. 
das Allerkleinste. Es 
scheint dem Arbeitneh. qualifizieren müssen 

mer: Jeder Arbeitsschritt. 
den ich hier tue (oder eben unterlasse), kann auf Wegen, 
die ich nicht begreife, zu einem ,.Orkan" auf dem Welt- 
markt führen, der mich dann einfach wegfegt. 

Der Komplex .,neue Selbstständigkeit" bleibt dabei 
nicht auf die Arbeit beschränkt. Das liegt an der sukzessi- 
ven Aufhebung der Trennung zwischen Arbeits- und Le- 
benswelt und wird durch das Ideal der individuellen Selbst- 
Verantwortung auch kollektiv-kulturell vermittelt und un- 
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und Diskussion wissenschaftlicher Forschungsergebnisse b e  
einträchtigt. Ein Mikrobiologe, der vorher bei Novartis tätig 
war, beschreibt die Folgen so: ..Die meisten. die mich nach 
Berkeley geholt haben, und meine engsten Kollegen sind 
Mitglieder des Instituts für Pflanzen und Mikrobiologie. Jetzt 
ist es so, dass möglicherweise alles, was ich ihnen sage. No- 
vartis hinterbracht wird. Alm spreche ich nicht mehr mit ih- 
nen. Wenn ich eine gute Idee habe. behalte ich sie für mich" 
(2it.n. Press! Washburn 2000). Den Kritikern des Vertrags 

sie konsumiert wird; sie ist für Produzenten wie Konsumen- 
ten und übrige potentiell Interessierte dann immer noch 
da. Deshalb ist es für die Internet-Ökonomie des Kapitalis- 
mus von entscheidender Bedeutung, lnformation zu einem 
knappen Gut zu machen. fürwelches die Konsumenten zu 
zahlen gezwungen werden. Je mehr die kapitalistische 
Ökonomie auf Wissen und Information als Produktionsfak- 
toren fußt, desto intensiver muss dafür gesorgt werden. 
die Zugänge zum Wissen zu kommerzialisieren. 

hält der Dekan des ebenfalls beteiligten College of Natural Der kapitalistische Modus der Vergesellschaftung der 
Resources entaeaen: ..Ohne moderne Laboreinrichtunaen luK-Technoloaien steht der ..Natur" dieser Technolooien . < 

und den Zugang zu kommerziell entwickelten Datenbanken 
[...I können wir weder erstklassige Graduiertenausbildung 
noch die Grundlagenforschung gewährleisten, die zu den 
Aufgaben der Universität gehört" (zit. ebd.). 

Tatsächlich ist der staatliche Anteil am Budget der Uni- 
versität Berkeley in den letzten zwölf Jahren von 50 auf 34 
Prozent gesunken. Im Gegenzug drängen private Sponso- 
ren in die Hochschulfinanzierung; ihr Anteil an der Finan- 
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diametral entgegen. Für die kulturelle Weiterentwicklung 
der neuen Medien ist es mithin sozusagen überlebens- 
wichtig. sie dem Verwertungsgesetz zumindest in Teilen zu 
entziehen. 2.0. non-profit-Bereiche zu erhalten. Heute tra- 
gen diejenigen, die sich am Erhalt oder der Wiedergewin- 
nung von non-profit-Segmenten im Bereich der neuen 
Medien beteiligen, dazu bei. eine neue öffentliche, politi- 
sche Sphäre zu erzeugen und damit die kollektive Verhan- 

z er-ng aer ra 1o.n schcn . n bers!raien st eq ZN vne-  ce oarre ocr Z-i<,nfi ocr V\? rn rtscna'r u s Mo! cnre,r 
lo85  .na 1995 Jon 850 M a ~ f  C 25 Mro LS S "na offen z.. na trn F.r r -nf t  ap A~seinanoer5er7~noen ..m 
immer häufiger sind damit Bedingungen verknüpft. wie 
2.0. Stiftungsprofessuren, deren lnhaberlnnen einen Teil 
des Lehrdeputats in der Weiterbildung für die Beschäftig- 
ten der drittmittelgebenden Privatwirtschaft erbringen 

müssen - mit entsorechenden 
Für die kulturelle Weiterentwicklung Rückwirkungen aui die Lehre. 

Den Anfang dieser Entwick- 
der neuen Medien ist es über- lungmarkiertderBayh-DoleAct 

lebenswichtig, sie d e m  Verwertungs- von 1980. Dieses Gesetz eröff- 
net den US-Universitäten die 

gesetz zumindest in Teilen zu Möalichkeit, öffentlich finan- 

entziehen. zierte Forschungsergebnisse pri- 
vat zu bewirtschaften, indem 

sie diese zum Patent anmelden. Der Bayh-Dole Act war im 
US-Kongressß von Anfang an umstritten; Kritiker wenden 
ein. dass die Vergabe der Rechte aus öffentlich finanzierter 
Forschung an Konzerne den Ausverkauf der Wissenschaft 
bedeutet. Befürworter loben das Gesetz als visionäres Bei- 
spiel vorbildlicher lndustriepolitik im lnformationszeitalter. 

2 ~ ~ 

~ 

den Vergesellschaftungsmodus von Bildung und Wissen- 
schaft wie auch um die Generierung neuer Konzeptionen 
von (globaler politischer) Öffentlichkeit sind der Erhalt und 
die Neuschaffung von Einrichtungen und Vorkehrungen 
also entscheidend, die die Kontrolle der Zugänge zu Wis- 
sen und Informationen seitens der Monopole verhindern 
oder zumindest merklich einschränken. Dazu könnten ge- 
hören: . neue (und neu zu begründende) öffentliche lnstitutio- 
nen der Bildung und Wissenschaft, in denen das kulturelle 
Potential der Informations- und Kommunikationstechnolo- 
gien über ihren gegenwärtig dominanten. ökonomistisch 
reduzierten Entwicklungsmodus hinaus erprobt und wei- 
terentwickelt werden kann; 

die Entwicklung qualitativ hochwertiger online-Mate- 
rialien für Studium. Lehre, Unterricht und Selbstlernen. die 
den ethischen Standards der non-profit-Bewegung folgen 
und diese weiterentwickeln; 

die Bereitstellung von Servern und lnternetportalen in 
Para e Z L ~  Srcger~ng oer pr uzt' nan2 crten Forscn~ng st  h cntegenlitns- Lno Gemc nc gent ~nisformcr z B Gr 
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produzierten Patente von 250 auf 4800 pro Jahr gestiegen. Schenk 2001). 
Diese Zahl beziffert nicht nur die wachsende Profitabilität 
universitärer Wissenschaft. sie beziffert auch das Ausmaß. in 

Literatur u n d  Links (alle Links zuletzt im Juni 2001) 
dem diese in ihrer Bildungsaufgabe ebenm wie in ihren aka- 

Martin: Oie Bertelimann Stiftung, CHE und die Hoch. 
demischen Standards und Idealen inzwischen der Profitwirt- ichulreform: Politik der als Politik der Unteweifuno. 
schaft subsummiert ist. Nicht weniae Professorinnen besit- In: Lohmannl Rillina 2001 
zen heute Aktien eben jener Konzerne, die ihnen ihre For- Krysmanski. Hanr Iürgen: CyberGenossenrchahen oder: die Asroilati- 

schungen finanzieren; und sie betreiben Zentren für Techno- onfreier Produzenten. In: Lohmannl Rilling 2001, htto:Uw.uni- 
m s t r  P -HH.htm 
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Marxismus ausschließlich als Wissen- 
schaft zu verstehen oder ihm not- 
wendig auch durch die Kritik ein po- 
litisches Moment inhärent sei. Erste- 
re Position ist von Rudolf Hilferding 
im Vorwort zu seinem Hauptwerk 
.,Das Finanzkapital" (1909) vertre- 
ten worden. Er hielt den Marxismus 
und auch sein Politikmodell für rein 
wissenschaftlich und glaubte daher. 
dass er völlig ..frei von Werturteilen" 
(Hilferding 1947: XLV) sei. Er widme 
sich nämlich keiner weiteren Aufga- 
be als der Analyse der Entwicklungs- 
gesetze der menschlichen Gesell- 
schaft in ihrer Allgemeinheit und 
der bürgerlichen in ihrer Besonder- 
heit: .,Aber die Einsicht in die Rich- 
tigkeit des Marxismus. die die Ein- 
sicht in die Notwendigkeit des So- 
zialismus einschließt. ist durchaus 
keine Abgabe von Werturteilen und 
ebensowenig eine Anweisung zu 
praktischem Verhalten. Denn etwas 
anderes ist es, eine Notwendigkeit 
zu erkennen, etwas anderes, sich in 
den Dienst dieser Notwendiakeit zu 

2 

stellen. Es ist ganz gut möglich. daß 
jemand. von dem schließlichen Sieg 
des Sozialismus überzeugt. sich 
dennoch in den Dienst seiner Be- 
kämpfung stellt." (ebd.: XLVI) Eine 
solche Auffassung allerdings lässt 
sich nur dann kohärent aufrecht er- 
halten. wenn der Marxsche Kritikbe- 
griff als ein rein analytisches Werk- 
zeug interpretiert wird. Was Marx 
nach Hilferding mit seinem Kritikbe- 
griff im Blick hat, sind dann nicht 
(auch) die gesellschaftlichen Ver- 
hältnisse. die den Menschen in ein 
.,erniedrigtes. ein geknechtetes, ein 
verlassenes. ein verächtliches We- 
sen" (MEW 11385) verwandeln und 
folglich überwunden werden müs- 
sen. sondern ausschließlich die Tat- 
sache. dass die büraerliche Wissen- 

2 

schaft bisher ihren Gegenstand ver- 
fehlt hat. SO paradox dies klingen 
mag: Nach Hilferdings Ansicht müs- 
ste ein Kapitalist, der sich die wis- 
senschaftlichen Erkenntnisse des ~ ~ 

Marxismus angeeignet hat. sie aller- 
dings gebraucht, um die notwendi- 
ge gesellschaftliche Entwicklung hin 
zum Sozialismus zu bremsen, eben- 
so als ein Marxist angesehen wer- 
den wie jemand. der vor dem glei- 
chen theoretischen Hintergrund - 
allerdings unter Berufung auf ande- 
re Werturteile - den Kapitalismus 
bekämpft. um nach dem kategori- 
schen Imperativ des jungen Marx zu 
handeln, nämlich ..alle Verhältnisse 
umzuwerfen, in denen der Mensch 
ein erniedrigtes, ein geknechtetes, 

ein verlassenes, ein verächtliches 
Wesen ist." (MEW 11385) 

Einer solchen Auffassung hat sehr 
früh der marxistische Philosoph Karl 
Korsch grundsätzlich widersprochen. 
Er war sogar der Auffassung. ..dass 
gerade im wohlanständigen. gutbür- 
gerlichen Sinne des Wortes .Wissen- 
schaft' der Marxismus eine .Wissen- 
schaft' niemals gewesen ist und, so- 
lange er sich selbst treu bleibt. auch 
niemals werden kann. Er ist weder 
eine ,Ökonomie', noch ,Philosophie'. 
noch .Geschichte'. noch irgendeine 
sonstige .Geisteswissenschaft' oder 
Kombination von solchen Wissen- 
schaften - alles dies verstanden im 
Sinne bürgerlicher .Wissenschaftlich- 
keit' ... Karl Marx setzt sich statt des- 
sen als Ziel die (Kritik' der bürgerli- 
chen Philosophie, die .Kritik' der bür- 
gerlichen Geschichtsschreibung. die 
,Kritik' sämtlicher bürgerlicher .Gei- 
steswissenschaften' ..." (Korsch 1993: 
1650 Dass diese für den Marxismus 
konstitutive Kritik nach Korschs An- 
sicht allerdinas nicht ausschließlich - 
ein Problem der (nicht-normativen) 
Wissenschaft ist, macht er in seinem 
Aufsatz ,,Why I am a Marxist" deut- 
lich: ,,Die marxistische Theorie ist we- 
der positive materialistische Philoso- 
phie noch positive Wissenschah. Sie 
ist vielmehr von Anfang bis zu Ende 
eine zunächst theoretische. in der Fol- 
ge aber auch praktische Kritik der be- 
stehenden Gesellschaftsordnung und 
aller Institutionen und Ideen dieser 
bestehenden Gesellschaftsordnung." 
(Korsch 1996: 686) Für Korsch han- 
delt es sich bei Marx' Kritik-Begriff 
also keinesfalls nur um eine analyi- 
sche Methode, sondern auch um die 
notwendige Grundlage für seine poli- 
tische Orientierung. Gerade auch die 
Kritik der bestehenden Gesellschaft 
und ihrer Mängel verleiht der Arbei- 
terbewegung Sinn und Richtung. Fol- 
gerichtig sieht Korsch in Hilferding 
den ..krassesten Ausdruck (ebd.: 
687) einer Tendenz innerhalb des 
Marxismus. den Kritik-Begriff inhalt- 
lich stark zu verengen bzw. eigent- 
lich aufzugeben. Nach Korsch muss 
also jemand, der tatsächlich die 
theoretischen Prämissen des Marxis- 
mus teilt. auch Antikapitalist sein, 
ansonsten würde er nämlich nicht 
alle den Marxismus konstituierenden 
Prämissen teilen, sondern sich nur 
auf einige, ausgewählte seiner Er- 
kenntnisse berufen. Theoretische 
Analyse und praktisch-politisches 
Programm bilden für Korsch im Mar- 
xismus eine notwendige. unauflös- 
bare Einheit. 

Marxistische Kritik an  der 
Schwelle zum 21. Jahrhundert 
Nun hat sich am Anspruch der .,Kri- 
tik" innerhalb des Marxismus wenig 
getan. Noch heute wird davon ausge- 
gangen. dass gerade dieses Motiv der 
grundsätzlichen Kritik ein wesentli- 
cher Bezugspunkt für eine Erneue- 
rung des Marxismus sein muss: ,,Die- 
sen ... Stärken des Marxismus haben 
die neuen sozialen Bewegungen 
ebensowenig entgegenzusetzen wie 
die jeglichem Anti-Kapitalismus ent- 
wöhnte und aufs Moralisieren und 
Lamentieren über die Ungerechtigkei- 
ten und Unmenschlichkeiten des Ka- 
~italismus zurückoestutzte Arbeiter- - 
bewegung unserer Tage. Nie war ra- 
dikale Kritik der (heute scheinbar un- 
politischen Ökonomie) so aktuell und 
notwendig wie heute." (Krätke 1996: 
11 2) Und interessanterweise scheint Kritik im Manschen 
unter den Marxisten bis heute der Sinn ist immer auch 
Streit zwischen Korsch und Hilferding politisch motiviert 
ausgetragen zu werden. So hält 2.6. und deshalb 
Michael Krätke ohne Zweifel zwar so- destruktiv. 
wohl die theoretischen als auch die 
praktischen Momente des Marxschen 
Kritik-Begriffs für wesentlich (ebd.: 
76). aber dennoch scheint er mit ge- 
wisser Genugtuung die Entpolitisie- 
rung, also Entfernung der modernen 
marxistischen Forschungsrichtungen 
von der politischen Praxis und damit- 
im Hilferdingschen Sinne - seine Ver- 
wissenschaftichung festzustellen: .,Es 
zeichnet diese Phase des Marxismus 
aus, daß sich in ihr zum ersten Mal 
wissenschaftliche marxistische Schu- 
len bilden (wie die Kapitallogiker, die 
analytischen Marxisten, die Regulati- 
onsschule), die nicht primär durch 
oolitische. son- 
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rakter Es geht bei dem Vergleich viel- 
mehr nur um die He~orhebung von 
Tendenzen.] 

Er betont in seiner Abschiedsvor- 
lesung, die sich allerdings vor allem 
dem spezifischen Verhältnis von Phi- 
losophie und Philosophiekritik wid- 
met, insbesondere den engen Zusam- 
menhang zwischen Kritik und Ideolo- 
gie: Kritik hat so die Differenz zwi- 
schen der Sache selbst und ihren 
ideologischen. also verzerrten Darstel- 
lungs- und Verarbeitungsweisen in 
der bürgerlichen Wissenschaft aufzu- 
weisen. Dieses Aufweisen allerdings 
geschieht, so Haug. nach einer Art 
des Aufbrechens von Schweigen: 
.,Dieser Gedanke tritt deutlicher her- 
vor, wenn man sich klar macht. dass 
die entscheidenden Kritikoperationen 
Marxens garnicht auf bürgerliche 
Selbstauslegung treffen, sondern auf 
... Schweigen ... Mit anderen Worten: 
Er weist ein Ungedachtes der Politi- 
schen Ökonomie als zugleich diese 
begründend und explizit mit ihr un- 
vereinbar auf. Ein Schweigen, das be- 
zeichnend ist, weil in ihm von derSa- 
che selbst in bezeichnender Weisege- 
schwiegen wird. ist Symptom; es zur 
Sprache zu bringen. wird Kritik, die 
einen Grundstein ins Rollen bringt. 
Das Paradigma eines solchen. wenn 
man so will: generischen Aktes marx- 
scher Kritik ist das Brechen einer 
Selbstverständlichkeit durch eine an 
der Sache selbst abgelesenen Frage.'' 
(Haug 2001: 163) DieseTätigkeit der 
..rücksichtslosen Kritik" sei aber nur 
vor dem Hintergrund des .,kategori- 
schen Imperativs" des jungen Marx 
verständlich. den Haug mehrfach zi- 
tiert. nämlich ,.alle Verhältnisse um- 
zuwerfen, in denen der Mensch ein 
erniedrigtes. ein geknechtetes, ein 
verlassenes, ein verächtliches Wesen 
ist.": .,Darum ist, marxistisches Philo- 
sophieren an der Universität die Da- 
seinsmöglichkeit zu erhalten. wichtig 
nicht nur fürjenes. sondern zumal für 
diese." (ebd.: 166) Mehr hatte Haug 
allerdings zum Thema ..Kritik im Mar- 
xismus" nicht zu bieten - einmal ab- 
gesehen von einigen selbstwider- 
sprüchlichen Ausführungen zum Ver- 
hältnis von Kritik und Philosophie bei 
Marx, denn einerseits bestreitet er ge- 
rade. dass Marx mit der ll. Feuer- 
bachthese der Philosophie eine gene- 
relle Abfuhr erteilen wollte. denn 
schließlich sei die 11. These .,wie eine 
Waage gebaut'' (ebd.: 1550. anderer- 

Warum der Marxismus unpoli- 
tisch ist 
Auch wenn es innerhalb der marxisti- 
schen lnterpretationsschulen größere 
Differenzen gibt. ist man sich jeden- 
falls darüber einig. dass der Kritik in- 
nerhalb des Marxismus ein großer 
Stellenwert eingeräumt werden 
muss. Nicht nurdas: In der Kritikwird 
sogar der Schlüssel gesehen, mit dem 
der kapitalistischen Gesellschaft bei- 
zukommen ist. DieThese, dass gerade 
die Kritik den Marxismus unpolitisch 
macht, ihn jedweder (konstruktiven) 
ökonomischen Theorie beraubt und 
sie daher - in ihrer spezifischen Ge- 
stalt - eher ein Hindernis für seinen 
Erfolq darstellt, dürfte hingegen in- 
nerhalb der marxistischen Schulen 
höchstens Unverständnis hervorru- 
fen. 

Das Dilemma des Marxismus hat 
wahrscheinlich niemand eindringli- 
cher formuliert als Holloway: ,,Diese 
Kritik ... greift an. Aber ihr Angriff ist 
mörderisch, versucht zu töten und 
nicht nur zu verletzen. Der Angriff ist 
also prinzipieller Natur. er versucht zu 
destruieren und damit ihren Gegen- 
stand selbst zu vernichten." (Hollo- 
way 1998: 15) Was machen wir aber 
eigentlich. nachdem wir alles destru- 
iert haben - einmal abgesehen von 
der nicht minder spannenden Frage. 
wie wir überhaupt in die Lage kom- 
men. den Kapitalismus nicht nur 
theoretisch, sondern auch praktisch 
zu ,.destruieren"? Im Marxismus er- 
weist sich die Kritik als Sackgasse. 
Und dies liegt vor allem daran. dass 
sich Marx und seine Nachfolgerlnnen 
nicht darüber im Klaren waren, wie 
menschliches Handeln und damit 
menschliche Gesellschaften eigentlich 
funktionieren - gleichwohl gerade 
dies erkannt zu haben sicherlich ih- 
rem Selbstverständnis entsprach. 
Durchaus berechtigt war Marx' An- 
spruch. den utopischen Sozialismus 
im Sinne der ,.Träumerei von einem 
Schlaraffenland" zu überwinden. Was 
Marx allerdings mit der Kritik am uto- 
pischen Sozialismus nicht voneinan- 
der unterscheidet, dass ist das Ent- 
werfen einer konkreten Gesellschafts- 
utopie nach dem Muster ,.Mein So- 
zialismus. Von Karl Marx". wie wir es 
bei den so genannten ,.utopischen 
Sozialisten" durchaus finden können. 
mit dem Ausformulieren und Begrün- 
den von Kriterien und möglichen M e  
chanismen der erstrebten gesell- 

Transformation von Bildung 
Heute. in der zu Ende gehenden Moderne. wird der ldeo- 
logiecharakter des Bildungsbegriffs kritisiert. aber nicht, 
um die bisher als bildungspolitisches Ziel immer nur rekla- 
mierte, dabei stets auf Modernisierungserfordernisse be- 
schränkte ,.Chancengleichheit" endlich zu verwirklichen. 
Ziel der neoliberalistischen Umdefinition des Bildungsbe- 
griffsund mithin derdominanten Bildungspolitik ist-welt- 
weit-vielmehr dieTransformation von Bildung in kreditge- 
triebene Eigentumsoperationen mit Wissen als Ware, d.h. 
die Subsumption von Bildung unter die Gesetzedes kapita- 

den Entfremdungserscheinungen, wie sie bisher mit ab- 
strakter Arbeit schon immer. mit (allgemeiner) Bildung, 
fürs Bürgertum jedenfalls, bisher nur am Rande verbunden 
war, ,,Abstrakte Arbeit": das ist  die nicht vom individuellen 
Bedürfnis nach Selbstentfaltung. sondern von der Not des 
Lebensunterhalts getriebene. 

,,Reform" der Hochschulen 
Nicht nur für den schulischen Bereich, auch für die Ent- 
wicklung in den Universitäten machen Erfahrungen aus 
den USAdie Richtung deutlich, in dieauch in Deutschland 

listischen Marktes. Dabei werden die für den klassischen die ,,Reformm der Hochschulen zielt. Die gegenwärtigen 
Rildunasbeariff charakteristischen Elemente eliminiert. Debatten über Hochschulreform sind Weabereiter einer - ~~ > ~ ~ - >  ~~~ ~ 

nämlich 
die ideelle. ethisch fundierte Vorwegnahmeerstrebens- 

werter, künftiger gesellschaftlicher Verhältnisse im Bezug 
des Wissens auf die gemeinsame Sphäre des Politischen 
(bei Schleiermacher ..das politische Verhältnis von Regie- 
renden und Regierten"). . die relative Autonomie des Wissens gegenüber dem 
Gegebenen. an das Bildung ja eben gerade nicht kurz- 
schlüssig utilitaristisch-anwendungsbezogen rückgebun- 
den wurde. wie im klassischen Modell aus den angedeute- 
ten Gründen insbesondere für dieTransformation der Öko- 
nomie entscheidend war, . die Seite der formalen Allgemeinheit des Wissens. die 
erforderlich ist. um den Handlungs- und Entwicklungs- 
spielraum für die je individuelle Tätigkeit. bei der Wissen 
und Gesinnung (also Bildung) zum Einsatz kommen. nicht 
vorab auf bestimmte Einsatzbedingungen einzuschränken 
und damit die Zukunftsorientierung bildungsgeleiteten 
Handelns zu verstellen. 

Die Auseinandersetzung um diesen letzteren Aspekt ist 
ambivalent, weil die formale Allgemeinheit des Wissens 
auch für flexiblen Kapitaleinsatz unter sich rasch wandeln- 
den Marktbedingungen erforderlich ist. Heute geschieht 
etwas Neues. das mit einer Weiterentwicklung der klassi- 
schen modernen Bildungskonzeption auf den ersten Blick 
wenig gemein hat: 

Bei der Transformation von Bildung in Eigentumsopera- 
tionen mit Wissen ab Ware (vgl. Lohmann 2000) wird Wis- 
sen aus dem ursprünglich modellhaft vorgesehenen Bezug 
zur politischen Gestaltung der Gesamtgesellschaft heraus- 
genommen und unter eine quasi einzelbetriebliche Ratio- 
nalität der Mittelbewirtschaftung subsummiert. Dabei wird 
einerseits mit der Situierung von .,Bildung" unmittelbar im 
Ökonomischen der ideologische Schleier entfernt. den die 
Moderne mit Konzepten wie ..staatsbürgerlich-rechtliche 
Gleichheit" über die ökonomisch-klassenbedingte. struktu- 
relle Ungleichheit legte. Andererseits wird in der an die 
Stelle tretenden ldeoloaie des ..freien Marktes" - auf neue 2 

Art- verschwie~en. dass die einzelnen mit sehr unaleichen - .  - 
Eingangsvoraussetzungen ins sogenannte Marktgesche- 
hen eintreten. Künftig wendet jeder einzelne - oder seine 
Eltern für ihn - nur soviel für Wissenserwerb auf. wie er an 
Belastungen aus Zins- und Kreditabzahlung auf sich neh- 
men kann und will. 

Parallel zur Eliminierung des Bezugs von Wissen auf die 
gesamtgesellschaftlich-politische Sphäre und der hierauf 
bezogenen ethischen Aspekte gibt es eine Renaissance der 
unmittelbar nützlichen. anwendungsbezogenen Aspekte 
von Wissen. Dies erinnert in vielem an die bürgerlich-,.rea- 
listische" Wissensauffassung des 18. Jahrhunderts - heute 
ergänzt um den Aspekt des ,,sich Rechnens", der Rendite. 
Diese Transformation lässt ,,Bildung" zu einem Moment 
tauschwertbestimmter, abstrakter Arbeit werden - mit all 

Komrnerzialisierung öffentlicher Bildung und Wissenschaft 
im Interesse privater Wirtschaftsunternehmen. Ein Beispiel 
(vgl. Lohmann 2001a): 

Mitglieder der naturwissenschaftlichen Fakultät der 
Universität Berkeley in Kalifornien stellten unlängst die Er- 
gebnisse einer Untersuchung vor, deren Gegenstand das 
umstrittene Abkommen zwischen der Universität Berkeley 
und dem Schweizer Pharmakonzern Novartis (vormals San- 
doz) ist. Der entsprechende Vertrag wurde im November 
1998 geschlossen. Novartis ist einer der weltweit führen- 
den Hersteller pharmazeutischer Produkte und genetisch 
veränderter Nutzpflanzen. Gemäß diesem Vertrag erhält 
das Institut für Pflanzen und Mikrobiologie der Universität 
25 Mill. US $ Forschungsmittel 

von Novartis; im Gegenzug 9e- ~~~h so Bildung eines Lohn- 
währt die Universität dem Kon- 
zern das ~ ~ ~ t ~ ~ ~ h t ~ ~ ~  ~~~~b arbeiters ändert nichts an der Tatsa- 
von Lizenzen über ein Drittel che, dass aus der verausgabung 
der vom Institut gemachten 
Entdeckungen - einschließlich seiner Arbeitskraft Mehrwert abge- 
jener, die auf der Basis öffentli- schöpft wird 
cher Gelder zustande gekom- 
men sind. Ferner hält Novartis 
zwei von fünf Sitzen im Forschungskomitee des Instituts. 
welches über dievergabe der Mittel entscheidet. 

Dass Universitäten von Privatunternehmen unterstützt 
werden. ist in den USA seit längerem nicht unüblich. Dass 
jedoch ein einziger Konzern ein Drittel des gesamten For- 
schungsetats einer Abteilung einer öffentlichen Universität 
bereitstellt und dafür die genannten Rechte bekommt, hat 
zu einigem Aufruhr geführt. Die kurz nach dem Vertrags- 
schlußVertragsschluss gegründete Initiative Students for 
Responsible Research kritisiert. dass das Abkommen ,.in 
direktem Gegensatz zu unserer Aufgabe als öffentliche 
Universität" stehe (2it.n. Press! Washburn 2000). Die Stu- 
dierendenzeitung Daily Californian veröffentlichte eine Ar- 
tikelserie über die Privatisierung der Univeßitäten. und eine 
Gruppe öffentlicher Repräsentanten schrieb in einem Offe- 
nen Brief an den Präsidenten der Universität. Robert Ber- 
dahl. dass die Allianz mit dem Pharmakonzern eine akade- 
mische Institution disqualifiziere. die bisher im besten Ruf 
objektiver wissenschaftlicher Forschung gestanden habe. 
Dagegen forderte der zuständige Dekan das wissenschaft- 
liche Personal der Fakultät auf. gegenüber der Presse Still- 
schweigen zu bewahren und alle Anfragen ans Pressebüro 
der Universität zu verweisen. 

Die Mitglieder des Instituts sind über die Vereinbarung 
mit Novartis zutiefst zerstritten; 41 Prozent akzeptieren sie, 
mehr als die Hälfte sind dagegen der Auffassung, dass sie er- 
hebliche negative Auswirkungen auf die Freiheit der For- 
schung habe und die Verpflichtung der Universität zu ge- 
meinwohlorientierter Forschung untergrabe. Mehr als 60 
Prozent befürchten, dass das Abkommen freien Austausch 
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che Verwaltung am ehesten zu garantieren hoifte. Das al- Bildungspolitik am Ende les wurde in die Wege geleitet ZU Zeiten und als wesentli- 
schaftlichen Entwicklung - auch un- 
ter kapitalistischen Verhältnissen. Bei- 
des kann Marx aufgrund seiner er- 
kenntnistheoretischen Voraussetzun- 
gen auseinanderhalten: Da das Sein 
das Bewusstsein bestimmt und das 
Sein .,Reflexr' (MEW 3/26; 221514) der 

werkszeug. Man denke zum Beispiel 
nur, um erst gar nicht so naheliegen- 
de Probleme wie die Reform der Ar- 
beitsmarktpolitik oder ein modernes 
Sozialstaatsverständnis zu diskutie- 
ren. an die Debatten über Gentech- 
nologie in den letzten Monaten: Chri- 
sten, christlich Inspirierte und voll- 
ständig Säkularisierte. die schon heu- 
te von der profitträchtigen Produkti- 
on menschlicher Ersatzteillager träu- 
men. streiten munter über die Grund- 
lagen der westlichen Zivilisation, ein 

in die Gegenwart - einen utopischen 
Standpunkt nicht restlos übewunden 
haben. Belegt wird diese Rest-Escha- 
tologie 2.6. durch den Text der ,.Inter- 
nationalen", in der man in der letzten 
Zeile die ,.Sonn' ohn' Unterlass" 
scheinen Iässt und damit eindeutig 
und unmissverständlich eine gewisse 
Paradies-Erwartung für den Sozialis- 
mus bezeugt. Im Gegensatz zu den 
Christen wollten die Sozialisten das 
Paradies nicht im Himmel, sondern 
auf Erden errichten. Rückblickend 
Iässt sich da heute nur feststellen: Die 
Christen haben sich eindeutig als die 
größeren Realöisten erwiesen. Auf Er- 
den wird es nie ein Paradies geben. 

Aber auch Marx und Engels äu- 
ßern sich an manchen Stellen ganz 
ähnlich. So hielten beide übereinstim- 
mend in .,Die Deutsche Ideologie" 
fest: Die kommunistische Gesellschaft 
werde eine Form der menschlichen 
Assoziation sein. ..wo jeder nicht ei- 
nen ausschließlichen Kreis der Tätig- 
keit hat. sondern sich in jedem belie- 
bigen Zweige ausbilden kann. die Ge- 
sellschaft die allgemeine Produktion 
regelt und mir eben dadurch möglich 
macht. heute dies, morgen jenes zu 
tun. morgens zu jagen, nachmittags 
zu fischen. abends Viehzucht zu trei- 
ben, nach dem Essen zu kritisieren, 
wie ich gerade Lust habe, ohne je Jä- 
ger, Fischer, Hirt oder Kritiker zu wer- 
den." (MEW 3/33) Esgibt folglich kei- 
nerlei begrenzende gesellschaftliche 
Zwänge mehr, sondern die paradiesi- 
sche Gesellschaft das .,Wünsch' Dir 

cher Bestandteil der Stein-Hardenbergschen Reformen, ab 
1808. Sie sind - was die Schaffung der Voraussetzungen 
für die Entwicklung einer modernen bürgerlich-kapitalisti- 

der Moderne 
Von lngrid Lohrnann 

schen Gesellschaft betriff -für Preußen mit  echt als ~ q u i -  
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Wissensauffassung, alle ihre entscheidenden konzeptionel- 
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zur ieweilisen ökonomischen Basis er- 
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klärt werden. Allgemeingültige Krite- 
rien und Maßstäbe, also Grundsätze, 
die sich nicht historisch-spezifisch aus 
einer bestimmten aesellschaftlichen 

I Auseinandersetzung um den Zugang zum Wissen 
wird seit Beginn der kapitalistischen Moderne geführt. und 
diese Auseinandersetzung ist auch die zentrale Problema- 
tik in der ..lnformationsgesellschaft" (vgl. Lohmann 1999). 
Das historisch neue Moment besteht heute darin, dass sich 
die gesellschaftliche Situierung von Bildung und Wissen- 
schaft grundlegend ändert. Dazu zunächst ein kurzer 

Ordnungsprinzipien bezogen sein. Dafür war eine entspre- 
chende. wie man sagen könnte: ethische Durchfärbung 
des Wissens im Sinne der zu schaffenden bürgerlichen G e  
sellschaft unerlässlich (,,Gesinnung") Der neue Wissenstyp 
musste, zweitens, vor allem auch aus der unmittelbaren 
lndienstnahme für die Ökonomie herausgehoben werden 
-denn alles andere hätte bedeutet: Beschränkung der Wis- 
sensentwicklung auf die alte Gesellschaft samt der rück- 
ständigen Erwerbs- und Produktionszweige des spätfeu- 

modernes Menschenverständnis und 
Grenzen oder Chancen aentechnolo- 
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Entwicklung ableiten (lassen). - so 
2.0. eine sozialistische Ethik - müssen 
demnach als grundsätzlich ideolo- 
gisch erscheinen, da sie nur als der 
unaufgeklärte (Selbst)lrrtum einer 
nicht ausreichend kritischen Position 
verstanden werden können. Nach 
Marxistischer Überzeugung kann ein 
jedweder Maßstab höchstens aus den 
bestehenden gesellschaftlichen Ver- 
hältnissen gewonnen werden. weil 
eben jedes Bewusstseinsmoment be- 
wusst oder unbewusst durch das In- 
dividuum aufgrund der ökonomi- 
schen Verhältnisse erzeugt wird: Hier- 
aus erklärt sich auch. warum der So- 
zialismus im marxistischen Laaer häu- 

A 

gischer Manipulationen. Nur eine 
Fraktion schweigt hierzu beharrlich - 
nämlich die sozialistische Linke - . 
weil ihr das theoretische Kriterium 
fehlt. um sich überhauot in eine De- 

Rückblick 
Zu Beginn der Moderne- man denke an dieGründung der 
Universität Berlin und die preußische Bildungsreform zu 
Zeiten Wilhelm von Humboldts- bestand der Zweck der 
Etablierung öffentlicher Bildungs- und Wissenschaftsein- 
richtungen darin. eine relative Autonomie der einzelwis- 
senschaftlichen und philosophischen Erkenntnisentwick- 
lung gegenüber den bestehenden -als rückständig wahr- 
genommenen - gesellschaftlichen Praxisbereichen zu ge- 
währleisten. Das bedeutete vor allem eine relative Autono- 
mie gegenüber den gegebenen ökonomischen Verhältnis- 

batte einklinken zu können, ge- 
schweige denn vernünftige Vorschlä- 
ge zu unterbreiten. Nichts bezeugt 
die Politikunfähigkeit des Marxismus 
mehr als die Lautlosigkeit in solchen 
Fragen. 

Und in diesem Sinne ist auch die 
weiter oben formulierte These zu ver- 
stehen, dass Marx und Engels über 
keine ökonomische Theorie verfügt 
hätten: Gemeint ist damit nicht. dass 
der Marxismus keinerlei ökonomische 
Theorie bzw. keine Theorie über Öko- 
nomie gehabt habe. sondern dass sei- 

dal-ständischen Preußen (,.Kenntnisse und Fertigkeiten"; 
Mathematik und Sprachen als Wissen verallgemeinernde 
Zeichensysteme). 

Der Bildungsbegriff besagte. dass das (männliche) Indi- 
viduum mit einem Set jener Kenntnisse, Fertigkeiten und 
Gesinnung -eben Bildung - auszustatten war. das es ihm 
ermöglichte, sich an der Konstituierung der politischen 
Sphäre der Moderne - und vermittels dieser an der Schaf- 
fung der neuen Gesellschaft insgesamt - zu beteiligen. 
Grundgedankedabei war. dass auf diesem Wege insbeson- 

M a n  wirft jede 
kontrolliert wissen- 
schaftliche Debatte 
über mögliche 
Kontur und Kriterien 
einer sozialistischen 
Gesellschait über 
Bord und macht die 
marxistische Linke 
dadurch handlungs- 
unfähig 

Sen, denn die Leistungsfähigkeit der preußischen Wirt- dere die rückstandigen ökonomischen und Ver- 
schaft war vor allem im Veraleich mit Enaland deutlich im hältnisse so rasch wie möalich überwunden bzw. in die 

- 
fig als die bloße Verlängerung des In- 
dustriekapitalismus gedeutet wurde - 

Hintertreffen. 
Die überkommenen Stätten der Gelehrsamkeit und 

Wissenstradierung. die noch unter dem Dach der Theolo- 
gie und einer postmittelalterlichen Latinität sowie der Stän- 

deordnuna standen. wurden 

<~ ~~~ ~ ~- - -  
Ordnungsstrukturen einer modernen bürgerlich-kapitalisti- 
schen Gesellschaft transformiert würden. Durch die ewor- 
bene allgemeine Bildung, wie immer elementar sie aus 
Geldnot blieb oder andererseits mit dem Universitätsstudi- 
um gekrönt wurde- würde jeder einzelne sein Teil zur Her- 
stellung dieser neuen Strukturen beitragen können. sei es 
als leitender Staatsbeamter. als Kaufmann oder Fabrikbesit- 
Zer, als freier Bauer oder Lohnarbeiter. Er würde in jedeTä- 
tigkeit, der er zum Zweck des Erwerbs und Lebensunter- 
halts nachging. nach Kräften die (wissensförmigen und 
ethischen) Gestaltungsprinzipien der neuen Gesellschaft 
hineinnehmen und den Tätigkeitsinhalt selbst dadurch all- 
mählich umwandeln. Soweit zum Grundgedanken des 
Konzepts. 

Zugleich muss man sagen, dass der klassische Bil- 
dungsbegriff sämtliche Schleier reproduziert, die die kapi- 
talistische Moderne über die- in ihren ökonomisch-politi- 
schen Grundstrukturen inkorporierten - Klassenbeziehun- 
gen legt. Dies gilt insbesondere für die Differenz in der Stel- 
lung der formaljuristisch gleichgestellten Staatsbürger ge- 
genüber den Produktionsmitteln. für die Differenz zwi- 
schen Eigentümern und Nichteigentümern. Noch so viel 
Bildung eines Lohnarbeiters (oder Hochqualifizierung eines 
knowledge workers) ändert nichts an der Tatsache, dass 
aus der Verausgabung seiner Arbeitskraft Mehrwert abge- 
schöpft wird. 

Wir wissen heute, dass jenes Grundmodell des klassi- 
schen Bildungsbegriffs - im selben Maße, wie das Bürger- 
tum seine historisch progressive Rolle verlor, einen Klassen- 
kompromißKlassenkompromiss mit der Aristokratie schloss 
und sich gegen das entstehende Proletariat abschottete - 
zu einem Mittel der Machtausübung und ideologischen 
Herrschaftssicherung der Bourgeoisie verkam. 

(siehe Gramsci 1999; Kößler 1990: 
Trentin 1999): Eine konsequent ange- 
wendete marxistische Erkenntnis- 
theorie Iässt eigentlich nichts anderes 
zu. 

Mit der Konfundierung des Unter- 
schieds zwischen einer Schlaraffen- 
land-Utopie. die einen möglichen al- 
ternativen Gesellschaftsentwurf bis 
ins Kleinste durchbuchstabiert und 
der Notwendigkeit allgemeinverbind- 
licher. überhistorisher Maßstäbe, wirft 
Marx allerdings jede kontrolliert wis- 
senschaftliche Kontur und Kriterien 
einer sozialistischen Gesellschaft über 
Bord und macht die marxistische Lin- 
ke dadurch weitgehend handlungs- 
unfähig Dieses Dilemma Iässt sich 
auch heute noch problemlos beob- 
achten: Die ..rücksichtslose Kritik alles 
Bestehenden" funktioniertfabelhaft- 

ne ,.ökonomische" Theorie nur kri- 
tisch aewesen ist. Gerade ein nur kriti- < 

sches Verständnis hilft einer Bewe- 
gung, die die Zukunft gestalten will. 
aber nicht weiter. Da die ökonomi- 
sche Theorie in einem konstruktiven 
Sinne aber sowohl die Erzeugung wie 
die Verteilung des gesellschaftlichen 
Reichtums zum Thema hat. was wie- 
derum eine konsistente Ethik und po- 
litische Theorie (in einem konstrukti- 
ven Sinne, die innerhalb des Marxis- 
mus erst Gramsci zu entwickeln ver- 
sucht) voraussetzt, kann es mit dem 
Fehlen dieser beiden auch keine öko- 

- 
Die ~ ~ ~ ~ i ~ ~ ~ d ~ ~ ~ ~ t ~ ~ ~ ~  um den zu. abgeschafft bzw. in Institutio- 

nen der Bildung und säkularen 
gang z u m  Wissen ist die zentrale Pro- Wissenschaft transformiert, 

was". 
Dass diese Haltung auch kein Pro- 

blem des Frühwerks geblieben ist, be- 
legen weitere Werke des ..wissen- 
schaftlichen Sozialismus". So schrieb 
Marxz.6. im Jahre 1875 in ..Zur Kritik 
des Gothaer Programms": ,.In einer 
höheren Phase der kommunistischen 
Gesellschaft. nachdem die knechten- 
de Unterordnung der Individuen un- 
ter dieTeilung der Arbeit. damit auch 
der Gegensatz geistiger und körperli- 
cher Arbeit verschwunden ist; nach- 
dem die Arbeit nicht nur Mittel zum 
Leben, sondern selbst das erste Le- 
bensbedürfnis geworden; nachdem 
mit der allseitigen Entwicklung der In- 
dividuen auch ihre Produktivkräfte 
gewachsen und alle Springquellen 
des genossenschaftlichen Reichtums 
voller fließen - erst dann kann der 
enge bürgerliche Rechtshorizont 
ganz überschritten werden und die 
Gesellschaft auf ihre Fahne schreiben: 
ieder nach seinen Fähigkeiten. jedem 

blematik in der ,,lnformations. Die Neugründung der Universi- 
tät in Berlin stand exemplarisch 

gesellschaft" für die neue Wissensauffas- 
sung, welche die Schaffung ei- 

ner modernen bürgerlichen Gesellschaft ideologisch vorbe- 
reiten. beschleunigen und begleiten sollte. 

Allgemeinheit wurde den neuen Einrichtungen zuge- 
sprochen. weil sie sich auf die Entwicklung einer moder- 
nen. nationalstaatlich verfaßtenverfassten Gesamtgesell- 
schaft bezogen -und nicht auf die ideelle Reproduktion 

nomische Theorie bei Marx in einem 
konstruktiven Sinne geben. 

einzelner Stände; Öffentlichkeit wurde ihnen zugespro- 
chen. weil sie auf die Konstituieruno der (noch zu schaffen- Utopismus u n d  Moralismus 

durch die Hintertür? 
Ohne Zweifel haben sich Marx und 

- .  
den) bürgerlichen Öffentlichkeit bezogen waren; und um 
ihnen die notwendige Unabhängigkeit von den ruckständi- 
gen ordnungspolitischen Strukturen des alten Regimes zu 
verschaffen, wurden sie in einen ,,Zweig der staatlichen 
Verwaltun~" transformiert. Dieser letztere Asoekt war zu- 

nur bei der Ausformulierung von Al- 
ternativen kommen die meisten über Engels selbst als Anti-Utopisten ver- 

standen. Allerdinas ailt auch für Marx Allgemeinplätze nicht hinaus - eben 
deshalb, weil hierfür vernünftige Kri- 
terien fehlen. Und insofern erweist 
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und Engels. dass das. .,was ein Indivi- 
duum ist", nicht (allein) danach beur- 
teilt werden kann. ..was es sich selbst 
dünkt" (MEW 1319). sondern danach, 
was es tatsächlich ist und vertritt Da- 
her kann m.E. ebensowenig ernsthaft 
bestritten werden, dass auch Marx 

gleich rückgebunden an die beiden vorgenannten - Allge- 
meinheit und Öffentlichkeit -, die man durch einestaatli- sich der Marxismus als unpolitisch, 

weil er unfähia ist. sich in oolitische 
4 

Debatten und Kämpfe einzuschrei: 
ben. Für ein .,langsames Bohren von 
harten Brettern mit Leidenschaft und 

lngnd Lohmano, Pmfesrorin ffui die Geschichte der Erziehungswissenschafien 
an der Universität Hamburg 
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Augenmaß zugleich" (Weber 1988: und Engels - wie die Arbeiterbewe- nach seinen Bedürfnissen!" (MEW 191 
560) fehlt ihm schlicht das Hand- gung oder zumindestTeilevon ihr bis 21) Dabei meinte Marx hiermit kei- 
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Wenn alles historisch 
variabel ist, kommt 

es nur auf die 
Faktizität einer 

Moral an, die dann 
hierdurch auch 

gleichsam berechtig- 
te Geltung bean- 
spruchen können 

muss: 

nesfalls. den - inhaltlich übrigens 
ziemlich unklaren - Grundsatz der 
entwickelten Individualität als Maß- 
stab an die kontinaente Welt anleoen 
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zu wollen, sondern er hielt die Errei- 
chung (dieses idealen Maßstabes!) 
offenbar tatsächlich für realistisch. 
Der Unterschied zwischen ..utopi- 
schem" und ,,wissenschaftlichem So- 
zialismus" bestand daher nicht darin, 
einen paradiesischen Zustand für 
möglich zu halten oder eben nicht. 
sondern darin, dass die Vertreter des 
..wissenschaftlichen Sozialismus" 
glaubten, die Möglichkeit dieses (pa- 
radiesischen) Endziels wissenschaft- 
lich deduzieren und beweisen zu kön- 
nen. Ohne Frage wird man zugeben 
müssen, dass Marx im dritten Band 
des .,Kapitalu eine differenziertere Po- 
sition bezogen hat. wenn er feststellt. 
dass es immer ein ,,Reich der Notwen- 
digkeit" (MEW 251828) geben wird. 
auf dem das ,.Reich der Freiheit" 
(ebd.) aufbauen solle. nur scheint mir 
dies insaesamt höchstens für eine < 

ambivalente. aber keinesfalls gänzlich 
nicht-utopische bzw. nicht-eschatolo- 
gische Haltung bei ihm zu sprechen. 

Ganz ähnlich steht es mit der an- 
geblich unwissenschaftlichen Moral- 
theorie oder Ethik. Für Marx fällt. wie 
bereits gesagt, jede Ethik unter das 
deologieverdikt und stellt nichts wei- 
ter dar als unwissenschaftliches Mora- 
lisieren. Und dennoch kamen weder 
Marx noch Engels an einer impliziten 
Moraltheorievorbei. Dies wird spuren- 
haft daran sichtbar, dass Marx z.B. 
selbst im .,Kapital" moralische Katego- 
rien anwendet. um die Ablehnung des 
Kapitalismus zu begründen: ..Mit der 
Entwicklung der kapitalistischen Pro- 
duktion während der Manufakturperi- 
ode hatte die öffentliche Meinung von 
Europa den letzten Rest von Schamge- 
fühl und Gewissen eingebüßt." (MEW 
231787) Marx wirft also den Träaern 
der (früh)kapitalistischen Produktion 
vor, dass sie jedwede moralische 
Schranke zum Zwecke der Profitpro- 
duktion niederreißen. Dies ist nichts 
anderes als eine ethisch fundierte anti- 
kapitalistische Kritik: Denn die Pointe 
besteht darin, dass Marx den Vorwurf 
erhebt, dass nicht die Individuen und 
ihre jeweiligen Bedürfnisse im Vorder- 
orund der aesellschaftlichen Bemü- < < 

hungen stehen. sondern die Profitma- 
ximierung und so entfremdete Struk- 
turen hervorrufen, diedem individuel- 
len Zugriff entzogen sind. Aber womit 
sonst sollte man diesen Votwurf recht- 
fertigen wenn nicht mit einer implizi- 
ten Moralvorstellung. die der sozialisti- 
schen Theorie immer schon zugrunde- 

liegen muss? Daher ist Axel Honneth 
m E  ausdrücklich zuzustimmen. wenn 
er gegen die These der Möglichkeit ei- 
nes nicht-normativen Marxismus aus- 
führt: ,.Ohne ein Stück normativer 
Theorie nicht-entiremdeter oder intak- 
ter Lebensverhältnisse kann man keine 
Analysen sozialer Pathologien oder 
Entfremdungen betreiben. Dies war 
immer ein Tabu-Thema in der. .. gesam- 
ten Tradition des westlichen Marxis- 
mus." (Honneth 2001: 14) Kritik. Mo- 
ral und Utopismusvorwurf erweisen 
sich daher als auf spezifische Weise 
miteinander verknüpft Die marxisti- 
sche Kritik nimmt moralische Urteile 
als utopisch und unwissenschaftlich 
auf's ~ i r n ,  weil sie die Kritikder politi- 
schen Ökonomie noch nicht durchlau- 
fen haben. bemerkt dabei aber aerade * 

nicht. dasssiealsKritik ebenso auf eine 
normative Grundlage angewiesen ist, 
weil sich Kritikwürdiges gerade immer 
als die Differenz zwischen der Wirk- 
lichkeit und einem an sie angelegten 
Maßstab erweist, der seine Berechti- 
gung als Maßstab auch immer erst er- 
weisen muss. Das Dilemma besteht 
daher darin, dass die Moralvorstellung 
des Marxismus immer nur implizit vor- 
ausgesetzt, nie wissenschaftlich disku- 
tiertund begründetwird und daher im 
wahrsten Sinne des Wortes diffus 
bleibt. Und gerade dies verursacht die 
Politikunfähigkeit des Marxismus: Ge- 
rade weil er sich als unfähig erweist, 
seine eigenen moralischen Vorausset- 
zungen wissenschaftlich zu begrün- 
den und zu explizieren. fehlt den so 
genannten Marxistlnnen im Alltag ge- 
nau die Richtschnur, anhand derer sie 
sich in Debatten - wie die über die 
Gentechnologie - und gesellschaftli- 
che Reformprojekte einschreiben 
könnten. Um es daher präziser zu for- 
mulieren, ist es nicht die Kritik (als sol- 
che), di den Marxismus politikunfähig 
macht, sondern eine Kritik, die sich 
über ihre eigene Legitimität keine Re- 
chenschaft ablegen kann, gerade da- 
durch mit Orientierungslosigkeit ein- 
hergeht und in der reinen Destruktion 
(bzw. ihrer Proklamation) stecken 
bleibt. 

Auch Engels äußert ganz aus- 
drücklich. dass eine universell gültige. 
a-historische Ethik ein Ding der Un- 
möglichkeit sei - und zwar aus zwei 
Gründen. Zunächst sei es dem Men- 
schen als einem endlichen Wesen gar 
nicht möglich, ,,ewige Wahrheiten'' 
zu erkennen (MEW 20180) (offenbar 
abgesehen von der ewigen Wahrheit, 
dass man ewige Wahrheiten gar nicht 
erkennen könne) und zweitens seien 
Moralvorstellungen als Ergebnisse der 

gesellschaftlichen Verkehrsverhältnis- 
se, insbesondere der ökonomischen, 
relativ, ,,von Volk zu Volk, von Zeital- 
ter zu Zeitalter" (MEW 20186) jeweils 
verschieden: ,,Wie die Gesellschaft 
sich bisher in Klassengegensätzen be- 
wegte, so war die Moral stets Klas- 
senmoral." (MEW 20188) Die Konse- 
quenz dieser ausdrücklich relativi- 
stisch-positivistischen Position. die al- 
lerdings die Unterscheidung einer tat- 
sächlichen geschichtlichen Entwick- 
lung von der Geltung moralischer 
Theorien vermissen lässt, ist allerdings 
fatal: Wenn alles historisch variabel 
ist, kommt es nur auf die Faktizität ei- 
ner Moral an. die dann hierdurch 
auch gleichsam berechtigte Geltung 
beanspruchen können muss: Ange- 
nommen also. es existieren zwei 
menschliche Gruppen A und B und B 
legt als Sitte fest. dass es legitim ist, A 
zu erschlagen. so kann Engels dage- 
gen keine Einwände mehr vorbrin- 
gen. Wollte er dies tun, müsste er auf 
allgemeine Grundsätze zurückgrei- 
fen, z.B. dass Menschen ein Recht auf 
Leben haben und daher niemand 
willkürlich andere töten darf. auf ei- 
nen Grundsatz also. der sowohl für A 
als auch B gültig ist. 

Engels scheint aber das Problem 
doch irgendwiezu spüren, und daher 
bleiben seine Aussagen ambivalent 
und widersprüchlich: .,Eine über den 
Klassengegensätzen ... stehende, 
wirklich menschliche Moral wird erst 
möglich auf einer Gesellschaftsstufe. 
die den Klassengegensatz nicht nur 
überwunden. sondern auch für die 
Praxis vergessen hat." (MEW 20188) 
Wenn es keine absoluten und ewigen 
Wahrheiten im Bereich der Ethik gibt, 
was ist dann eine ,,wirklich menschli- 
che Moral"? Offensichtlich hat Engels 
hier noch vor dem Sozialismus einen 
ethischen Maßstab. und zwar in der 
Gegenwart, an dem er diese Gegen- 
wart misst. Und damit geht er implizit 
von dem aus, was er beständig leug- 
net: von einer ,,absoluten" und ,.ewi- 
gen"Theorie. einer .,wirklich mensch- 
lichen Moral"! 

Übrigens folgt auch der Mainstre- 
ammarxismus dieser Tage Engels in 
dieser letztlich widersprüchlichen Hal- 
tung. Als Beispiel sei hier auf den Arti- 
kel ,.Ethik" von Gerhard Schweppen- 
häuser im ,,Historisch-Kritischen Wör- 
terbuch des Marxismus" verwiesen 
(siehe außerdem Eichhorn 1997): 
,,Anders als in der zur autoritären 
Herrschaftsideologie erstarrten Dog- 
matik des ML, gibt es in der marx- 
schen Theorie keine Ethik. Marx sieht 
seine kritisch-aufklärerische Aufgabe 

Aus diesen Grundtendenzen ergeben sich konkrete 
bildungspolitische Handlungsfelder. 
Die Bildungswelle der 70er Jahre mit ihrem beachtlichen 
Erfolgen war in ihren Strukturen auf die alte Industriege- 
sellschaft mit ihrem starken Anteil an Facharbeiterlnnen 
und abhängig Beschäftigten ausgerichtet. Der gesell- 
schaftliche Wandel hin zur elektronisch gestützten Globa- 
lisierung der Ökonomien verlangt in der Bildung nach an- 
deren Akzenten. Verlangt ist von der einzelnen Arbeitskraft 
wesentlich mehr Selbstständigkeit. Selbstorganisation und 
Persönlichkeit. Das heißt, die Globalisierung verlangt mög- 
lichst viele selbstbewusste Persönlichkeiten mit einem 
möglichst hohen Bildungsniveau. Nur fachliche Bildung 
und Ausbildung genügen nicht mehr. Man braucht Per- 
sönlichkeit. Die voll entfaltete Einzelpersönlichkeit in mög- 
lichst großer Zahl wird in den künftigen ökonomischen 
Entwicklungen zum wichtigsten gesellschaftlichen und 
ökonomischen Faktor Wenn die new economy tatsächlich 
Vorbote eines Wandels kapitalistischer Weltökonomie ist. 
dann ändert sich tendenziell die Form der gesellschaftli- 
chen Wertschöpfung in Richtung der Erzeugung individu- 
eller und individualisierbarer Werte. Man verkauft immer 
weniger seine Arbeit an Unternehmen, um seinen Lohn zu 
realisieren. sondern man produziert vernetzte Einzellei- 
stungen und muss diese an den Märkten realisieren, wirt- 
schaftlicher Erfolg und Misserfolg werden auf den Einzel- 
nen zurück verlagert. 

FürjedeN EinzelneN ändert sich dadurch die bisherige 
Balance zwischen arbeiten, wirtschaften und leben. Die 
Arbeit bzw, die Verantwortung für sie kommt .,nach Hau- 
se" zurück. Jedem Individuum wir die komplizierte Aufga- 
be übertragen. .,seine Balance" für die Einheit von Arbeit, 
Wirtschaft und Leben herzustellen. Dazu muss erlsie Per- 
sönlichkeit haben und sein. 

Die heutigen Leistungskriterien in Schule und Hoch- 
schule sind viel zu sehr an den Qualitätsnormen der alten 
lndustriegesellschaft und ihrem sehr hohen Anteil an ab- 
hängiger Erwerbsarbeit. mit funktionierenden Arbeits- 
märkten und hohem industriell-kollektivem Organisations- 
grad orientiert. Gefragt ist jetzt die Ausbildung zur hand- 
lungsfähigen Elnzelpersönlichkeit als Schlüsselaufgabe der 
Bildunq in der modernen Gesellschaft. Die Diskussion um 
Qualitätsstandards macht nur dann Sinn, wenn Bildung 
zur Einzelpersönlichkeit zentraler Bestandteil der Zielealler 
Bildunoseinrichtunaen wird. sie müssen alle zu ..Häusern 
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des Lernens" werden. Deshalb hat jede einzelne Schule ihre 
pädagogische Verantwortung selbst zu übernehmen. 

Für Deutschland bedeutet das auch die Notwendigkeit, 
U e Gere ten fi n .nligarigp acs urc g oc. qor 5:n. 5 )  

rirrns z .  eiler ennr i cri?n Scn. e f..r C Si'r.n~~iri:.l? 
zusammenzuführen. Inzwischen erweist sich dieTrennung 
in Hauptschule. Realschule und Gymnasium international 
als nicht wettbewerbsfähig und den neuen Anforderungen 
nicht mehr gewachsen - als echt antiquiert. 

Gegenüber den Forderungen, der Staat und seine Ein- 
richtungen sollten sich aus den Bildungs- und Ausbil- 
dungswesen zurück ziehen und mehr Aufgaben des .,frei- 
en'' privatwirtschaftlichen Trägern zu überlassen, gilt es 
Widerspruch zu organisieren. Mag auch unter ergebnisori- 
entierten input-output-Kriterien Kritik an staatlichen Ein- 
richtungen begründet sein, so ist der bildungspolitische 
Grundsatz ,,gleiche Bildungschancen für alle" nur durch 
Staat und Gesellschaft zu garantieren. Die Privatisierung 
wird zwangsläufig die Qualität der Ausbildung von der 
Zahlungsfähigkeit abhängig machen. Es ist Aufgabe staat- 
licher Bildungspolitik dem entgegen zu wirken und für ei- 

nigermaßen gleiche. demokratische und gerechte Lebens- 
chancen zu sorgen. Hier ist die Brücke zwischen Bildungs- 
politik und sozialstaatlicher Politik. 

Für unseren Diskussionsbeitrag heißt das: individuelle 
existenzsichernde Förderung nach Ende der Sekundarstufe I. 
Aufbau einer Förderinfrastruktur auf regionaler Ebene, die 
durch Zusammenführung unterschiedlicher Finanzströme 
zu regionalen Bildungsfonds auf der untersten Ebene für 
den erforderlichen sozialen Ausglich sorgen soll. Unsere Ge- 
sellschaft kann sich keine Gruppe von Kellerkindern des Bil- 
dungssystems leisten, die von Arbeits- und Lebenschancen 
abgeschnitten sind. Linke Bildungspolitik mussverstarkt jene 
Menschen in den Blick nehmen, deren Ausbildungssituation 
in der Sackgasse steckt: Ohne Schulabschluss, ohne Berufs- 
ausbildung, ohne Berufsperspektive ist es schwer, eine 
selbstbewusste Persönlichkeit zu entwickeln. Die Arbeitswelt 
des 21. Jahrhunderts stellt zudem hohe Anforderungen an 
die Flexibilität des Individuums. Die Notwendigkeit, lebens- 
lang zu lernen, resultiert aus dieser Beobachtung. Dass je- 
mand im Zielberuf der ersten Ausbildung bis zur Rente ar- 
beitet, ist schon heute nicht mehr die Regel und wird künf- 
tig die große Ausnahme sein. Damit ,,lebenslanges Lernen" 
keine inhaltsleere Phrase bleibt, reicht es nicht aus, Aus- und 
Fortbildung sowie theoretische und praktische Bildung star- 
ker miteinander zu verknüpfen. Ein solches Konzept erfor- 
dert vielmehr auch einevöllige Neugestaltung der sozialen 
Sicherungssysteme. Notwendig werden solidarisch finan- 
zierte Auszeiten oder Sabbatjahre. in denen Menschen sich 
neue berufliche Qualifikationen aneignen oder einfach auch 
,.nur" die individuelle Entfaltung und Regeneration in den 
Vordergrund stellen. Und das darf eben nicht nur für die 
.,Bildungselite" Gültigkeit besitzen, sondern muss ein durch- 
gängiges Prinzip fortschrittlicher Beschäftigungs- und Bil- 
dungspolitik des 21. Jahrhunderts werden. SPW 
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Bildung forever? 
Einle i tung z u m  Hef tschwerpunk t  

von Horst Peter, Gesa Rünker und 
Reinhold Rünker 

B ildungspolitik ist inzwischen dabei. aus der Nische 
der Fachpolitik herauszuwachsen und zu einem ge- 
sellschaftspolitischen Schlüsselthema zu werden, in 

dem sich die großen gesellschaftlichen Konfliktlinien bün- 
deln. 

Im Zeichen der Diskussion um Informations- und Wis- 
sensoesellschait wird Bilduno zur entscheidenden Produk- 
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tivkrait. Dabei erleben wir den Wettlauf der großen Kapita- 
lien sich die Wissenspotentiale des Einzelnen und das gei- 
stige Eigentum anzueignen. Bei diesem Wettlauf werden 
gesellschaftliche Regulierungen des Arbeitsprozesses als 
Hemmnis empfunden. Dieser Wettbewerb, der die bil- 
dungspolitische Debatte in Deutschland erreicht, hat. wie 
das Beispiel der Green-Card für Computerspezialisten 
zeigt, internationale Dimensionen. Vor allem über die Ber- 
telsmann-Stiftung und die Max-Planck-Gesellschaft wer- 
den über internationale Vergleiche von Schülerleistungen 
und Propagierung angelsächsischer Praxis des Wettbe- 
werbs zwischen Schulen Marktelemente in die bildungspo- 
litische Diskussion eingebracht. bis hin zu Forderungen 
nach Privatisierung des Bildungswesens. 

Der gesellschaftliche Wandel mit den Tendenzen zur 
Individualisierung und Flexibilisierung in Richtung auf ein 
..proteisches Menschenbild" (vgl. Schwerpunkt spw-Heft 
120) mit den zu hinterfragenden Begriffen des ..Unterneh- 
mers seiner eigenen Fähigkeiten" oder des ..Arbeitskraitun- 

ternehmers" werfen die Frage 

Das Bildunaswesen w i rd  sich daran nach den angemessenen FOr- 
a 

men des Lernens auf, die auto- 
messen lassen, inwiewei t  es gelingt, nom ~ ~ ~ ~ ~ h ~ i d ~ ~ ~ ~ ~  des In. 

d ie Lernpotentiale aller Mitgl ieder der  dividuums im gesellschaftli- 
chen und beruflichen Kontext 

Gesellschaft z u  erschließen und zu der Arbeitswelt ermöalichen, 
d 

entfalten. Welches sind die allgemeinen 
Wertorientierungen des Ler- 
nens in der Schule und welches 

sind die organisatorischen Rahmenbedingungen des Ler- 
nens in der Schule. wie beantwortet sich in diesem Zusam- 
menhang die Frage nach Qualität und Leistung. diesich an 
Gesellschaftlichkeit und Solidarität des Individuums orien- 
tiert .. 

Im Rahmen eines Modells nachhaltiger Entwicklung 
stellen sich für alle Gesellschaften die Fragen nach der Ent- 

?forsr hier 21 rPerarsqFOPr ?er rpn ,ro . orr rrproer oor . erenj r.r Forrier.nq .on 
Cenio-rei .ro . o ren?rs'slogrng. eol n (arie 
Gera R.o*er .o,rna rr o. eoi n .em noen 
Reinhold ~ünker ,  ~r~ani~at ionsberate ,  hiitglied der spw-Redaktion, lebt in Lerchliogen 

faltung der Lernpotentiale aller Menschen als Teil des na- 
türlichen Reichtums einer Gesellschaft 

Das Bildungswesen wird sich unter dem Gesichtspunkt 
nachhaltiger Entwicklung daran messen lassen. inwieweit 
es gelingt, die Lernpotentiale aller Mitglieder der Gesell- 
schaft zu erschließen und zu entfalten. Das muss erfolgen 
auf der Basis des Rechts aller auf den höchsten Stand der 
gesellschaftlichen und wissenschaftlichen Erkenntnisse zu 
lernen. Es geht um die volle Entfaltung der Personalität 
künftiger mündiger Bürgerlnnen. die gleichzeitig ökolo- 
gisch verantwortliche Konsumentlnnen und Produzentin- 
nen sind mit einem Verständnis von Arbeit als gesellschafl- 
licher, ökologischer produktiver Tätigkeit. 

Die Forderung nach der En\ltung aller Lernpotentiale 
hat neben der ökologischen g a k  besonders eine soziale 
Seite. die Chancengleichheit zum unverzichtbaren Kern- 
punkt der gesellschaftlichen Entwicklung macht. Zu die- 
sem Verständnis von Chancengleichheit gehört die Not- 
wendigkeit der gesellschaftlichen Förderung gerade auch 
für diejenigen. die diese Förderung zur Entfaltung ihrer 
Möglichkeiten in besonderem Maße benötigen. Dazu ist 
der effiziente Einsatz gesellschaftlicher Mittel erforderlich. 
,.Integration" -sowohl als pädagogisches als auch als so- 
ziales Prinzip - ist unserer Einschätzung nach ein geeigne- 
ter Leitbeoriff. Venschen mit unterschiedlichen Lernhinter- < .  
gründen gleichberichtigt in Bildungsangebote einzubezie- 
hen (vgl. iobelius u a  1999) 

Daraus ergibt sich die Frage, ob die Struktur des Bil- 
dungswesens vom Kindergarten über Schule, Hochschule 
bis zur Weiterbildung diesen Ansprüchen genügt. Dazu 
müssen Fragen nach der Verschwendung und falschen 
Gewichtung des Einsatzes von Ressourcen gestellt werden: 
Beispielsweise ist zu fragen, was kostet die Gesellschaft ein 
Schulabbrecher, Sitzenbleiber, Studienabbrecher, oder wie 
ineffizient ist es. wenn Bildungsgänge zertrennt werden 
oder nacheinander erfolgen. was untereinander verzahnt 
werden kann wie allgemeinbildende und berufsbezogene 
oder wissenschaftspropädeutische Bildungsgänge? Oder 
was kostet es schließlich die Gesellschaft, wenn Stress und 
Überforderung den Lehrberuf zu einem Beruf mit einer 
überdurchschnittlichen Häufigkeit von Krankheit und vor- 
zeitiger Berufsunfähigkeit machen. 

Hinzu kommt das immerwährende Problem. in wie 
weit Bildungspolitik die Balance halten kann zwischen der 
Notwendigkeit die Voraussetzung zur Erwerbsarbeit im- 
mer wieder herauszubilden, andererseits aber auch die 
persönliche (kulturelle, soziale) Entfaltung des Individu- 
ums zu fördern. Wurde in der sozialistischen Bildungs- 
theorie zuweilen der letzte Aspekt in der Suche nach dem 
sozialistischen neuen Menschen überbetont. droht der- 
zeit auch in der linken Debatte eine Reduktion von Bil- 
dung auf seine Venvertungsmöglichkeit. Der ..proteische 
Mensch". den WestphaliNeumann in der letzten spw be- 
schrieben haben. darf deshalb auch nicht als Wunschbild 
linker Politik verstanden werden. vielmehr handelt es sich 
hier um den Versuch. ein Bild des ,,Gesamtarbeiters" der 
new economy zu zeichnen, der Subjekt bildungspoliti- 
scher Anstrengungen ist. .,Kollege Proteus" ist Resultat ei- 
nes stattgefundenen Bildungsprozesses, der nicht die kri- 
tische Reflexion zum Inhalt hatte, sondern die kapitalisti- 
sche Verwertung zum orientierenden Prinzip gemacht. 
Diesem Prinzip die Logik einer auf Chancengleichheit und 
Nachhaltigkeit ausgerichteten Bildungspolitik entgegen- 
zusetzen (ohne dabei die Verwertungsnotwendigkeit zu 
vernachlässigen). dürfte eine der zentralen Herausforde- 
rung für die Linke darstellen 
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vielmehr zu einem nicht gerade gerin- theoretische Paradigma nicht vielmehr 
gen Teil darin. Ethik als eine Gestalt aufgehoben und durch ein anderes er- 
falschen Bewußtseins zu entschleiern, setzt wird. das in gewissen Fragen 
die mit Notwendigkeit generiert marxistische Elemente integriert. Und 
wird ... Gleichwohl wäre Marx' kriti- so bleibt wohl langfristig nur im Tele- 
sche Theorie der büroerlich-kaoitali- tubbi-Deutsch festzustellen: ..Winke. 
stischen ~esellscha/t und deren winke Marxismus!". zumal selbst jene; 
emanzipatorischer Transformation die vom Marxismus als wissenschaitli- 
undenkbar ohne gewisse normative chem Paradigma überzeugt sind. sich 
Voraussetzungen, die vom philoso- sehr skeptisch äußern: ,.So. wie Marx 
ohischen Frühwerk bis hin zur Kritik und Enoels selbst von den utooischen 
der politischen Ökonomie zum Tra- 
gen kommen. Das ist kein Wider- 
spruch ... sondern die konsequente 
Gestalt jener philosophischen Bemü- 
hung. den immanenten Widerspruch 
der Ethik aufzuheben. der zuerst bei 
Hegel thematisch geworden ist ..." 
(Schweppenhäuser 1997: Sp. 875) Es 
ist also -folgt man Schweppenhäuser 
-kein Widerspruch. wenn man zu- 
nächst den systematischen Nachweis 
darüber zu führen versucht, dass 
Ethik aufgrund ihrer ,,ideologischen 
Formbestimmtheit" (Haug 1987) ih- 
rem Anspruch auf Universalität gar 
nicht gerecht werden kann und daher 
fortan überflüssig ist, und der marx- 
schen und engelsschen Praxis, bestän- 
dig in die eigenen Argumentationen 
moralische Argumente einzuschleu- 
sen und damit offensichtlich selbst 
implizit von einer Art Ethik auszuge- 
hen. 

Fazit 
Für die politische Praxis ist von einer 
..dreifach gegliederten epistemologi- 
schen Grundstruktur" (Schmitz 1999: 
6) auszugehen: einem Ziel. das auf 
der Basis einer Analyse zum entspre- 
chenden Handeln führt. Wenn man 
sich aber als Ziel setzt, ..alle Verhält- 
nisse umzuwerfen, in denen der 
Mensch ein erniedrigtes, ein geknech- 
tetes, ein verlassenes. ein verächtli- 
ches Wesen ist...", dann muss man. 
wenn es sich nicht um eine reine Will- 
kürentscheidung handeln soll. sagen, 
a) warum dieses Ziel sinnvoll bzw gut 
ist und b) wann und unter welchen 
Umständen ein Wesen geknechtet 
etc. und nach welchen Maßstäben 
die Welt einzurichten ist, dass die 
Menschheit aus solchen Verhältnissen 
einen Ausweg finden kann: Nichts 
bräuchte der Marxismus, um politisch 
handlungsfähig zu werden. dringen- 
der. als eine wissenschaftliche Ethik. 
eine Korrektur seiner philosophi- 
schen. insbesondere seiner erkennt- 
nistheoretischen Grundlagen, 

Allerdings dürfte man zu Rsht die 
Frage stellen, ob der Maixismus gera- 
de mit der grundsätzlichen Überarbei- 
tung seiner Basisprämissen als dieses 

d 

Sozialisten. von den klassischen politi- 
schen Ökonomen und von den klassi- 
schen deutschen Philosophen ihrer 
Zeit gelernt haben, so wird heute der 
Marxismus ... nur noch eine. nicht un- 
bedingt die wichtigste Inspirations- 
quelle für.. Sozialisten sein.'' (Krätke 
1996: 111) 

W 
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über den Dogmen des Anti-Marxis- stellung von der Bildung des Sozial- Kri ti k des Ma ~ X ~ S ~ U S  mus an den Tag ZU legen. ES gibt kei- produkts. erwiderlegtediezeitgenös- 
ne Mode in den Sozialwissenschaf- sische (bis heute populäre) Beschäfti- 

oder vom politischen Nutzen der Kritik ten. die die ,,Marxistenm nicht begei- gungstheorie (die sogenannte Kom- 

von Michaei R. Krätke 

Marx und der Marxismus 

N icht Man ist das Problem. der 
.,Marxismus" ist es. Vieles von 
dem. was der oder die .,Mar- 

xismen" ihm in den Mund legen, hat 
der historische Marx nie behauptet, 
nicht wenigen Weisheiten des oder 
der ..Marxismen" hat er klar wider- 
sprochen. Den historischen Marx, sein 
nach wie vor nur zum Teil veröffent- 
lichtes Lebenswerk. und den .,Marxis- 
mus" trennt mehr als sie verbindet. 

Die großspurigen Ansprüche, mit 
denen die ..Marxistenw in aller Regel 
auftreten. können einem gehörig auf 
die Nerven gehen. Ebenso wie der 
Kleinkirchen- oder Sektencharakter 
vieler ,.Marxismen", wo Marnitate 
und deren Auslegung bzw. mehr 
oder minder kunstvolle Neuformuiie- 
rung mit Hilfe anderer Säulenheiliger 
(Gramsci ist da ein beliebter Stich- 
wortgeber) zum umfassenden Ersatz 
für wissenschaftliche wie politische 
Tätigkeit werden. Es ist nicht verwun- 

Es gibt keine Mode derlich, dass das intellektuell neugieri- 
in den Sozialwissen- ge und politisch engagierte Leute ab- 

schaften, die die stößt. Leider trifft der Satz Pierre 
.Marxisten" nicht Bourdieus: .,Jeder Fortschritt in den 
begeistert mitge- Sozialwissenschaften ist gegen den 

macht hätten. Marxismus erkämpft worden" 
(Bourdieu 1997: 141). Leider, denn 
der historische Marx war, anders als 
die Ikone des .,Marxismus", in der Tat 
ein Neuerer, ein Pionier und ein Ent- 
decker, ein wirklicher Forscher. 

Man '  Geschäft Die Kritik 
Den Anspruch auf ,.rücksichtslose Kri- 
tikailes Bestehenden", wie Man ihn 
erhob. erheben die Marxisten auch. 
Sie lösen ihn nur nicht ein. Noch vor 
zwanzig Jahren war esüblich, sich 
gegenüber den Dogmen des .,Marxis- 
mus" völlig unkritisch zu verhalten, 
heute gehört es zum guten Ton, die- 
selbe kritiklose Bewunderung gegen- 

Michel R Kratke, Pmiessor an der Univeri1tdt Amterdam., Mitherausgeber 
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stert mitgemacht hätten. Auch in d ie  
sem Sinn stimmt Bourdieus Satz lei- 
der: Die Marxisten bewegen sich am 
liebsten mitten im Hauptstrom der 
herrschenden Meinung. Nur sehr we- 
nigeMarxisten wagen es, dieskurrilen 
Dogmen der ,,Postmoderne" oder der 
,,Globalisierung", um nur zwei aktuel- 
le Beispiele zu nennen, offen und 
rücksichtslos anzugreifen. Daher 

.bleibt der akademische ,,Marxismus" 
in der Bundesrepublikfolgenlos. da- 
her kann der ,,Marxismus" gerade an 
US-amerikanischen Universitäten 
leicht Unterschlüpfe und Nischen fin- 
den: Die Marxisten sind den herr- 
schenden Lehrmeinungen nicht ge- 
fährlich und enthalten sich jeder Kri- 
tik, die politische Folgen haben könn- 
te. 

Man  war anders. Mit fast allen 
hat er sich angelegt. kaum jemanden 
geschont. Am heftigsten hat er seine 
sozialistischen, kommunistischen und 
anarchistischen Zeitgenossen attak- 
kiert. Er hat ihnen nicht vorgeworfen, 
kritiklos zu sein. sondern ihre falsche 
Kritik (der politischen Ökonomie wie 
der Politik) kritisiert. Marx war nicht 
der erste und blieb nicht der einzige. 
der den Sozialismus 1 Kommunismus 
wissenschaftlich begründen wollte. 
Das taten bzw. wollten andere auch. 
Was Marx von anderen ,,wissen- 
schaftlichen" Sozialisten des 19. Jahr- 
hunderts unterscheidet, ist die Art der 
sozialwissenschaftlich begründeten 
Kritik, mit der er den Selbstinterpreta- 
tionen der bürgerlichen Gesellschaft 
und den in der sozialistischen Bewe- 
gung herrschenden Vorstellungen 
von guter Gesellschaft und sozialer 
Revolution widersprach. 

Haug besteht zu Recht auf der 
,.Kritik" als wesentlichem Moment der 
Marxschen Sozialwissenschaft. ver- 
kennt aber deren Charakter. Der hi- 
storische Man konnte sich den Luxus, 
nur das Schweigen, die Gedankenlo- 
sigkeit der Sozialwissenschaftler sei- 
ner Zeit zu attackieren. nicht leisten. 
Er kritisierte das. was die Ökonomen 
sagten ebenso scharf und gründlich 
wie das, wovon sie schwiegen. Er 
nahm die ,,ehernen" Lohngesetze 
aufs Korn, er kritisierte die sogenann- 
te Quantitätstheorie des Geldes (auf 
der auch der heutige Monetarismus 
beruht), er nahm Say's Gesetz der Ab- 
satzwege auseinander (gut siebzig 
Jahre vor Keynes), er demontierte die 
auf Adam Smith zurückgehende Vor- 

~ensationstheorie, wonach technolo- 
gische oder strukturelle Arbeitslosig- 
keit unmöglich sind), er ließ sich in 
ganz unmarxistischer Akribie auf die 
Widerlegung der Argumente ein, mit 
denen die zeitgenössischen Ökono- 
men die ersten Anfänge der staatli- 
chen Arbeiterschutz-Gesetzgebung 
(die bis heutedie Basis jeder Form von 
Sozialstaatlichkeit bildet) bekämpf- 
ten. 

Marx hatte den Ehrgeiz, falsche 
Vorstellungen und Theorien zu be- 
richtigen, bessere, stimmigere. sach- 
lich richtigere Erklärungen zu geben, 
besser auch " innerhalb des bürgerli- 
chen Horizonts, vom reinen Fachs- 
tandpunkt aus" (MEW 23, 616. Fn 
31). wieer betonte. Das gelang ihm 
nicht immer, aber oft genug, um ihm 
einen Ehrenplatz in der Geschichte 
der Sozialwissenschaften zu sichern. 
Wir verdanken ihm die erste rationel- 
le Geld- und Kredittheorie, die erste 
Theorie des Arbeitsmarkts, die diesen 
Namen verdient. die ersteTheorie des 
Betriebs bzw. des kapitalistischen Un- 
ternehmens. die erste moderne Kreis- 
lauf- und Wachstumstheorie. die er- 
ste Theorie des technischen Fort- 
schritts und der Innovation, die erste 
Theorie der effektiven Nachfrage, die 
erste Markttheorie, die erste Theorie 
der Entwicklung des Kapitalismus, um 
von seinen zahlreichen analytischen 
und methodischen Neuerungen zu 
schweigen. 

Nach Marx' kritischer Auffassung 
ist der moderne Kapitalismus eine 
,,verkehrte Welt". Eine Welt, in der 
den Beteiligten auch die elementar- 
sten ökonomischen Zusammenhän- 
ge in verdrehter Form zu Bewusstsein 
kommen. die irrationale Denk- und 
Verhaltensweisen erzeugt. Unabhän- 
gig von individuellen Denkfehlern, 
von interessierten Lügen oder Marot- 
ten einzelner Theoretiker stellt sich 
die Welt des real existierenden Kapi- 
talismus als eine Welt von .,Sach- 
zwängen" und ,,Naturgesetzenf' 
oder „objektiven Notwendigkeiten" 
dar, die der offiziell verkündeten indi- 
viduellen Freiheit und Rationalität ei- 
nes jeden Marktmenschen Hohn 
sprechen. Der Hohn liegt darin. dass 
die eigentlich Handelnden in dieser 
Welt der ökonomischen Sachzwänge 
nicht Personen sind sondern mythi- 
sche. rätselvolle Wesenheiten. mate- 
rielle Dinge ebenso wie ganz un- 
oder übersinnliche Abstrakta, die al- 
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seine zentrale Bedeutung für den glo- 
balen Klimaschutz deutlich gemacht. 
Dieaktuellen Beschlüsse in Bonn. wo- 
nach die USA 32,5 % der insgesamt 
anrechenbaren Senken geltend ma- 
chen können. landwirtschaftliches 
Management angerechnet werden 
kann und der Emissionshandel nicht 
durch Obergrenzen eingeschränkt 
worden ist. stellen für die USA eine 
offene Tür dar, da man damit auch 
deren ursprünglichen Forderungen 
weiter entgegengekommen ist. Es 
muss sich noch herausstellen. ob die- 
ser Kompromiss der weiteren Öff- 
nung von Schlupflöchern. der klima- 
politisch als Katastrophe bewertet 
werden muss. nicht doch taktisch 
sinnvoll war, wenn er damit den USA 
den Beitritt erleichtert. denn sie allein 
sind für 36 % der Industrieländer- 
emissionen verantwortlich. 

Der Weg ist noch lang 
Bei allem Optimismus sollte nicht ver- 
aessen werden. dass das Kvoto-Proto- 
2 

koll nur den ersten Teil eines langen 
Weges festlegt. Seine Umsetzung 
stellte bisher gerade mal die Redukti- 
on der Treibhausgase um 5.2 % bis 
2012 sicher. Mit dem Bonner Be- 
schluss wird es in der ersten Redukti- 
onsperiode bis 2012 voraussichtlich 
nur zu einer Stabilisierung der Emis- 
sionen der Industrieländer kommen. 
Danach wird es also noch intensiver 
weitergehen müssen. Dazu gehört 
dann auch die Einbeziehung der 
Emissionen des Luftverkehrs sowie 
aus den Schifffahrtstreibstoffen. lns- 
besondere die dynamische Entwick- 
lung des Luftverkehrs wird großeTeile 
der Anstrengungen im Klimaschutz 
wieder auffressen. 

Wir müssen bis 2050 gegenüber 
1990 eine Reduktion der Treibhaus- 
gase in einer Größenordnung von 80 
%bewerkstelligen. 

Dies kann ökoloqisch nachhaltiq 
nur durch einen Umbau der Energie- 
wirtschaft. d.h. drastische Effizienz- 
steigerungen. konsequentes Energie- 
sparen und die Umstellung auf Erneu- 
erbare Energien erreicht werden. In- 
vestitionen in effiziente Technologien 
rechnen sich, der Weg über niedrigste 
Energiepreise ist eine Sackgasse nicht 
nur für den Klimaschutz. Langfristig 
laufen aber diejenigen Industriestaa- 
ten. die sich auf den Emissionshandel 

unerlässlich ist. Die drei Ziele Sparen. 
Effizienz, und das Setzen auf Erneuer- 
bare Energien werden langfristig im- 
mense technologische Innovationen 
anstoßen und damit die wirtschaftli- 
che Stabilität unterstützen. 

Die Bundesregierung hat die Ver- 
pflichtungen aus den Kyoto-Protokoll 
von Beginn an ernstgenommen und 
ein anspruchsvolles Nationales Klima- 
schutzprogramm verabschiedet, das 
auch langfristige Perspektiven enthält. 
Es muss nun darum gehen, das Pro- 
gramm konsequent umzusetzen. 

Das Kyoto-Protokoll als Umset- 
zungs-instrument 
In Kyoto gelang es erstmals nach hef- 
tigem Ringen ein Protokoll zu be- 
schließen, das rechtsverbindlich zu ei- 
ner Begrenzung der Treibhausgas- 
ernissionen führen sollte. Erstmalig 
wurden Zahlen genannt und Instru- 
mente formuliert. Alle Industrieländer 
verpflichteten sich entsprechend ih- 
ren Möglichkeiten. im eigenen Land 
Maßnahmen zur Senkung der CO; 
Emissionen zu unternehmen. 

Als Dreh- und Angelpunkt gelten 
die CO,-Senken. Dies sind die natürli- 
chen. temporären Speicher für CO,, 
die durch den Photosyntheseprozess 
von pflanzlichen Organismen und Bak- 
terien angelegt werden oder durch 
physikalische und chemische Prozesse 
der Lösung in Böden und Wasser ent- 
stehen. Auf deren Anrechnung haben 
schon 1997 in Kyoto Länder wie die 
USA, Neuseeland, Australien und Nor- 
wegen bestanden. Offen war geblie- 
ben, welche Art von Senken zugelas- 
sen werden sollen und in welcher 
Form die Anrechnung überhaupt 
möglich ist und wie sie kontrolliert 
werden kann. Im Bonner Beschluss 
wurde eine weitgehende Anrechnung 
von Senken festgelegt, die einigen 
Ländern die erhebliche Möglichkeiten 
eröffnen, ihre Reduktionsverpflichtun- 
gen über Senkenaktivitäten zu errei- 
chen. Alssehr positiv ist der Ausschluss 
von Atomkraftprojekten ausden ..flexi- 
blen Mechanismen" und die Begren- 
zung von Senkenprojekten im Rahmen 
von gemeinsamen Klimaschutzprojek- 
ten zu bewerten. Leider gehört zum 
Kompromiss auch, dass nur noch ein 
.,signifikanter Anteil" der Reduktionen 
im eigenen Land erbracht werden soll. 
Die Frage ist, was ist ein signifikanter 

sowie die Anrechnung von (Wieder- 
)Aufforstungsprojekten in Entwick- 
lungsländern eröffnen zudem weitere 
riesige Schlupflöcher, weil es bis jetzt 
keine wissenschaftlich exakten Metho- 
den zur Berechnung von C0;Assimila- 
tionsmengen von ganzen Wäldern 
oder Böden gibt. 

Die USA strebten seit jeher eine 
möglichst kostengünstige Umsetzung 
der beschlossenen Reduktionsver- 
pflichtungen durch eine uneinge- 
schränkte Anwendung der flexiblen 
Mechanismen an, dh .  durch Senken- 
anrechnung, Klimaschutzprojekte vor 
allem in Osteuropa und in den Ent- 
wicklungsländern und durch Emissi- 
onshandel. Sie haben damit vorrangig 
die kurzfristig wirkenden ökonomi- 
schen Vorteile im Auge, da Klima- 
schutzmaßnahmen im eigenen Land 
höhere Kosten bedeuten. Die Entwick- 
lungsländer sind darüber hinaus sehr 
daran interessiert, energieeffiziente 
Technologien günstig zu beziehen. 

Tatsächlich ist es ihnen gelungen 
Regelungen für Sanktionen durchzu- 
setzen, indem nicht erfüllte Redukti- 
onsraten auf die folgende Verpflich- 
tungsperiode übertragen und um den 
Faktor 1.3 erhöht werden. Das betrof- 
fene Land muss einen Erfüllungsplan 
vorlegen und verliert ausserdem das 
Recht, an den ,.flexiblen Mechanis- 
men" teilzunehmen. Leider entschei- 
det sich erst in Marrakesch auf dem 
kommenden Klimaai~fei in diesem 
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Herbst ob die Erfüllungskontrolle 
rechtlich bindend sein wird. 

Europa muss Vorreiter sein 
Fur Deutschland und die Europäische 
Union stand die Wahrung der Integri- 
tät und der Glaubwürdigkeit des Pro- 
tokolls im Mittelpunkt der Verhand- 
lungen. Es ist gelungen. den Klima- 
schutz zu einer für alle Vertragsstaa- 
ten verbindlichen Aufgabe zu ma- 
chen, die langfristig zu einer echten 
und weitreichenden Reduktion der 
Treibhausgase führt. 

Da die USA wie angekündigt dem 
Protokoll ferngeblieben sind, ist es um 
so wichtige< dass die Staaten der Euro- 
päischen Union nun zügig das Protokoll 
ratifizieren. Nur durch eine demonstra- 
tive Vorleistung kann die EU andere 
Länder mitziehen und Vertrauen bei 
den Entwicklungsländern wecken. da- 
mit auch diese zukünftig klimapoliti- 

und Senkenaktivitäten beschränken Anteil! sche Anstrengungen übernehmen. Wir 
möchten. Gefahr, den Prozess der En- Die Möglichkeiten der Anrechnung brauchen eine starke europäische Uni- 
eraiewende und des Ausbaus moder- der in Wäldern aebundenen Kohlen- on. die sich nicht von den amerikani- < 

ner, energieeffizienter Technologien stoffmengen. von Maßnahmen im Be- xhen Interessen abschrecken lässt, son- 
im eigenen Land zu verpassen, der reich der Acker- und Grünlandbewirt- dern selbstständig entlang der europäi- 
letztlich für den globalen Klimaschutz schaftung und der ~dlandbegrünung schen Interessen agiert. Forum DL21 
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lerlei kuriose Eigenschaften haben 
und sich in den Augen der Betrachter 
so verhalten. als hätten sie Willen 
und Bewusstsein: Das Kapital, die 
Märkte. der Arbeitsmarkt. die Börse, 
die Konjunktur, manchmal auch der 
,,Weltmarkt" regieren uns. und die 
,,Preisew. die ,.Zinsen", die ,,Kurse" 
etc.. machen. was sie wollen. (We- 
nigstens ein marxistischer Sozialphi- 
losoph, Leo Kofler nämlich, hat den 
Sinn der Marxschen Kapitalismuskri- 
tik verstanden. Von Kofler stammt 
der schöne Satz: ,.Wenn Sie hören. 
die Preise steigen, glauben Sie es 
nicht! Die Preise tun nämlich gar 
nichts!") 

Diese verkehrte Vorstellung von 
der verkehrten Welt des Kapitalismus 
ist nicht nur höchst widersprüchlich, 

schen Zielsetzung effektiver, sogar 
effizienter wäre und zugleich die 
Rentenreform von ideologischen Bal- 
last befreien würde. 

Was ist der Maßstab der radika- 
len Kritik? 
Marx' Kritik der politischen Ökonomie 
ebenso wie seine weithin unbekannte 
Kritik der Politik enthalten zweifellos 
normative Elemente. Aber welche? Si- 
cher nicht die einer universalen, über- 
all und jederzeit gleichermaßen gülti- 
gen Sozialethik, die ihrerseits ihre hi- 
storischen Voraussetzungen hat. Die 
Normen des bürgerlichen Zeitalters 
werden allerdings in einer universalen 
Form verkündet (und geglaubt), die 
ihre historischen Grundlagen verges- 
sen macht und zugleich über ihre hi- 

auch begrenzt und bedingt. auf Zeit 
aufhebt (immer noch mit weitem Ab- 
stand die beste analytische Bestim- 
mung des Arbeitsvertrags, die wir ha- 
ben); drittens einen Vertrag. der dem 
Produzenten jede Entscheidung, je- 
den bestimmenden Einfluss auf den 
Inhalt seiner Arbeit. gar auf das Pro- 
dukt, das das Resultat dieser Arbeit 
ist, vorenthält. In diesem Sinne ist 
Lohnarbeit ein Zwangsarbeitsverhält- Nach M a n '  kriti- 
nis. mithin Ausbeutung. Der Maß- scherAuffassung ist 
stab, den Marx gebraucht, um Lohn- der moderne 
arbeit als Verhältnis der Ungleichheit Kapitalismus eine 
und Unfreiheit zu charakterisieren. "verkehrte Welt". 
wurde im 19. Jahrhundertin den mei- 
sten europäischen Ländern ganz 
selbstverstandlich gebraucht: Weil 
unfrei und unselbständig, galten 
Lohnarbeiter nicht als vollwertige Bür- 

sie hat Folgen für politisches wie storische Beschränktheit hinausweist. ger und wurden ganz oder teilweise 
ökonomisches Handeln. und zwar Normativ oassen büraerliche Gesell- vom Wahlrecht ausaeschlossen. Die- 
nicht erst seit gestern. N& am Neoli- schaft und moderner Kapitalismus sen Maßstab hat si;h auch die euro- 
beralismus unserer Tage ist nur die keineswegs widerspruchslos zueinan- päische Arbeiterbewegung zu eigen 
Unverfrorenheit bzw. Gedankenlo- der. Wenn Marx daher bei vielen uto- gemacht und damit beachtliche Erfol- 
sigkeit, mit der die Scheinlogik dieser pischen Sozialisten seiner Zeit das Ver- ge erzielt, gerade weil sie die bürgerli- 
verkehrten Welt zum umfassenden fahren kritisiert. die büraerliche Ge- che Gesellschaft mit ihren eiaenen 
Politikersatz erklärt wird. Marx' Kritik 
zerstört diese Scheinlogik, unter- 
gräbt die Glaubwürdigkeit dieser All- 
tagsreligion, hinter der sich die Poli- 
tik in der bürgerlichen Gesellschaft 
nur zu gern versteckt. sofern sie ihr 
nicht in blindem Glauben unterwor- 
fen ist. Diese Form der radikalen Kri- 
tik. die über die Selbstkritik der bür- 
gerlichen Gesellschaft. wie sie Smith, 
Ricardo, Sismondi, John Stuart Mill 
und viele andere formuliert haben. 
hinaus führt, nicht zu kennen oder 
nicht mehr kennen wollen. ist kein 
Fehler. sondern eine Dummheit. 
Denn Marx' kritische Ökonomie ist 
sehr wohl handlungsleitend und 
,.konstruktivw (etwa in dem Sinn, den 
Adolph Lowe mit seiner ,,Politischen 
Ökonomik gemeint hat). Ein Bei- 
spiel für viele: Die überfällige Öko- 
steuerreform in der Bundesrepublik 
leidet bis heute darunter, dass das 
Ökosteueraufkommen zum größten 
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sellschaft an ihren eigenen Maßstä- normativen Grundsätzen nicht nur 
ben zu messen und ihr vorzuhalten. 
dass ihre offiziell verkündeten Ideale 
an ihren entwickelten ökonomischen 
Praktiken zuschanden werden, dann 
meint er die naive Kapitalismusvor- 
stellung. diedem zugrunde liegt. Naiv 
ist die Kapitalisrnuskritik der utopi- 
schen Sozialisten, weil sie stets nur 
das eine oder das andere. die hohen 
Ideale oder die schlechte Realität se- 
hen, aber den notwendigen Zusam- 
menhang zwischen beiden nicht be- 
greifen. Um die historische Eigenart 
des modernen K3pitalismus zu be- 
greifen. ist es z. B. nützlich zu wissen. 
dass die kapitalistische Produktions- 
weise das private Eigentum zugleich 
als Prinzip heiligt und in ihrem ganz 
alltäglichen Gang fortwährend unter- 
miniert und vernichtet. In praktisch 
politischer Absicht ist diese Einsicht 
nicht weniger nützlich, zumal für So- 
zialdemokraten. 

Teil zur Subventionierung der Ren- Marx betont. dass die elementare 
tenkassen zwecks Senkuna der Lohn- Form der Bereicheruna im modernen - 
nebenkosten benutzt wird. In der 
ökonomischen Alltagsreligion des 
Kapitalismus befangene Leute, wie 
unsere grünen Vor- und Nachdenker, 
glauben. es würde so nur ein .,Pro- 
duktionsfaktor". die .,Arbeit" näm- 
lich, entlastet und ein anderer, die 
.,Natur". belastet. Durch die Marx- 
sche Kritik aufgeklärte Leute könnten 
wissen, dass dem ganz und gar nicht 
so ist. Sie würden also eine Ökosteu- 
erreform von vornherein anders an- 
packen. was im Sinne der ökologi- 

< 

Kapitalismus (er unterscheidet mehre- 
re solcher Formen) kein Unrecht ist. 
Dennoch spricht er von Ausbeutung 
und meint damit mehreres: Erstens 
einen Vertrag. der nur formell freiwil- 
lig geschlossen wird. da eine Partei 
keine andere Wahl hat (Alternativen 
zum Arbeitsmarkt gibt es wenige); 
zweitens einen Vertrag, der einer Par- 
tei auf Zeit die Herrschaft oder Verfü- 
gungsgewalt über die Arbeitskraft der 
anderen überträgt, mithin die persön- 
liche Freiheit der einen Partei, wenn 
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konfrontierte. sondern einen institu- 
tionellen Umbau erzwang. 

Dieser Maßstab gilt noch heute- 
gerade in den Ländern mit einer lan- 
gen demokratischen Tradition. Nir- 
gends ist das Volksvorurteil, man 
lebe in einer klassenlosen Gesell- 
schaft. in der nur individuelle, keine 
sozialen Unterschiede und Ungleich- 
heiten zählten, so stark verwurzelt 

Wissenschaft, und so weit verbreitet wie in den 
Sozialwissenschaft USA. Selbst in der sehr viel altmodi- 

zumal, ist nicht scheren Bundesrepublik taucht die 
wertfrei und ist es sozialrevolutionäre Idee, man habe 

niegewesen. die Klassengesellschaft doch nun 
endgültig überwunden. immer mal 
wieder auf. Neu ist das nicht. Schon 
der alte Napoleon (der Erste) verkün- 
dete stolz. dass in seinem Kaiser- 
reich. dank des Code Civil, die 
Gleichheit aller Klassen der Gesell- 
schaft endlich verwirklicht worden 
sei. Eine europäische Sozialdemokra- 
tie gab und gibt es, weil das eben 
auch in den gefestigten Demokratien 
Europas noch lange nicht der Fall ist. 
Es gab und gibt eine sozialistische 
Bewegung in Europa, weil hier das 
Bewusstsein der Diskrepanz zwi- 
schen der bürgerlichen Gleichheit 
und Freiheit und dem real existieren- 
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den Kapitalismus nach wievor leben- 
dig ist. 

I s i  Kritik i m  Marxschen Sinne 
unpolitisch? 
Wissenschaft, Sozialwissenschaft zu- 
mal. ist nicht wertfrei und ist es nie 
gewesen. Max Webers Rede von der 
.,WertfreiheitU meinte nur das Einfa- 
che, dass ein Sozialwissenschaftler 
schon wissen und auch offen sagen 
sollte. was er tut und wo bzw. wann 
er lebt. Anders als die Vertreter der 
..reinenw Wissenschaft oder des 
..Marxismus" verstecken sich wirkli- 
che Wissenschaftler nicht hinter der 
Lüge der Wertfreiheit [Die schon lo- 
gisch Unsinn ist, da jeder Wissen- 
schaftler zumindest den ,.Wert" na- 
mens ,.reine Wissenschaft" hochhal- 
ten muss.] oder ihrem Gegenstück. 
der Lüge vom Klassen- oder Partei- 
Standpunkt. [Gegen diese Zumu- 
tung. er sei als Wissenschaftler Par- 
teimann. hat sich der historische 
Marxstets entschieden gewehrt.! Po- 
litisch wird wirkliche Wissenschaft 
dadurch, dass sie ungezogen und re- 
bellisch ist, respektlos gegen Kir- 
chenväter ebenso wie gegen ,,Diszi- 
plingrenzen". ,.herrschende Lehrmei- 
nung" und ähnliche Kreationen der 
Wissenschaftsbeamten. In diesem 
Sinne hatte Karl Korsch Recht: Die ra- 
dikale Kapitalismuskritik von Marx 
lässt sich nur schwer in die etablier- 
ten Routinen des Wissenschaftsbe- 
trieb8 einpassen. Genau das war und 
ist es, was die .,Marxisten" am lieb- 
sten hätten. Wenn man nicht selbst 
zur ..herrschenden Lehre" werden 
kann. dann doch wenigstens ein 
paar behütete Heimplätzchen im 
Wissenschaftsbetrieb. 

Allerdings ist wissenschaftliche 
Radikalität etwas anderes als politi- 
scher Radikalismus. In diesem Sinn 
hat Rudolf Hilferding Recht gehabt. 
Aus der Einsicht in die innere Wider- 
sprüchlichkeit und dieselbstzerstore- 
rischen Tendenzen des modernen 
Kapitalismus (bei Marx sehr viel bes- 
ser begründet als die angebliche 
..NotwendigkeitM des Sozialismus) 
folgt noch keine bestimmte politi- 
sche Entscheidung. Allerdings hat 
die Eigenlogik einer kritischen Sozial- 
wissenschaft Folgen. die sie für die 
offizielle Politik (aber für die sozialen 
Bewegungen nicht minder) zu einer 
dauerhaften Zumutung werden las- 
sen. 

Was wäre denn zur Zeit politi- 
scher als die von Partei- und sonstigen 
Rücksichten unverfälschte Kritik an 
den mit Abstand beliebtesten und 
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einflussreichsten Dogmen. jenen 
Weisheiten, die die Politik ebenso wie 
die Publizistik, so gut wiedie gesamte 
bürgerliche Öffentlichkeit beherr- 
schen? Etwa die Kritik am Mythos 
..Markt" oder am Mythos ,,Wettbe- 
werb". oder die Kritik am Mythos von 
der ,.Effizienzu, die angeblich in Pri- 
vatunternehmen bzw. auf Märkten 
überall und jederzeit herrsche, oder 
die Kritik am Dogma von den immer 
..zu hohen" Steuern und dem immer 
,.zu großen" öffentlichen Sektor, oder 
am Dogma vom allzeit schädlichen 
Wohlfahrtsstaat. Oder die Kritik am 
derzeit gerade in der Sozialdemokra- 
tie hochgepriesenen Dogma, ,,mehr 
Eigenverantwortlichkeit" sei es. was 
den Bürgern der demokratischen So- 
zialstaaten gerade noch gefehlt habe. 
Oder die Kritik an dem Dogma. wo- 
nach alles, was irgendwelchen Privat- 
leuten irgend einen Profit verschaffe. 
per se auch den gesellschaftlichen 
Reichtum und Wohlstand mehre, mit- 
hin gut und richtig sei. Oder die Kritik 
am Dogma von den allzeit unfehlba- 
ren und ,.rationalen" Entscheidungen 
.,der Märkte" bzw. seiner Majestät 
..des Marktes". Oder die Kritik an dem 
überaus beliebten Dogma, dass Ar- 
beitslose selbst schuld bzw. zu faul 
seien bzw. nur durch künstlich ,.zu 
hoch" gehaltene Löhne gehindert 
würden. Arbeit zu finden. Oder die 
Kritik am Standardargument der 
jüngsten Rentenreform - aus Grün- 
den der demographischen Entwick- 
lung würden umlagefinanzierte Ren- 
tensysteme in absehbarer Zeit unbe- 
zahlbar, während kapitalfinanzierte 
Pensionssysteme (Fonds) problemlos 
funktionieren würden. Oder die Kritik 
an dem heute in fast allen Zukunfts- 
debatten präsenten Dogma. Staats- 
schulden seien immer und überall 
,,ungerecht" gegenüber den Jünge- 
ren bzw. den Nachgeborenen, Schul- 
denabbau. also Sparpolitik mithin 
eine Politik der sozialen Gerechtigkeit. 
Alles politisch folgenreiche Dogmen. 
die den Handelnden große und dicke 
Bretter vor den Kopf setzen. Bretter 
vor dem Kopf sind aber bei aller sub- 
jektiven Ehrlichkeit eher hinderlich für 
den ganz alltäglichen Durchblick als 
handlungsorientierend. Heutzutage. 
wo schon als Linksradikaler gilt. wer 
daran zu erinnern wagt, dass zur ele- 
mentarsten Marktlogik immer auch 
eine Nachfrageseite gehört, sind Kriti- 
ken an diesen Dogmen politisch not- 
wendiger als alles andere. 

Zugegeben, derartige Kritiken 
kommen im Moment kaum von Mar- 
xisten. [Man vergleiche aber die di- 

dert und auch die Albaner haben ihre 
Waffen nur an die NATO abgeben 
wollen. Das hat der Verteidigungsmi- 
nister Mazedoniens im Europaaus- 
schuss des Deutschen Bundestages 
ausdrücklich bestätigt. Er hat auch 
dringend um die deutsche Beteili- 
gung gebeten. Nur die NATO habe 
die notwendige Autorität gegenüber 
beiden Seiten. Auch der Sicherheitsrat 
hat das Rahmenabkommen, wozu 
das Einsammeln der Waffen gehört, 
begrüßt. Man kann letztlich sagen. 
dass die UN hinter diesem Rahmen- 
abkommen stehen. 

Wesentlich für meine Entschei- 
dung war außerdem die Tatsache. 
dass zusammen mit dem Beschluss 
zum Einsatz auch ein Entschließungs- 
antrag angenommen wurde. der auf 
das Engagement unserer Gruppe von 
SPD-Abgeordneten zurückgeht. die 
wir dem Einsatz trotz Bedenken dann 
zugestimmt haben. In dem Entschlie- 
ßungsantrag wird ein europäisches 
Gesamtkonzept für die Befriedung 
auf dem Balkan eingefordert. Der An- 
trag spricht sich außerdem dafür aus. 
notwendige Mittel zur Verfügung zu 
stellen, um den Balkan-Stabilitätspakt 
über das Jahr 2003 fortführen zu 
können. Darin ist auch die Forderung 

enthalten, die albanische Mafia in 
Deutschland zu bekämpfen. weil sie 
zur illegalen Geldbeschaffung für die 
Rebellen genutzt werden. 

In der Konsequenz stehen die Er- 
weiterung der bisherigen Stabilitäts- 
projekte, die Einbeziehung von IWF 
und Weltbank in eine mazedonische 
Wiederaufbaustrategie und die um- 
gehende Einberufung einer interna- 
tionalen Geberkonferenz auf der Ta- 
gesordnung. Ich denke, dass damit 
die Perspektive glaubwürdig unter- 
mauert wird, Frieden mit zivilen statt 
mit militärischen Mitteln zu schaffen. 
Der Entschließungsantrag ist die 
Grundlage dafür, dass wir von der 
Bundesregierung einfordern können. 
die außenpolitischen Weichenstellun- 
gen neu zu bestimmen und die UCK 
rigoros im Rahmen eines mittelfristig 
angelegten Konzepts zu entwaffnen, 
um die Destabilisierung von Nachbar- 
ländern durch grenzüberschreitende 
Gewalthandlungen zu verhindern. Ich 
erwarte außerdem eine verstärkte In- 
itiative der Bundesregierung. statt der 
bisherigen Selbstmandatierung der 
NATO die internationale Sicherheits- 
architektur in den supranationalen 
Organisationen wie UN und OSZE zu 
verankern. 

Ich respektiere das Verhalten der- 
jenigen. die aus pazifistischen Erwä- 
gungen den Einsatz abgelehnt ha- 
ben. Pazifisten müssen auch künftig 
ihren Platz in der SPD finden. 

Selbstverständlich kann ein Miss- 
erfolg dieser Aktion nicht gänzlich 
ausgeschlossen werden. Weil es aber 
auch die Hoffnung auf einen Erfolg 
gibt und darauf, ein weiteres Blutver- 
gießen zu verhindern. während die 
Ablehnung des NATO-Einsatzes den 
Bürgerkrieg möglicherweise weiter 
angeheizt hätte, habe ich mich in ei- 
ner Abwägung aller Argumente für 
die Zustimmung entschieden. Ich 
denke außerdem, dass sich auf der 
Grundlage des Entschließungsantrags 
das zukünftige Engagement der Bun- 
desregierung in der Region positiv be- 
einflussen lässt. 

Die nachträglichen Drohungen 
Franz Münteferings gegenüber den 
Nein-Sagern, sind scharf zu kritisie- 
ren. Seine Haltung dazu widerspricht 
dem im Grundgesetz verbrieften 
Recht der Abgeordneten, ihrem Ge- 
wissen zu folgen. Franz Müntefering 
hat seinem Ansehen. dem der SPD- 
Fraktion und dem der Politik allge- 
mein damit einen schlechten Dienst 
erwiesen. F D ~ U ~  ~ ~ 2 1  

D er globale Klimaschutz hat ei- 
nen sehr kritischen Punkt 

Der Kyoto-Prozess geht weiter! 
Das Protokol l  muss  nun umgesetz t  werden.  

überwunden: Es ist aelunaen. 
2 2 .  

auf der Weltklimakonferenz in Bonn 
die Voraussetzungen für die Ratifizie- 
rung des Kyoto-Protokolls bis ZOO2 zu 
schaffen. Damit haben die globalen 
Anstrengungen zur Reduktion der 
Treibhausgase ihre völkerrechtliche, 
verbindliche Grundlage bekommen 
und können weitergehen. 

Der Beschluss von Bonn bildet den 
ersten Teil eines noch langen, mühsa- 
men Weges im globalen Klimaschutz 
und ist daher als hoffnungsvoller Er- 
folg zu bewerten: Die Staaten der 
Welt haben bis auf die USA das Proto- 
koll verbindlich anerkannt und wer- 
den endlich Maßnahmen zum Klima- 
schutz ergreifen.Die Entwicklung der 
Treibhausgasemissionen seit 1992 hat 
gezeigt, dass es ohne einen völker- 
rechtlichen Vertrag nicht geht. denn 
nur in wenigen Ländern. dazu gehört 
auch Deutschland, sind ernsthafte 
Anstrengungen unternommen wor- 
den, die Emissionen zu senken. 

Verlauf und Ergebnis dieser Kon- 
ferenz haben zugleich die Akzeptanz 
der UNO als global wirksame Organi- 

sation zur Lösung der großen Proble- 
me der Menschheit, insbesondere 
aber als Instanz zur Rettung des Welt- 
klimas. gestärkt. 

Als Erfolg ist auch zu bewerten, 
dass die internationale Gemeinschaft 
und besonders die EU sich vom Ein- 
fluss der USA emanzipiert hat. Selbst 
Japan. das die Beziehungen zu den 
USA nicht aufs Spiel setzen möchte, 
hat zwar buchstäblich in der letzten 
Minute, aber dann eben doch dem 
Vertragstext zugestimmt. 

Dafür hat es allerdings der EU als 
führenden Mitspieler in den Verhand- 
lungen viele Zugeständnisse abgetrotzt 
und steht neben den Entwicklunaslän- < 

dern als der große Gewinner da. Von 
der Zustimmung Japans war es abhän- 
gig. ob die notwendige Mehrheit von 
55 Industriestaaten mit 55 %der CO; 
Emissionen zustande kommt. Diesen 
Umstand hat die japanische Verhand- 

von Uirike Mehl, Md8 

lungsdelegation genutzt, um für sich 
ein Maximum bei der Anrechnung von 
Senken herauszuholen. 

Die EU dagegen hat demonstriert, 
dass sie im internationalen Geflecht 
die Vorreiterrolle im Klimaschutz über- 
nommen hat. Indem die Europäer den 
Forderungen aus den Umbrella-Staa- 
ten sehr weit entgegen gekommen 
sind, haben sieden Vertrag ermöglicht 
und von nun an auch die Trumpfkar- 
ten für die Zukunft in der Hand. 

Die Entscheidung des amerikani- 
schen Präsidenten Bush. die Ratifizie- 
rung des Kyoto-Protokolls abzuleh- 
nen und die vielen Appelle und Ver- 
handlungsversuche im Vorfeld von 
Bonn. das Protokoll zu retten, haben 

M e h l  61 Sprecher," der AG Umwelt, Nalurschurr und Reaktoiricher- 
heit der SPD-Fraktion im Deutschen Bundeitag. 
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Verlust der Souveränität 
MO Konrdd Gilgeges 

I c h  habe am 29. August 2001 ge- droht der dritte albanische Krieg in 

I gen den Antrag der Bundesregie- Montenegro. Hier lebt eine albani- 
runa zur Beteiliauna deutscher sche Minderheit von etwa sieben Pro- - < < 

Streitkräfte am NATO-Einsatz in Ma- 
zedonien gestimmt. Meine Ableh- 
nung wird vor allem dadurch be- 
stimmt. dass die Souveränität der 
deutschen Außenpolitik verloren 
geht. Sie wird zum Objekt einer krimi- 
nellen Vereinigung. 

1. Es gibt Indizien für eine Strate- 
gie der UCK, nach der internationale 
Präsenz in von Albanern besiedelten 
Gebieten provoziert wird. Dies zieht 
einen andauernden Verlust der staat- 
lichen Autorität nach sich, deren Va- 
kuum die UCK anschließend füllt. Die- 
se Strategie geht im Kosovo mehr und 
mehr auf. In dieser Strategie liegt 
auch das Risiko für ein NATO-Protek- 
torat in Mazedonien. Sollte die UCK- 
Strategie auch in Mazedonien eriolg- 
reich sein. wofür es Anzeichen gibt. 

Koorad Gilges, Mdß, gehöne zu den 19 SPD-Abgeordneten. die im 
Bundestag gegen den Bundeswehieinrafr in Maredonien gesiimmf haben, 
erlebt in Koln 

Zent der Bevölkerung. 
Wenn diese Indizien zuträfen, und 

dieser Meinung bin ich, würde deut- 
sche Politik von kriminellen Kräften 
manipuliert. Dass die UCK eine krimi- 
nelle Vereinigung ist. belegen auch 
Untersuchungen der Stiftung Wissen- 
schaft und Politik. die Bundestag und 
Bundesregierung in Fragen der Au- 
ßen- und Sicherheitspolitik berät. 

2. Es wird nicht nur von mir un- 
terstellt. dass die UCK nicht den ent- 
scheidenden Teil der Waffen an die 
NATO abgeben wird. 3300 Waffen 
sollen nun nach Einigung der UCK 
mit der NATO als das Arsenal der 
UCK übergeben werden. Schätzun- 
gen sprachen jedoch von bis zu 
80.000 Waffen, die die UCK in ih- 
rem Arsenal hätte. Damit steht zu 
befürchten. dass nur alte Waffen 
und solche für diekeine Ersatzteile 
mehr vorhanden sind. an die NATO 
abgegeben werden und das schwe- 

Warum ich zugestimmt habe 
von Detlev von Larcher 

m Mittwoch, den 29. August A hat eine große Mehrheit der 
Abgeordneten des Deut- 

schen Bundestages für eine Beteili- 
gung der Bundeswehr an dem NATO- 
Einsatz in Mazedonien gestimmt, bei 
dem Waffen der UCK eingesammelt 
und zerstört werden sollen. Eine 
Gruppe von SPD-Abgeordneten, der 
auch Andrea Nahles und ich angehö- 
ren, hat sich trotz verschiedener Be- 
denken ebenfalls für diesen Einsatz 

tion im Kosovo-Krieg unterscheidet. 
Ich habe die Beteiligung der NATO 
am Kosovo-Krieg im Bundestag abge- 
lehnt. Noch heute bin ich der Ansicht, 
dass durch diese Beteiligung die Ver- 
einten Nationen geschwächt und 
letztlich mehr Leid und Unheil ange- 
richtet als verhindert wurden. 

Im Gegensatz zum damaligen 
Einsatz soll heute in Mazedonien 
durch das Einsammeln von Waffen 
der UCK versucht werden, eine weite- 

re Gerat längst in Sicherheit ge- 
bracht wurde. 

3. In den Kosovo-Konflikt griff die 
NATO u.a. mit dem Ziel ein, eine 
Rückkehr aller, auch der serbischen 
Flüchtlinge abzusichern und das gan- 
ze Gebiet- auch die UCK-zu entmi- 
litarisieren. Weder fand die Entwaff- 
nung der UCK statt noch ist es gelun- 
gen, die vor dem Krieg vorhandene 
ethnische Mischung wiederherzustel- 
len. Dass neue Out-Of-Area-Einsätze 
durchgeführt werden - ohne die be- 
reits stattfindenden auszuwerten - 
ist nur schwer verständlich. 

4. Ich bin der festen Überzeugung. 
dass der Konflikt in Mazedonien auch 
auf friedlichere Art hätte gelöst werden 
können. Zum einen hätte mehr diplo- 
matischer und wirtschaftlicher Druck. 
mwohl auf die mazedonische Regierung 
als auch auf die UCK, ausgeübt werden 
können. Damit wäre ein Verhandlungs- 
frieden zustande gekommen. Zum an- 
deren hätten Einsatzgruppen unterhalb 
der militäische Schwelle, zB. Polizeiein- 
heiten. entsandt werden können. Dies 
gilt auch für präventive Maßnahmen der 
Organisation für Sicherheit und Zusam- 
menarbeit in Europa (OSZE). Deren Zahl 
jetzt immerhin auf 50 Mitarbeiter ver- 
doppelt werden. F~~~~ ~ ~ 2 1  

meines Abstimmungsverhaltens sein. 
Stets müssen die Folgen für die Men- 
schen, die von dieser Entscheidung 
direkt betroffen sind. die Grundlage 
einer solchen Entscheidung sein. 
Wenn also damit die Chance besteht, 
einen weiteren Bürgerkrieg und Blut- 
vergießen unter der Bevölkerung Ma- 
zedoniens zu verhindern. dann muss 
ich einem solchen Einsatz zustimmen. 
Dass diese Chance besteht, davon ha- 
ben mich unter anderem die Ein- 
schätzungen von UNMIK-Chef Königs 
und vom deutschen Botschafter der 
OSZE in Albanien. Herrn Ahrens über- 
zeugt, die wir in der Woche vor der 
Abstimmung im Deutschen Bundes- 
tag dazu befragen konnten. 

ausgesprochen, anderesind bei ihrer re Eskalation der Unruhen dort und Mit dem Friedensplan der Kon- 
Ablehnuna aeblieben. Ich möchte an einen Büraerkriea zu verhindern. Die fliktoarteien besteht zum ersten Mal < d 2 2 

dieser Stelle für mich persönlich erklä- NATO ist also nicht als Konfliktpartei 
ren, warum ich dem Einsatz zuge- in Mazedonien. Viel mehr soll sie prä- 
stimmt habe. ventiv einen blutigen Konflikt verhin- 

Zunächst möchte ich daraufhin- dern helfen. Ich kann zum'~aßstab 
weisen, dasssich der Einsatz in Maze- meiner Entscheidung darüber nicht 
donien wesentlich von der NATO-Ak- meinen Zorn über den Kosovo-Einsatz 

und über die Propagandamaschine 
während des Kosovo-Krieges ma- 
chen. Auch die Tatsache, dass jener 
Einsatz nie wirklich in der SPD aufge 
arbeitet wurde, kann keineGrundlage Detievmn Larchei. MdB, iebf in Weyhe/Nds. 
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die ihance der präventiven Vermei- 
dung eines blutigen Bürgerkrieges. 
Ich konnte deswegen dem Element 
dieses Planes: ,,Einsammeln von Waf- 
fen der UCK" meine Zustimmung 
nicht versagen. Nach wie vor bleibe 
ich dabei. dass grundsätzlich diever- 
einten Nationen mit einem solchen 
Aufirag befasst werden müssten. Nur 
hat die mazedonische Regierung die 
NATO selbst zum Handeln aufgefor- 
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Versen Kritiken. die in den seit 1997 
jährlich erscheinenden ..Kritischen 
Interventionen" der Loccumer Initia- 
tive enthalten sind. Die Loccumer In- 
itiative vereinigt linke Sozialdemo- 
kraten. Gewerkschafter und Wissen- 
schaftler, von denen einige in derTra- 
dition der Marxschen Gesellschafts- 
kritik stehen. ohne darum ..Marxi- 
sten" im Parteisinn zu sein.] Den 
marxistischen Philosophen (das ist 
die große Mehrzahl) fehlen die 
Kenntnisse oder der Mut. Es ist na- 
türlich viel einfacher, gegen den 
,,Ökonomismus" zu wettern, als sich 
mit der stärksten ideologischen 
Macht der Gegenwart, der herr- 
schenden Lehre der neoklassischen 
Ökonomie nämlich, offen anzule- 
gen. Den ,.Neoliberalismus" als sol- 
chen zu verdammen, ist auch beque- 
mer, als sich auf das mühsame Ge- 
schäft einzulassen. die diversen Dog- 
men auseinander zu nehmen. die als 
anaeblich letzter Schluss ökonomi- * 

scher Weisheit das politische Denken 
unserer Tage beherrschen. Wenn sich 
Marxisten schon einmal an einer ak- 
tuellen Debatte beteiligen. dann sind 
sie eifrig bemüht. es sich mit keiner 
Seite zu verderben. Daher finden sich 
in den marxistischen Beiträgen zur 
Globalisierung alle Dogmen wieder, 
die dem ,,Marxismus" wie dem sozi- 
alwissenschaftlichen Hauptstrom seit 
jeher lieb und teuer sind. Auf der ei- 
nen Seite die Quasi-Naturgewalt der 
Globalisierung. die höchstens physi- 
sche bzw. ökologische Grenzen 
kennt (und bei vielen Enthusiasten 
nicht einmal das), auf der anderen 
die Verschwörerzirkel des Kapitals. 
des US-Kapitals insbesondere. die 
Globalisierung .,als Projekt" betrei- 
ben sollen. 

Sicher gibt es Formen der ..marxi- 
stischen" Fundamentalkritik. die völ- 
lig unpolitisch sind. Weil absolut un- 
gefährlich. werden sie zur Erheite- 
rung des Publikums in Massenaufla- 
gen verbreitet. In der Bundesrepublik 
stehen die Werke des Herrn Robert 
Kurz für diese Richtung. [Insbeson- 
dere das ,.Schwarzbuch Kapitalis- 
mus" Kurz. 20001 Diese Art radikaler 
Kapitalismuskritik, obwohl mit Marx- 
scher Terminologie und Marxzitaten 
reich verziert. zeichnet ein derart ein- 
dimensionales Bild der hermetisch 
geschlossenen Systemwelt des Kapi- 
talismus. dass in der Tat nur noch 
eine Urkatastrophe oder eben eine 
leninistische Erziehungsdiktatur mit 
Tugendterror und allen Schikanen für 
das blöde Volk einen Weg ins .,ganz 
Andere" des real existierenden Anti- 

Kapitalismus eröffnen können. Kurz 
und Konsorten zeigen besonders 
deutlich die Folgen der kurzschlüssi- 
gen Überpolitisierung, die den ..Mar- 
xismus" seit jeher auszeichnet. Aus 
analytischen Kategorien. die vom al- 
ten Marx in sehr durchdachter Weise 
und im Blick auf Ambivalenzen und 
Widersprüche konstruiert wurden. 
werden im Handumdrehen morali- 
sche Urteile über die angebliche Wi- 
dernatürlichkeit und Absurdität des 
modernen Kapitalismus gedrechselt. 
Aus Marx' anaiytischen Satzen dar- 
über, wie in Gesellschaften mit kapi- 
talistischer Produktionsweise der ge- 
sellschaftliche Zusammenhang der 
Produzenten und ihrer diversen Tä- 
tigkeiten hergestellt wird. werden in 
der Kurz-Version moralischeverdam- 
mungsurteile über die an und für 
sich grundschlechte Welt der Märk- 
te. Die reichen Ambivalenzen der 
Marxschen Kapitalismuskritik gehen 
verloren, damit auch die Grundlage 
der Marxschen Sozialismuskonzepti- 
on. Diese Art von Kritik. dievon einer 
Widersprüchlichkeit des modernen 
Kapitalismus nichts mehr wissen will. 
ist in derTat billig, unnütz und ärger- 
lich. Sie kommt sich und anderen nur 
gebildeter vor als der gute alte Leni- 
nismus. da sie ihre moralische Entrü- 
stung nicht in erster Linie gegen den 
Kapitalismus als Ausbeutungssystem 
richtet. sondern gegen den Kapitalis- 
mus als Marktsystem, in dem die 
..abstrakte Arbeiy oder der .,Wertu 
als Urgrund aller Übel erscheint. Be- 
zeichnend für die .,philosophisch ge- 
bildete" Variante des Marxismus-Le- 
ninismus ist die grenzenlose Verach- 
tung der real existierenden Arbeiter- 
bewegung. insbesondere der Sozial- 
demokratie. Von den Gewerkschaf- 
ten bzw. der Sozialdemokratie pflegt 
Herr Kurz vorwiegend als den ..Ver- 
hausschweinten" zu reden, zur Freu- 
de der Feuilletonisten. Um den Ge- 
werkschaften wie der Sozialdemo- 
kratie und andere Formen der histo- 
rischen Arbeiterbewegung in ihrer 
Beschränktheit und Widersprüchlich- 
keit einigermaßen gerecht werden 
zu können. muss man schon den 
modernen Kapitalismus in seiner Bor- 
niertheit und Widersprüchlichkeit 
zumindest wahrnehmen können. 

Wie viel Utopie braucht die 
Kritik? Wie viel Kritik braucht die 
Utopie? 
Wir leben in einer Welt von mehr 
oder weniger realisierten Utopien. 
Die bürgerliche Gesellschaft. gedacht 
als Gesellschaft der (persönlich) Frei- 

en und (rechtlich und politisch) Glei- 
chen. sogar weiter gedacht als Ge- 
sellschaft der (durchaus im eigenen 
Interesse) Solidarischen, ist eine sol- 
che Utopie. Die reine Marktökono- 
mie, die soziale Welt als Markt, ist 
eine Utopie, allerdings eine schwar- 
ze. ebenso wie die Weltherrschaft 
des ..globalenm Kapitals. Eine zivili- 
sierte büraerliche Gesellschaft. in der 

2 . 
die ökonomischen Akteure die den 
Märkten politisch gesetzten Schran- 
ken respektieren, sich alle Beteiligten 
an die Spielregeln halten. die Kon- 
kurrenz in der Tat einem friedlichen 
..Wettbewerb" gleichkommt, in dem 
der jeweils Bessere siegt (ohne damit 
die soziale Existenz des Zweit- oder 
Drittbesten zu vernichten), die Unter- 
nehmen sich ,.rational" verhalten, 
die Konsumenten eine Wahl haben 
samt den Voraussetzungen, sie zu 
nutzen, das ist auch eine Utopie - 
und zwar eine, die noch in sehr wei- 
ter Ferne liegt. Die allen Sozialdemo- 
kraten teure politische Demokratie 
ist eine Utopie; der Streit über die 
Frage. in welcher institutionellen 
Form diese an und für sich .,unmög- 
liche" Idee der Demokratie ein gro- 
ßes oder kleines Stück weit realisier- 
bar sei, bestimmt die politische Ge- 
schichte der letzten 200 Jahre. Die 
Debatte um die ..DemokratisierungW 
der Europäischen Union lässt im Mo- 
ment alle alten Streitfragen über die 
richtige Form und das richtige Maß 
der Demokratie wieder aufleben. 

Der Rechtstaat, die Herrschaft des 
Gesetzes, eine Justiz, die Gerechtig- 
keit gegen jedermann. ohne Ansehen 
der Person oder des Geldbeutels bzw. 
der Beziehungen (Sozialkapital heißt 
das heute) walten lasst, was für eine 
Utopie! Schließlich der Sozialstaat. 
die größte Struktuiveränderung. die 
dem modernen Kapitalismus nach 
dem II. Weltkrieg verpasst worden ist: 
Eine Utopie. durch und durch. Wer 
die gegenwärtige bürgerliche Gesell- 
schaft einigermaßen adäquat inter- 
pretieren will. kommt ohne diese Uto- 
pien nicht aus. Ohne diese Utopien 
bleibt unsere politische Welt völlig 
unbegreiflich, die Linke wie die Rech- 
te, die sogenannten Konseivativen 
wie die Liberalen und Sozialisten le- 
ben davon. 

Marx hat die sozialistischen Uto- 
pien seiner Vorläufer und Zeitgenos- 
sen kritisiert, ohne ihren utopischen 
Gehalt. die darin beschriebene sozia- 
le Welt des .,guten Lebens" und der 
..realen Freiheit für alle" zu verwer- 
fen. Utopien haben fast immer die 
Form eines Reiseromans - eine Reise 

Breiter vor dem Kopf 
sind aber bei aller 
subjektiven Ehrlich- 
keit eher hinderlich 
für den ganz 
alltäglichen Durch- 
blick als handlungs- 
orientierend. 
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in die Zukunft oder in eine ferne, 
Neue Welt bringt uns mit einem 
Schlag in die fix und fertige Neue 
Gesellschaft. Das ist es. was der alte 
Marx an der Darstellung der Zu- 
kunftsgesellschaft bei den Utopisten 
kritisiert: Diese Gesellschaften wer- 
den hingestellt. als hätten sie keine 
Geschichte, als entsprängen sie der 
Natur oder der reinen Vernunft. Sie 
werden dargestellt. als hätten sie kei- 
ne Zukunft mehr, als sei das ..Ende 
der Geschichte" gekommen. Schon 
über den modernen Kapitalismus, 
die mit Abstand dynamischste, revo- 
lutionärste Produktionsweise der Ge- 
schichte. kann man nur sinnvoll re- 
den , wenn man sich auf Aussagen 
über Zukünftiges. über Tendenzen. 
die in historischer Zeit ablaufen, ein- 
lässt. Ein Großteil der Marxschen 
Aussagen über den modernen Kapi- 
talismus sind Aussagen über das, 
was sein wird. wenn die Logik der 
kapitalistischen Produktionsweise ih- 
ren Gang gehen kann. Seine be- 
rühmten ,,Gesetze", ironisch ais ,.Na- 
turgesetze" präsentiert (d.h. soziale 
Gesetze. die auf der Bewusst- oder 
Gedankenlosigkeit der Beteiligten 
beruhen). beschreiben Entwicklungs- 
tendenzen in dieZukunft. Der vielbe- 
schworene Sozialismus bei Marx ist 
nichts anderes als die Zusammenfas- 
sung jener Entwicklungstendenzen, 
die im Kapitalismus entspringen, 
aber über ihn hinausweisen, und da- 
von gibt es etliche. Marxist ein .,Den- 
ker des Möglichen". ein Vorausden- 
ker, dessen Utopismus allerdings 
durch Logik. Wissen und Erfahrung 
gebremst wird. Sozialwissenschaft- 
lich informiert vom Sozialismus re- 
den. heißt eben mit Marx über die 
Möglichkeiten, aber ebenso sehr 
über die Nöte und Notwendigkeiten 
reden, die die kapitalistische Ent- 
wicklung hervorbringt. Ohne dabei 
dem Schein einer ..Naturgesetzlich- 
keit" bzw. ihrem Gegenstück, dem 
Kult des reinen Wollens. zu verfallen, 
die der ökonomischen Alltagsreligi- 
on der bürgerlichen Gesellschaft ei- 
gen sind. 

Uli Schöler (Schöler 1999) hat 
eine ganze Reihe von diesen Mög- 
lichkeiten und Notwendigkeiten. die 
im Werk von Marx enthalten sind. 
zusammen gestellt. Man kann sich 
darüber streiten. ob all diese Mög- 
lichkeiten halten, was Marx sich sei- 
nerzeit davon versprach. man kann 
auch darüber streiten. ob all die von 
Marx aufgezeigten Nöte sich tat- 
sächlich erst jenseits des Kapitalis- 
mus wenden lassen. Aber man kann 
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auch heute noch von der Marxschen 
Konzeption des möglichen wie des 
notwendigen Sozialismus, der durch 
die kapitalistische Produktionsweise 
gründlich vorbereiteten ,,höherenu 
Form von Wirtschaft und Gesell- 
schaft. viel lernen. 

Den .,Marxisten" gefiel und gefällt 
diese skeptische Sicht des alten Marx 
auf die Möglichkeiten. die die kapita- 
listische Entwicklung bietet. nicht. Sie 
hätten gern einen anderen Marx. in 
Lenin-Gestalt. und den haben sie sich 
denn auch gebastelt. 

Fazit: Man< ohne Manismus? 
Brauchbar, sogar notwendig zur Ori- 
entierung über unsere Welt und de- 
ren Zukunfte ist Marx nach wie vor, 
was man vom ,.Marxismus" nicht sa- 
gen kann. Marx ohne ismus, schön 
wär's. Das ist eine Utopie. allerdings 
eine machbare, an der bereits gear- 
beitet wird. Die langsam, aber sicher 
fortgehende Arbeit an der MEGA 
(Marx-Engels-Gesamtausgabe). seit 
geraumer Zeit von allen Fesseln der 
Parteiwissenschaft befreit. macht die- 
se Utopie möglich. Der historische 
Marx wird dadurch zum ersten Mal 
wieder lebendig, der Marxismus zur 
Geschichte. 

Marx dem .,Marxismus" zu 
überlassen, ist ein großer Fehler. 
Etwa der PDS. zwar offiziell keine 
marxistisch-leninistische Partei 
mehr, aber mit zahlreichen Vertre- 
tern des Parteimarxismus gesegnet. 
Der Haugsche Marxismus hat sich 
mittlerweile unter die finanziellen 
Fittiche der PDS begeben. mit den 
entsprechenden Folgen. Dass die 
deutsche Sozialdemokratie den 
..Marxismus" nicht päppelt, ist ver- 
ständlich. Wer sich allerdings aus 
der historischen Marxforschung 
bzw. aus der Mitarbeit an der zwei- 
ten MEGA. immerhin das derzeit 
größte wissenschaftliche Editions- 
projekt weltweit. zurückzieht, wer 
seine eigenen wissenschaftlichen 
Einrichtungen, wie das internatio- 
nal renommierte Karl-Marx-Haus in 
Trier, nicht pflegt. sie sogar aufge- 
ben will. wird weiter mit dem 
,.Marxismusu leben müssen. 

Literatur 
Pierre Bouldieu, 1997. Der Tote packt den Le- 

benden. Hamburg 
Rebelt Kurz, 1999, Schwarzbuch des Kapita- 

lismur, Frankiuna.M. 
Loccumer Initiative. Kritische lnterventanen, 

Bd. 1 - 5. Hannover 1997 - 2001 (er- 
schienen im Offizin Verlag, Bd. 6 im Er- 
scheinen) 

Uli Schöler, 1999, Ein Gespenst verschwand 
in Europa. Bonn 

unklar, mit welchen Instrumenten die 
Grünen die Globalisierung regulieren 
wollen. Damit distanzieren sich die 
Grünen von den Forderungen der 
Globalisierungskritikerlnnen. Der ge- 
nerelle Aufruf zur Stärkung interna- 
tionaler Institutionen wird nicht relati- 
viertdurch eine kritische Auseinander- 
setzung mit der Politik von IWF. W O  
und Weltbank gegenüber den Ent- 
wicklungsländern. Oie Grünen schei- 
nen das Thema Globalisierung ver- 
schlafen zu haben, was um so deutli- 
cher wird. wenn grüne Spitzenpoliti- 
ker wie Trittin und Kuhn nicht müde 
werden zu betonen, das Thema Glo- 
balisierung mit Klimapolitik und der 
HIPC-Entschuldungsinitiative längst 
besetzt zu haben. Ein völlig verwäs- 
sertes Klimaprotokoll und ein mit völ- 
lig überzogenen Konditionalitäten 
versehenes Entschuldungsprogramm 
von gerade mal 70 Milliarden US-Dol- 
lar (gegenüber einer Gesamtverschul- 
dung der Entwicklungsländer von 
etwa 2 Billionen US-Dollar) sollte 
nicht die alleinige grüne Antwort auf 
die Globalisierung bleiben. Attac be- 
handelt die Grünen, anders als frühe- 
re soziale Bewegungen, wie jede an- 
dere Partei und will mit ihr in einen 
kritischen und öffentlichen Dialog tre- 
ten und um Positionen ringen. Ver- 
schiedene Streitgespräche haben be- 
reits sowohl Gemeinsamkeiten als 
auch Kontroversen klarer hervortreten 
lassen. 

Sand ins Getriebe der Spekulati- 
o n  - die Debatte u m  die Tobin- 
Steuer 
im Zuge der Debatte um die Konse- 
quenzen aus Genua ist insbesondere 
die Tobin-Steuer in eine breite öf- 
fentliche Wahrnehmung getreten. 
Sie könnte ein erster Schritt zur Re- 
gulierung der internationalen Fi- 
nanzmärkte darstellen. Durch die Be- 
steuerung von Devisenumsätzen 
werden rein spekulative Kapitaltrans- 
aktionen unrentabel. Diese tragen 
dazu bei. dass Wechselkurse eher 
durch die kurzfristiaen Erwartunqen 

Steuer auch im europäischen Allein- 
gang einzuführen, wenn sich die an- 
deren großen Wirtschaftsblöcke hier- 
an vorerst nicht beteiligen sollten. 
Die Tobin-Steuer kann jedoch nur ein 
erster Baustein zur Regulierung der 
internationalen Finanzmärkte sein. 
Weitere Schritte wie die Schließung 
von Steueroasen. die Stabilisierung 
der Leitwährungen durch Zielzonen- 
systeme. der selektive Einsatz von Ka- 
pitaiverkehrskontrollen oder eine 
Stärkung der Börsen- und Banken- 
aufsicht müssen folgen. 

Mit Spannung erwartet Attac die 
weitere Entwicklung der Haltung der 
Bundesregierung zur Einfuhrung der 
Tobin-Steuer Die Front der Kritiker 
scheint zu bröckeln. Wahrend der 
Staatssekretär im Wirtschaftsministe- 
rium Tacke vor wenigen Wochen 
noch verkündete, niemand in den In- 
dustrieländern wolle dieTobin-Steuer, 
sah sich nach entsprechenden Äuße- 
rungen von Jospin auch Bundeskanz- 
ler Schröderzu einer deutlich positive 
ren Stellungnahme genötigt. Er be- 
zeichnete die Tobin-Steuer als ein 
mögliches Instrument, um ..auf die 
relative Verselbständigung spekulati- 
ver Finanzströme zu reagieren." Auf 
dem Treffen der europäischen Wirt- 
schafts- und Finanzminister in Lüttich 
vom 21. bis 23. September wird erst- 
mals auch die Tobin-Steuer auf der 
Tagesordnung stehen. Eine Gelegen- 
heit auch für die Bundesregierung, 
Flagge zu zeigen. Attac wird mit einer 
internationalen Demonstration und 
einem Europäischen Bürgerlnnenkon- 
gress der Diskussion den notwendi- 
gen Rahmen geben. 

Genua war  erst der Anfang - die 
Chance auf  politische Verände- 
rungen nutzen 
In den nächsten Monaten gilt es die 
große öffentliche Aufmerksamkeit für 
die globalisierungskritische Bewe- 
gung zu nutzen, um politische Erfol- 
ge zu erzielen. Für dieSchließung von 
Steueroasen wird ein internationaler 
Attac-Aktionstaq am 6. Oktober in 

Wettbewerb noch mithalten zu kön- 
nen. 

Weiterer Schwerpunkt der Attac- 
Aktivitäten wird die Verhinderung ei- 
ner neuen Welthandelsrunde in Katar 
sein. Weitere Marktöffnungen der In- 
dustrieländer insbesondere für Agrar- 
undTextilprodukteund ein Abbau der 
Exportsubventionen dürfen nicht ge- 
gen weitere Öffnung der Märkte der 
Entwicklungsländer eingetauscht 
werden. Bei den bestehenden ekla- 
tant unterschiedlichen Entwicklungs- 
Stadien bedeutet eine weitere Libera- 
lisierung des Außenhandels der Ent- 
wicklungsländer nur eine Verdrän- 
gung regionaler Erzeuger von den 
heimischen Markten durch Billigpro- 
dukte aus den Industrieländern. Da 
ein positiver Zusammenhang zwi- 
schen der Offenheit des Handels und 
Wirtschaftswachstum bei Entwick- 
lungsländern empirisch nicht nach- 
weisbar ist (Kenny & Williams 2001). 
sollten die Absatzmöglichkeiten für 
Produkte aus den Entwicklungsländer 
in den Industriestaaten verbessert 
werden, anstatt auf weitere Liberali- 
sierungsmaßnahmen seitens der Ent- 
wicklungsländer zu drängen. 

Doch politische Veränderung 
braucht auch die Weiterentwicklung 
von Alternativen zum neoliberalen 
Dogma. Der erste Kongress der glo- 
balisierungskritischen Bewegung fin- 
det vom 19. bis 21. Oktober in Berlin 
unter dem Motto .,Eine andere Welt 
ist möglich" statt. Mit einer bunten 
Vielzahl von Veranstaltungen wird 
Attac vielen Menschen die Möglich- 
keit bieten, sich an der Debatte über 
die neoliberale Globalisierung zu be- 
teiligen. Auf Podien versammelt sich 
mit Susan George. Wolf Dieter Narr, 
Oskar Lafontaine. Jean Ziegler, Chri- 
sta Wichterich und Bernhard Cassen 
die globalisierungskritische Promi- 
nenz. Nach den großen Erfolgen von 
Genua wird der Kongress ein Forum 
sein. neue Ideen und Kampagnen zu 
entwickeln und aktiv zu werden - 
eine andere Welt möglich zu ma- 
chen. 

oer Sp~k.. arion a,sa,rcn daeokono .uxcinburg e nireten \?rmogende Ar'ac in ra n oen nacn5len Non3 

n scnen F,noam~nraloaler oe- Pr .alpersone!i <no <onzerne naoen ren h e  rer Drdck f,r Du r wne reran- 
stimmt werden. Dies ist eine Ursache 
für die Bildung von spekulativen Bla- 
sen, die sich in Finanzkrisen entladen 
können - mit katastrophalen Auswir- 
kungen auf Armut und Beschäfti- 
gung. wie die Asienkrise 1997198 
eindrücklich gezeigt hat. Die erwar- 
teten 150 Mrd. US-Dollar Einnah- 
men aus der Tobinsteuer sollen für 
die Armutsbekämpfung eingesetzt 
werden. Attac fordert die Tobin- 

bereits 6-7 Billionen US Dollar in Steu- 
eroasen verlagert. um sie einer Be- 
steuerung zu entziehen. Immense 
Steuerausfälle und wachsende Steu- 
erungerechtigkeit zwischen Arbeits- 
und Kapitaleinkommen drohen die 
Substanz der Wohlfahrtsstaaten und 
in noch weit größerem Ausmaß die 
der Entwicklungsländer zu unterhöh- 
len. Die Folge ist ein Steuersenkungs- 
wettlauf. um im internationalen 

~ ~ 

derung entfalten. ~ e n  hehren Worten 
vieler politisch Verantwortlicher müs- 
sen Taten folgen. Wenn Schröder 
,.amerikanischen Verhältnissen" eine 
rhetorische Absage erteilt und den 
Kurs einer ,,politischen und demokrati- 
schen Steuerung der Globalisierung" 
verfolgt, so beeindruckt uns das we- 
nig. Er und seine Partei werden an Ta- 
ten gemessen. Auf dass nicht ruhige 
Hände zittrig werden. Forum 012' 

ipw. zeitrchrifffüi Saiialirtirrhe Polifikund Wirtschaft. Heft 121. 2001 
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ange hat er verärgert geschwie- 
gen, doch dann musste auch er L, ie Zeichen der Zeit erkennen. 

.,Die vielen Aktiven. die eine unkon- 
troliierte Herrschaft der internationa- 
len Finanzmärkte und Großkonzerne 
befürchten und für globale Gerech- 
tigkeit und Solidarität eintreten - das 
sind ja keineswegs nur Spinner." 
Nachdem der kleine Koalitionspartner 
es verpasst hatte. rechtzeitig auf den 
Zug der globalisierungskritischen Be- 
wegung aufzuspringen, sucht nun 
Bundeskanzler Schröder rhetorisch 
ihre Nähe. 

Damit befindet er sich im allge- 
meinen Trend. Seit Genua ist der Wi- 
derstand gegen die neoliberale Glo- 
balisierung in aller Munde. Weit über 
200.000 Menschen haben in Genua 
protestiert - die größte Demonstrati- 
on in Europa seit Jahren. Ihnen ge- 
genüber stand ein zur Festung ausge 
bautes Konferenzzentrum und ein 
derart gewalttätiger Polizeieinsatz. 
wie ihn Europa seit den heißen Siebzi- 
gern nicht mehr erlebt hatte. Er gip- 
felte in der Erschießung Carlo Giulia- 
nos und der Erstürmung der Diaz- 
Schule, bei dem sich der Vergleich zu 
chilenischen Verhältnissen aufdrängt. 
Spätestens mit den Berichten über die 
Gewalteskapaden der italienischen 
Carabiniere hat sich auch die Bericht- 
erstattung der Medien grundlegend 
gewandelt. Standen anfänglich die 
Gewalt einer kleinen Minderheit der 
Protestierenden im Rampenlicht der 

Christoph Baulz, Dipbm-Biologe und Mitarbeiter im Anac-Bundeibüro 

Öffentlichkeit. so trat immer mehr die 
neue Qualität der globalisierungskriti- 
schen Bewegung und ihre Anliegen in 
den Vordergrund. Beschrieb der Spie- 
gel die Bewegung wenige Wochen 
vor Genua als ,.Kids ohne politisches 
Programm", so hieß es kurz danach: 
,,Eine neue, erstmals wirklich interna- 
tionale Protestgeneration heizt Politi- 
kern und Konzernchefs ein - und 
zwar zu Recht. Die globale Weltwirt- 
schaft. mächtig und krisenanfällig zu- 
gleich. braucht neue Spielregeln." 

Von dieser Aufbruchstimmung 
von Genua ist auch Attac erfasst wor- 
den. Attac wird als gut organisierter 
Teil der alobalisierunaskritischen Be- - * 

wegung in der Öffentlichkeit zuneh- 
mend zum Sprachrohr der Bewe- 
gung. Gegründet 1998 in Frankreich 
bildet Attac seit Anfang 2000 auch in 
Deutschland ein breites oesellschaftli- 
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ches Bündnis, das vom BUND über 
ver.di und Pax Christi bis zu kapitalis- 
muskritischen Gruppen reicht. Für v ie 
ie vom Konse~atismus in Regierungs- 
mehrheit und Oooosition desillusio- , , 

nierte Menschen entwickelt sich Attac 
zum neuen Hoffnungsträger auf 
wirkliche gesellschaftliche Verände- 
rung. Das Interesse sowohl der Medi- 
en als auch von Einzelpersonen und 
Oraanisationen an Attac ist enorm - 
angestiegen. Allein die Mitgliederzahl 
hat sich innerhalb weniger Wochen 
nahezu verdreifacht. ~ t t a c  wird als 
wichtiger Akteur erkannt, der in den 
letzten Wochen ständig auf den Titel- 
seiten der großen bundesweiten Me- 
dien zu finden ist und an den politi- 
schen Diskussionsprozessen intensiv 
beteiligt ist. 

Grüne Umarmungsversuche - 
grüne Positionssuche zur 
Bewegung 
Verschiedene Diskussionslinien haben 
seit Genua die deutsche Medienland- 
Schaft durchzogen. Eingeleitet durch 
die Attacken von Daniel Cohn-Bendit 
bemühen sich Teile der Grünen um 
eine Öffnung gegenüber der globali- 
sierungskritischen Bewegung. Ur- 
sprünglich angetreten als parlamen- 
tarischer Arm der sozialen Bewegun- 
gen der Achtziger. bemerken sie mit 
Entsetzen. dass der Zug dieser Bewe- 
gung ohne sie fährt. Der letzte Bezug 
zur Basis droht verioren zu gehen - si- 
cherlich geschürt durch Äußerungen 
von Außenminister Fischer, der die 
Hunderttausenden globalisierungskri- 
tischen Demonstranten auf den Stra- 
ßen von Genua aufforderte. ein Freu- 
denfest zu feiern, da doch ihre Forde 
rungen nun auch auf der Agenda der 

G8 stünden. Angesichts der realen 
Beschlüsse von Genua klingt dies wie 
blanker Hohn in den Ohren der Glo- 
balisierungskritiker. 

Die internationale Bewegung At- 
tac wurde in den letzten Woche zum 
ersten Adressat für die grüne Umar- 
mungswelle. Attac fordert jedoch von 
den Grünen weniger eine Öffnung 
gegenüber der Bewegung als vor al- 
lem eine Änderung ihrer immer stäker 
von neoliberalen Positionen gepräg- 
ten Wirtschaftspolitik. Die Haushalts- 
und Finanzpolitik der Bundestagsfrak- 
tion wird zunehmend von den grü- 
nen Marktliberalen a la Metzger und 
Scheel bestimmt. Etwa bei der rot- 
grünen Steuerreform. bei der sie auf 
eine stärkere Senkung der Spitzen- 
steueßätze drängten und die steuerli- 
che Freistellung der Veräußerungsge- 
winne von Kapitalgesellschaften mit- 
trugen. Wenn jetzt Grüne in trauter 
Eintracht mit vielen Genossen des 
großen Koalitionspartners zur Privati- 
sierung als Patentrezept für in die Kri- 
se geratene soziale Sicherungssyste- 
me greifen, dann verkennen sie auch 
hier die Kehrseiten dieser Politik: Mit 
der Rentenreform geht ein auf paritä- 
tische Umlagefinanzierung setzendes 
Moment immer mehr verloren und 
das bundesdeutsche Gesundheitssy- 
stem droht zu einer Zweiklassenmedi- 
zin zu verkommen. Gleichzeitig wer- 
den Renten, und nun vielleicht auch 
das Gesundheitssystem. dem Auf und 
Ab der internationalen Finanzmärkte 
ausgeliefert. 

Attac setzte sich insbesondere mit 
dem Entwurf zum neuen Grundsatz- 
papier 2020 der Grünen auseinander. 
,,So viel Markt wie möglich". heißt es 
dort. Eine umverteilende und die Un- 
gerechtigkeiten des kapitalistischen 
Marktsystems ausgleichende Wirt- 
schaftspolitik kommt immer mehr un- 
ter die Räder. Verteilungsgerechtigkeit 
bedeutet im Grünen Grundsatzpapier 
lediglich Armutsbekämpfung und 
Chancengleichheit, während die 
wachsende Schere zwischen Arm und 
Reich nicht thematisiert wird. Attac- 
Forderungen nach konkreten Umver- 
teilungsmaßnahmen wie die Wieder- 
einführung der Vermögenssteuer. die 
Erhöhung der Erbschaftssteuer, die 
Besteuerung von Aktienkursgewin- 
nen und eine Abkehr von der Sen- 
kung der Spitzensteuersätze sind im 
Programm nicht zu finden. 

Auch auf die Globalisierung der 
internationalen Märkte antworten die 
Grünen lediglich mit einem inhaltslee- 
ren Multilateralismus. In dem Grund- 
satzprogrammentwurf bleibt völlig 

In Heft 120 hatten wir unsere Leserlnnen aufgefordert, sich an der Debatte um den Generationsaufbau in der SPD 
und die Rolle der Linke zu beteiligen. Nachfolgend veröffentlichen wir zwei Stellungnahmen, die uns erreicht haben. 
Juso-Funktionäre aus Mecklenburg-Vorpommern setzen sich kritisch mit Björn Böhnings Bundeskongress-Einschät- 
zung lspw 120, 5. 415) auseinander. Elgin Fischbach fragt nach der politischen Durchsetzungsfähigkeit des Forum 
DL2I. Wir setzen die Debatte in den nächsten Heften U. a. mit Beiträgen von Niels Annen, Ulla Zumhasch und Joa- 
chim Schuster fort. 
Reinhold Rünker, spw-Redaktion 

jorn Bohning. stellvertr. Juso- Zu unserer Einschätzung der 
Bundesvorsitzender, hat in spw Lage: R "  

U 1 2 0  über den letzten Juso-Bun- 1. Die Jusos sind inhaltlich nicht fit: 
deskongress berichtet. Seine Ausfüh- Weder sind die Jusos im Moment in 
runaen lassen sich einerseits in eine der Laae. bestimmte taoesooiitische 
Einschätzung der Lage des Juso- 
Bundesverbandes und andererseits 
in die Formulierung zu bewältigen- 
der Aufaaben unterteilen. Während 

2 

wir zu letzteren geringeren Dikussi- 
onsbedarf sehen. schätzen wir ins- 
besondere die Lage des Juso-Bun- 
desverbandes erheblich anders ein. 
Björn Böhnings Einschätzungen lau- 
ten im Einzelnen: 

1 Die Jusos sind inhaltlich fit 
oder auf dem Weg dahin: Wenige 
inhaltiche Kontroversen und ge- 
schlossene Abstimmungsergebnis- 
se würden belegen, ,.dass die Ju- 
sos auf einem guten Weg sind. 
wieder eine geschlossene inhaltli- 
che Interventionsfähigkeit zu er- 
langen." I41 

2. Die Jusos sind auf dem Weg 
zur Geschlossenheit: Da sich die al- 
ten Strukturen der 70er Jahre aufge- 
löst hätten. konntesich der Verband 
endlich von den .,eingespielten Po- 
litkritualen" 151 verabschieden und 
,.große Gemeinsamkeiten" I41 aus- 
machen. 

3.  Die Jusos sind in ihrer Ge- 
samtheit eine politisch handlungsfä- 
hige Institution: ..Der Juso-Bundes- 
kongress hat bewiesen. dass der 
Verband in seiner Gänze politikfähig 
ist." I51 

Wenn wir diesen Einschätzun- 
gen grundsätzlich widersprechen, 
so ist dies weder .,Arroganz" noch 
das Bedürfnis, persönliche Ausein- 
andersetzungen zu führen - f ü r  all 
das gibt es keinen Grund. Unsere 
Kritik motiviert sich vielmehr aus der 
Einschätzung. dass es - wenn es 
richtig ist. dass sich die Jusos in ei- 
ner ihrer größten politischen Krisen 
befinden - politisch schädlich ist, 
diese Lage nicht offen und rück- 
sichtslos zu benennen. 

- .  - ,  

Themen im Gesamtverband zu dis- 
kutieren und entsprechende politi- 
sche Kampagnen (in und außerhalb 
der SPD) umzusetzen. noch sind sie 
in erkennbarem Maße als Gesamt- 
verband in der Lage. ihre Politik ge- 
sellschaftstheoretisch zu reflektieren 
und zu legitimieren. Wenn Björn 
Böhning daher die geringe Zahl 
kontroverser Debatten sowie die 
großen Mehrheiten bei inhaltlichen 
Anträgen als Zeichen für inhaltliche 
Fitness deutet. neigen wir gerade zu 
der entgegengesetzten Schlussfol- 
gerung: Die inhaltliche Debatte bei 
den Jusos ist derart rudimentär, dass 
es für eine Kontroverse selten eine 
inhaltliche Grundlage gibt. Und 
wenn es sie gibt - wie beim Thema 
..Einwanderung", verläuft sie nicht 
mehr wie früher zwischen soziali- 
stisch orientierten Flügeln, sondern 
einer (äußerst heterogenen) soziali- 
stischen .,Fraktion8' und einer zwei- 
ten, die sich besonders um die Opti- 
mierung der kapitalistischen Gesell- 
schaft sorgt. 

2. Die Jusos sind so tief gespal- 
ten wie eh und je: Nicht ohne 
Grund lag daher das Wahlergebnis 
für den neuen Juso-Bundesvorsit- 
zenden Niels Annen, dessen Wahl 
wir ausdrücklich begrüßen. nur bei 
knapp über 50%. Die Spaltung des 
Verbandes ist so tief. dass der .Min- 
derheitenflügel" von etwas unter 
50% nach einigen Wahlniederlagen 
sogar sämtliche Bundesvorstands- 
kandidaturen zurückzog. Mit ande- 
ren Worten: Der jetzige Bundesvor- 
stand repräsentiert nur knapp die 
Hälfte der Jusos. Wo man da eine 
.,gemeinsame linke Verbandsper- 
spektive" I51 entdecken kann, ist 
uns nicht ganz klar, zumal sich seit 
1997198 auch kaum politische Ge- 

Wie zukunftsfähiq 
sind die JUSOS? 

Kritische Anmerkungen zum Zustand der Jusos 

schlossenheit organisieren lässt: Der 
Kampf um die ,.Umlagefinanzie- 
rung" war die letzte Kampagne der 
Jusos. die vom gesamten Verband 
getragen und außerhalb der Jusos 
auch verstanden wurde. 

3. Die Jusos sind nicht politikfä- 
n g D e .L)OS 5 nfl e ne gere rcnafi- 
Iicn randslanoiae nur n E nzr fa * .  
len gesellschaftlich interventionsfä- 
hige Organisation, die zunehmend 
modernen Mediensymbolismus mit 
einer tatsächlichen Verankerung der 
Jusos im Denken und Handeln, der 
'Bevölkerung. insbesondere der jun- 
gen Generation, verwechselt. Ihr 
politischer Einfluss ist marginal (sie- 
he Umlagefinanzierung. deren Um- 
setzung bis heute aussteht) und der 
Bundesverband bleibt bisher eine 
lose Ansammlung der Bezirke und 
Landesverbände. 

Und nur um möglichen Missver- 
ständnissen vorzubeugen: Da sich 
unsere Kritik an den Gesamtverband 
richtet. schließen wir unseren eige- 
nen Landesverband in sie ausdrück- 
lich ein. IW 
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Wo bleibt die 
politische 

THEORIE & STRATEGIE 

beitsmarktprognose nicht mehr den verhältnis herausstellt. dass der Be- 
bisher erreichten beruflichen Status. troffeneweitaus mehr leisten kannals 
Wer sich privat gegen Berufsunfähig- ursprünglich angenommen, erhöht 
keit absichern will, muss ebenso wie dies im Rahmen der Bewährung die 
in der orivaten Krankenversicheruna Chanceauf ein Nettoeinkommen aus . 
eine ~'esundheitsprüfung über sich dem Arbeitsverhältnis oberhalb der Du~hsetzungsfähigkeit ergehen lassen, die bei chronisch zuvorbezogenen Sozialhilfe beträcht- 
Kranken zur Ablehnung desvertrages lich. Weiterer Kritikpunkt von mir: Die - 

Demokratische 
Linke 21 "? 
von Elgin Fischbach 

I n der aktuellen Ausgabe der spw 
(Zeitschrift für sozialistische Politik 
und Wirtschaft) hat der Abgeord- 

neten-Mitarbeiter der SPD-Bundes- 
tagsfraktion Horst Arenz aus meiner 
Sicht teilweise zu Recht sowohl einen 
Mangel an inhaltlicher Arbeit als auch 
-vor allem - die mangelnde Durch- 
setzungsfähigkeit der SPD-Linken in 
Verbindung mit einem möglichen 
,,Rechtsruck" beklagt. 

Die mittlerweile gut funktionie- 
rende Möglichkeit im Forum-DL21 . 
dass BerichtelThemen ,,online", d. h. 
per InterneWE-Mail. eingereicht und 
zur Diskussion gestellt werden kön- 
nen, ist sicher lobenswert-denn nur 
durch ständig neue Ideen kann in- 
haltliche Arbeit entstehen. In Sachen 
konkreter Beschlussfassung/Mobilisie- 
rung, was für die entscheidende 
Durchsetzungsfähigkeit in den politi- 
schen Gremien notwendig ist. tut sich 
jedoch nach meinem bisherigen Infor- 
mationsstand viel zu wenig. 

Nachfolgend einige Beispiele, in 
denen ich mir eine stärkere inhaltliche 
Präsenz der SPD-Linken sehr ge- 
wünscht hätte: 

Die Rentenreform ist für unter 40- 
jährige (Stichtag: Januar 2001) im Fall 
von Berufsunfähigkeit eine Bestra- 
fung: Die zuvor gesetzliche Berufsun- 
fähigkeitsrente entfällt vollkommen. 
und die neu geschaffene Erwerbsun- 
fähigkeitsrente berücksichtigt bei der 
in jedem Einzelfall zu fällenden Ar- 

Elgigm iischbach, Lermen (Baden), Mitglied im 
,,Forum Demokratische Linke 21" 
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verdiener - deren Einkommen im Re- 
gelfall nicht den notwendigen Spiel- 
raum zur Sparanlage für die private 
,.Riester-Rente" bietet - werden im Al- 
ter bestraft: Durch ggf. notwendigen 
Bezug einer sozialen Grundsicherung 
auf Sozialhilfeniveau. Die Sozialhilfe 
hat gerade in den letzten Jahren nicht 
alle Kostensteigerungen des täglichen 
Bedarfes aufgefangen (aus diesem 
Grund wird in der aktuellen Ausgabe 
der spw von Hans-Günter Bell und 
Alex Recht im Rahmen ihres Kom- 
mentars zum Armuts- und Reich- 
tumsbericht der Bundesregierung 
eine deutliche Anhebung der Sozial- 
hilfe-Regelsätze als notwendig ange- 
sehen) - weshalb ich die in der Ren- 
tenreform vorgesehene Orientierung 
der sozialen Grundsicherung im Alter 
an der Höhe der Sozialhilfefür die da- 
von betroffenen ehemaligen Arbeits- 
losen und Geringverdiener als nicht 
hinnehmbar betrachte. 

Auch in der Arbeitsmarktpolitik 
vermisse ich jegliche inhaltliche Einmi- 
schungen seitens der Parteiinken: Die 
Zusammenlegung von Arbeitslosen- 
und Sozialhilfe darf nicht nach den 
weitaus strengeren Kriterien der Sozi- 
alhilfe erfolgen. weil diese - wie 
schon zuvor von mir im Rahmen der 
Anmerkungen zur Rentenreform be- 
schrieben s e i t  einigen Jahren nicht 
mehr den realen Kostensteigerungen 
des täglichen Bedarfs angepasst wor- 
den ist und zudem weitaus weniger 
Hinzuverdienstmöglichkeiten für die 
Betroffenen (neben dem Leistungsbe- 
zug) erlaubt. was die Integration in 
den Arbeitsmarkt deutlich erschwert: 
Viele Arbeitgeber haben nach wie vor 
große Vorbehalte gegenüber Sozial- 
hilfeempfängern und wollen diese 
oftmals zunächst probeweise testen. 
Um die Motivation zur Arbeitsauf- 
nahme der betroffenen Sozialhilfebe- 
zieher in solchen Fällen zu steigern, 
bedarf es - zumindest für den befri- 
steten Zeitraum eines derartigen 
,.Probearbeitsverhältnisses"- großzü- 
gigere Hinzuverdienstregelungen im 
Sozialhilferecht: Wer geht schon ar- 
beiten, wenn er beinahe sämtlichen 
Lohn nicht behalten darf? Und: Wenn 
sich in einem derartigen Probearbeits- 

- 
gen, Neigungen und Bedürfnisse) in 
die arbeitsmarktpolitischen Gesetze: 
Eine Arbeitsvermittlung, Arbeitsbe- 
schaffungsmaßnahme, Umschulung 
oder Weiterbildung hat nur dann 
langfristigen Erfolg, wenn der Betrof- 
fene sich mit den Inhalten und Gege- 
benheiten im Lehrgang bzw. im Ar- 
beit gebenden Unternehmen identifi- 
zieren kann. Sämtliche Arbeitgeber 
verlangen heutzutage (im Vergleich 
zu früher) eine äußerst hohe ldentifi- 
kation ihrer Mitarbeiter mit ihrem Ar- 
beitsplatz und dem Unternehmen (in 
zahlreichen Stellenangeboten nach- 
zulesen). was beides nicht ,,erzwun- 
gen" werden kann. Trotzdem ist im 
Rahmen des derzeit diskutierten ,.Hil- 
feplanverfahrens" für die Arbeitsäm- 
ter vorgesehen. die personenunab- 
hängige Arbeitsmarktlage als vorran- 
giges Kriterium anzusehen (Stich- 
punkt: Vermittelbarkeit) und bei Ab- 
lehnungen seitens des Betroffenen 
Leistungskürzungen einzuführen - 
was ich als nicht hinnehmbar be- 
trachte. Auch ..Zwangsarbeit" im 
Rahmen des Sozialleistungsbezuges 
(Arbeitslosengeldl-hilfe, Sozialhilfe) 
ist für mich ausden gleichen Gründen 
nicht akzeptabel. Zu dieser Thematik 
hatte ich unter der Überschrift " Stel- 
lungnahme zu den geplanten Ände- 
rungen von SGB III und BSHG" schon 
,mal einen selbst verfassten Artikel an 
das .,Forum Demokratische Linke 21" 
verschickt. der auch heute noch auf 
unserer Homepage einzusehen ist. 

In Sachen Gesundheitspolitik ver- 
misse ich ebenfalls den inhaltlichen 
Einfluss der SPD-Linken: Gleichrangi- 
ge Einbeziehung alternativer Therapi- 
en (neben der üblichen Schulmedizin) 
in den verbindlichen Leistungskatalog 
der gesetzlichen Krankenversicherung 
(wie im Grundsatzprogramm der SPD 
vorgesehen). Mit Ausnahme der SE- 
CURVITA BKK(in der ich seit über 2 % 
Jahren Mitglied bin und die bisher 
trotz mehrfach gewonnener Sozialge- 
richtsverfahren gegen das Bundesver- 
sicherungsamt - bis hoch zum Bun- 
dessozialgericht - vergeblich in den 
entsprechenden politischen Gremien 
um diesbezügliche Einflussnahme ge- 
kämpft hat) hat keine Krankenkasse 

Internationaler Handel 
Viele Entwicklungsländer leiden be- 
sonders unter den sich immer weiter 
verschlechternden terms of trade. Für 
sie ist der freie Zugang zu den Märk- 
ten der Industrieländer von entschei- 
dender Bedeutung. Dies gilt beson- 
ders für weitewerarbeitete Produkte. 
Gleichzeitig müssen die Strukturen 
der Welthandelsorganisation (WO)  
so reformiert werden, dass die Ent- 
wicklungsländer fair beteiligt werden. 

Im Welthandel müssen soziale 
und ökologische Mindeststandards 

transaktionssteuer ernsthaft diskutiert 
worden. Sie zielt auf die geschätzten 
1.5 bis 2 Billionen US-Dollar, die täg- 
lich in Form von Devisentransakiionen 
zirkulieren und die nur zu einem ge- 
ringen Teil mit der Finanzierung des 
internationalen Handels zu tun ha- 
ben, sehr viel mehr aber mit reinen 
Spekulationsgeschäften. Selbst bei ei- 
nem sehr niedrigen Steuersatz wür- 
den sich Spekulationsgeschäfte mit 
kurzem Zeithorizont deutlich weniger 
rentieren. Zudem ließen sich Einnah- 
men erzielen. die z B  für die Entwick- 

festgelegte Ziel der Halbierung der 
weltweiten Armut bis zum Jahr 201 5 
erreicht werden. Zudem haben sich 
die Industrieländer verpflichtet, 0.7 % 
ihres Bruttosozial~roduktsfürdie Ent- 
wicklungspolitik einzusetzen. Von 
dieser Selbstverpflichtung sind die 
meisten Länder - auch Deutschland - 
meilenweit entfernt. Die Ernsthaftig- 
keit eines politischen Programms 
muss sich nicht nur, aber auch an 
dem finanziellen Engagement mes- 
Sen lassen. 

verankert werden. Die Kernarbeitsnor- lungszusammenarbeit genutzt wer- Nachhaltige Entwicklung 
men der 110 (keine Zwangsarbeit, kei- den kiinnten Es ist ein Gebot der Ehrlichkeit festzu- 

ne ausbeuterische Kinderarbeit, Zu- 
lassung freier Gewerkschaften und 
das Recht auf kollektive Lohnverhand- 
lungen) müssen durchgesetzt wer- 
den. 

Internationale Finanzmärkte 
Die Hauptforderungen der .,Globali- 
sierungsgegner" richten sich auf die 
unregulierten internationalen Finanz- 
märkte. Zu recht wird festgestellt. 
dass die unkontrollierten Kapitalbe- 
wegungen leicht ganze Volkswirt- 
schaften in Gefahr bringen können. 

Wir benötigen dringend eine in- 
ternationale Finanzarchitektur, die 
mehr Transparenz und einen besseren 
Schutz der Entwicklungsländer vor 
Spekulationen sicherstellt. Denn noch 
ist die Regel, dass die Gewinne priva- 
tisiert werden. während die Verluste 
letztlich von der Allgemeinheit getra- 
gen werden. 

Die Entwicklungsländer müssen 
an den entscheidungsrelevanten in- 
ternationalen Foren besser beteiligt 
werden und sie müssen mitwirken, 
wenn Standards für die internationa- 
len Finanzmärkte aufgestellt werden. 
Schließlich sind die Entwicklungslän- 
der oft die ersten Opfer bei Krisen auf 
den Kapitalmärkten. Es ist deshalb 
auch legitim, wenn sieihre Finanzsek- 
toren nicht umgehend liberalisieren 
und sich Kapitalverkehrskontrollen - 
zumal Kapitalimportkontrollen -vor- 
behalten. 

Ferner müssen Regulierungen für 
die hochrisikoreichen Hedge-Funds 
und Offshore-Finanzzentren verabre- 
det werden. 

Oft wird die Diskussion um den 
Reformbedarf der Internationalen Fi- 
nanzmärkte auf die Frage der Tobin- 
Steuer eingeengt. Sie ist eine Steuer 
auf internationale Devisentransaktio- 
nen, für diesich zuletzt auch der fran- 
zösische Premierminister Lionel Jospin 
ausgesprochen hat. Auch in veßchie- 
denen Parlamenten ist die Devisen- 

. . . . . . . . . . 

Das Instrument der Tobin-Steuer 
hat ohne Frage seinen Reiz. Allerdings 
verhindern handfeste ,,ökonomische 
Interessen" die Einführung in ent- 
scheidenden Ländern. Es ist nicht zu 
envarten, dass Länder wie die USA 
oder Großbritannien sich auf diese 
Besteuerung einlassen. Und ohne sie 
ist eine Besteuerung der Devisentrans- 
aktionen wegen der leichten Aus- 
weichmöglichkeiten schwer vorstell- 
bar. 

Finanzielle Verpflichtungen 
Sollte sich die gemeinsame Einfüh- 
rung einer Devisentransaktionssteuer 
nicht in der nächsten Zeit realisieren 
lassen - und leider spricht einiges da- 
für -, so müssen neue Wege zur Fi- 
nanzierung globaler öffentlicher Gü- 
ter (2.6. saubere Luft, Finanzstabilität) 
gefunden werden. 

Die von Kofi Annan eingesetzte 
und vom früheren mexikanischen Prä- 
sidenten Zedillo geleitete Kommission 
schlägt eine internationale Steueror- 
ganisation vor, die sicherstellt. dass 
Entwicklungsländern ein besserer Zu- 
griff auf Fluchtkapital ermöglicht 
wird. Das halte ich für einen bemer- 
kenswerten Vorschlag, der in die rich- 
tige Richtung weist. 

Ein Finanzierungsvorschlag für 
globaleöffentlicheGüter könnteauch 
eine gemeinsame EU-Initiative sein - 
2.0. zur Besteuerung des Flugbenzins 
in der EU. Dieser Vorschlag findet sich 
bereits in der Koalitionsvereinbarung 
von SPD und Bundnis90lDie Grünen. 
Dies würde vor allem auch ermögli- 
chen. dass eine Gruppe von Ländern 
mit einer eigenen Initiative vorangeht. 

Reformen, die wirklich global 
spürbar sind, bedürfen eben auch ei- 
ner finanziellen Kraftanstrengung. 
Die internationale Gemeinschaft muss 
zu ihren finanziellen Verpflichtungen 
stehen. Nur so kann das von den 
Staats- und Regierungschefs auf dem 
UN-Millenniumsgipfel im Jahr 2000 

stellen, dass wir bereits heute mitten 
im Klimawandel sind. Die Menschheit 
-insbesondere aber die Menschen in 
den westlichen Industrieländern - ha- 
ben die Welt mit ihrem Energiever- 
brauch auf einen riskanten Weg ge- 
bracht. Besonders problematisch ist 
daran. dass der Klimawandel im we- 
sentlichen durch die Industrieländer 
ausgelöst wurde, seine Folgen aber 
zunächst vor allem in den Ländern 
des Südens auftreten. 

Wir sind deshalb verpflichtet. un- 
sere Energiepolitik endlich zu ändern 
-und das heißt vor allem, vom Öl un- 
abhängiger zu werden. Wir müssen 
stärker die erneuerbaren Energien 
nutzen, die Energieeffizienz steigern 
und auf Energiesparen setzen. 

Anders als im ökonomischen Be- 
reich gibt es international zum Schutz 
der Umwelt bereits eine ganze Reiche 
völkerrechtlich verbindlicher Abkom- 
men und Regulierungen. Diese müs- 
sen auf jeden Fall eingehalten und 
ausgebaut werden. 

Fazit 
Die Gestaltung der Globalisierung ist 
die politische Aufgabe des 21. Jahr- 
hunderts. Nur gemeinsam wird es 
gelingen, die Welt sozial und ökolo- 
gisch zu gestalten. Wir sollten des- 
halb nach den Gemeinsamkeiten 
und den Gleichgesinnten suchen. Ich 
plädiere für ein breites globales Re- 
formbündnis. an dem die reformbe- 
reiten Industrie- und Entwicklungs- 
länder. die Zivilgesellschaft genauso 
wie die Gewerkschaften und der pri- 
vate Sektor teilhaben. Es wäre ganz 
illusorisch zu glauben. dass diese 
große Aufgabe von einzelnen allein 
gelöst werden könnte. In dieser ge- 
meinsamen Anstrengung sollten die 
gewaltfreien ,.Globalisierungskriti- 
ker" eine wichtige Rolle spielen. Soll- 
te hier tatsächlich eine neue, friedli- 
che soziale Bewegung entstehen - 
um so besser. Forum DL21 
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Die Globalisierung, 
ihre Kritiker und 
Lösungen für die 
Welt von morgen 
Von Heidernarie Wieczorek-Zeul 

S eit einiger Zeit können sich die 
internationalen Gipfeltreffen 
der G71G8, die Tagungen von 

Weltbank und IWF und die Weltwirt- 
schaftsforen ungeteilter Aufmerksam- 
keit sicher sein. Sogenannte ,.Globali- 
sierungsgegner" - sie selbst nennen 
sich aus guten Gründen nur ungern 
so - haben mit ihren Demonstratio- 
nen das Augenmerk auf die Globali- 
sierung und das globale Demokratie- 
defizit gelenkt. 

Im Kern geht es den friedlichen 
,,Globalisierungskritikern" um eine 
politische Frage. die viele von uns 
ebenfalls beschäftigt. Die wirtschabli- 
chen Verflechtungen sind in den letz- 
ten Jahrzehnten um ein Vielfaches 
schneller angewachsen als die politi- 
schen Gestaltungsmöglichkeiten. Die 
nachholende Demokratisierung durch 
internationale Politikkoordinierung 
hinkt der wirtschaftlichen Entwick- 
lung weit hinterher. Ein gravierendes 
Demokratiedefizit ist die Folge. 

Es ist gut möglich, dass sich die 
,,Globalisierungsgegner" zu einer 
neuen sozialen Bewegung entwickeln 
werden. die unsere Zeit so beeinflus- 
sen, wie die 80er Jahre von der Frau- 
en-. der Friedens- und der Ökologie- 
bewegung politisch geprägt worden 
sind. In jedem Fall sind sieaber inner- 
halb kurzer Zeit zu einem nicht unbe 
deutenden politischen Akteur gewor- 
den. Das verdient Respekt und eine 
ernsthafte Auseinandersetzung. Die 
SPD sollte mit den verschiedenen 
Gruppen den Dialog und die inhaltli- 
che Auseinandersetzung suchen. Die 
SPD hat als Regierungspartei eine an- 

Heidemarie Wiecrorek-Zeul ist Bundesministerio für wit5chaffIiche 
Zusammenarbeit und Entwicklung undStellveitretende Vomtrende der SPD. 

dere Aufgabe als die Nichtregierungs- 
organisationen. Wenn diese Rollen- 
verteilung auf beiden Seiten akzep- 
tiert wird. kann gemeinsam eine 
Menge erreicht werden. 

Sozialdemokratische Programma- 
tik 
Das Thema der Globalisierung be- 
schäftigt die SPD schon seit Jahren. 
Bereits im Berliner Grundsatzpro- 
gramm von 1989 heißt es u.a.: ,,Um 
zu verhindern, dass Standortkonkur- 
renz zwischen Wirtschaftsräumen 
zum weltweiten Druck auf Löhne, zu 
schlechteren Arbeitsbedingungen, 
Sozialleistungen und Umweltnormen 
führt. werden international verbindli- 
che Regeln für soziale und ökologi- 
sche Produktionsbedingungen nötig. 
Noch mehr hat die Internationalisie- 
rung der Märkte für Kapital- und 
Geldanlagen die nationalen Möglich- 
keiten zur Steuerung der kapitalisti- 
schen Ökonomie vermindert. (...)Wo 
der Verlust nationaler Kompetenz 
nicht durch internationale Regeln 
ausgeglichen wird, gilt das Recht des 
Stärkeren. Alle Volkswirtschaften wer- 
den anfälliger für Krisen. Daher wol- 
len wir Möglichkeiten zur Steuerung 
der Wirtschaften durch internationale 
Kooperation und Rahmensetzung zu- 
rückgewinnen und erweitern (...)." 
Dies alles war Ende der 80er Jahre - 
und ohne dass der Begriff der Gioba- 
lisierung schon eine Rolle gespielt hät- 
te - bereits ersichtlich und formuliert. 
Seitdem hat die Geschwindigkeit, Tie- 
fe und Reichweite der wirtschaftli- 
chen und technologischen Entwick- 
lungen noch zugenommen. vor allem 
aber Umfang und Geschwindigkeit 
weltweiter Finanztransaktionen. Der 
Begriff der Globalisierung probiert 
diese neue Qualität zum Ausdruck zu 
bringen. 

In der aktuellen Programmdebat- 
te wird das Thema ..Globalisierung" 
sehr ausführlich und intensiv behan- 
delt. Hier hat sich gezeigt. dass wir 
bereits eine ganze Reihe von Antwor- 
ten geben können, die im übrigen oft 
gar nicht weit von den Forderungen 
der ,.Globalisierungskritiker" entfernt 
sind. 

Vieles von dem, was wir program- 
matisch anstreben und was auch von 
den Globalisierungsgegnern gefor- 
dert wird. haben wir im übrigen be- 
gonnen, in Regierungshandeln um- 
zusetzen. Ich denke dabei u.a. an die 
Entschuldungsinitiative und an die 
Marktöffnung, die die EU den 48 
ärmsten Entwicklungsländern für alle 
Produkte, außer Waffen. gewährt. 

Weltordnungspolitik 
Wir brauchen heuteauf globaler Ebe- 
neeine Weltordnungspolitik. dieallen 
Akteuren einen klaren Rahmen für ihr 
Handeln setzt. Die Prinzipien sozial- 
staatlichen Denkens und der sozialen 
Marktwirtschaft müssen auch inter- 
national verankert werden. Es geht 
um die soziale Bändigung des welt- 
weiten Kapitalismus. 

Das Gerüst einer solchen Weltord- 
nungspolitik sollte auf den folgenden 
Säulen beruhen - einer gerechten 
Welthandelsordnung, einer gerech- 
ten Weltwährungs- und Finanzord- 
nung, sowie einer neuen Weltsozial- 
und Umweltordnung. 

Das Prinzip der Demokratie ver- 
langt, dass es eine faire und gerech- 
te lnteressenvertretung aller Regio- 
nen gibt. Das ist heute bei weitem 
nicht der Fall. Die G7-Länder 2.0. 
verfügen über 68 %des weltweiten 
Bruttosozial~roduktes. stellen aber 
nur 11 % der Weltbevölkerung. 
Gleichzeitig dominieren sie mit ih- 
rem wirtschaftlichen Gewicht auch 
die wirtschaftliche Lage in den Län- 
dern des Südens. 

Handlungsfähige Weltregionen 
sind eine wichtige Voraussetzung für 
eine multipolare Welt und die Ge- 
staltung der Globalisierung. Die EU 
ist hierfür - trotz aller Mühseligkei- 
ten - beispielgebend. Vor allem kann 
sie die Erfahrungen ihrer Mitglied- 
staaten des sozialen Rechtsstaates in 
die internationalen Beziehungen ein- 
bringen. 

Darüber hinaus müssen weltstaat- 
liche Strukturen entwickelt werden, 
damit der Primat der Politik auch in 
Zeiten der Globalisierung gewahrt 
bleiben kann. 

Ein wichtiger Anknüpfungspunkt 
für eine Weltordnungspolitik sind die 
Strukturen der Vereinten Nationen. 
Sie bedürfen allerdings tiefgreifender 
Reformen. Der UN-Sicherheitsrat 
muss repräsentativer zusammenge- 
setzt sein. alle Regionen müssen ver- 
treten sein und das Vetorecht muss 
entfallen. 

Ich halte auch die Forderung des 
Zedillo-Berichtes (Der frühere mexika- 
nische Präsident Zedillo hat eine von 
Kofi Annan eingesetzte Kommission 
geleitet. Sie hat ihren sehr lesenswer- 
ten Bericht vor kurzem vorgelegt.) 
nach Einrichtung eines ..Global 
Council for Economic Policy" für sehr 
erwägenswert. In ihm sollen alle Re- 
gionen gerecht vertreten sein und es 
sollen in ihm auf höchster Ebene wirt- 
schaftspolitische Fragen beraten und 
entschieden werden. 
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die Kostenübernahme alternativer 
Therapien verbindlich in ihrer Satzung 
verankert, obwohl sich mittlerweile 
vielfach herausaestellt hat. dass alter- > 

native Therapien weitaus wirksamer 
sind als die Schulmedizin. Auch ich 
bin so ein Fall: Nach etlichen Jahren 
vergeblicher schulmedizinischer Be- 
handlungsversuche bezüglich allergi- 
schem Asthma und Heuschnupfen 

geht's mir nach mehreren Jahren al- 
ternativer Therapie so gut wie niemals 
zuvor. 

Ich hoffe, den amtführenden und 
im Bundestag vertretenen Mitgliedern 
im ..Forum Demokratische Linke 21 " 
einige Denkanstöße auf ihren weite- 
ren Weg mitgegeben zu haben - in 
der Hoffnung. dass diese in der politi- 
schen Gremienarbeit der SPD zumin- 

1. ,.Marx- wir brauchen Dich!" Unter 
diesem (deutschen) Titel hat der 
Schweizer Soziologe und für seine 
rücksichtslose öffentliche Kritik des 
helvetischen Geldestablishments be- 
rüchtigte Genfer Abgeordnete Jean 
Ziegler vor einigen Jahren ein Büch- 
lein veröffentlicht. Derartige Stoß- 
seufzer konnte man in den vergange 
nen zehn Jahren immer wieder hören 
und lesen. Der Ruf nach einem ,.neu- 
en Marx", der uns die aus den Fugen 
geratende Welt erklären könne. ist 
mittlerweile fast schon rituell gewor- 
den. Unbestreitbar häufen sich in 
jüngster Zeit die Anzeichen für ein 
wiedererwachendes. breites Interesse 

dest teilweise konkret umgesetzt wer- 
den. Auch dann. wenn es hierbei zu 
parteiinternen Auseinandersetzungen 
(,,Flügelkämpfen") kommt - denn nur 
so machen wir uns in einem Umfang 
bemerkbar, der auch noch nach die- 
sen Auseinandersetzungen eine stär- 
kere politische Berücksichtigung ,.Par- 
teilinker" Inhalte als bisher ermög- 
licht. IPW 

Brauchen Sie Marx? 
,,Ach Marx .... Ich kannte ihn - ein Bursche von 

unendlichem Humor." 
(Frei nach William Shakespeare) 

)L Von Michael R. Krätke 

an Marx. Eine kürzliche Umfrage der 
UN unter Studenten im Alter von 20 
bis 25 Jahren kam zu dem einiger- 
massen verblüffenden Ergebnis. dass 
die große Mehrzahl (über 60%) nicht 
etwa Gandhi. Albert Schweitzer oder 
Martin Luther King für den bedeu- 
tendsten Mann der letzten zwei Jahr- 
hunderte hielt. sondern ausgerechnet 
den alten Man;. Das hätten sich die 
Zeitgenossen des ,,roten Terror-Dok- 
toß" kaum träumen lassen. 

2. Aber wozu brauchen wir Marx 
und wozu brauchen die liberalen. so- 
zialdemokratischen. christlich-demo- 
kratischen Zeitgenossen ihn, die um 
einen .,neuen Marx" bittend die heu- 

tige Welt anschauen? Wir und sie 
brauchen ihn in erster Linie als rück- 
sichtslosen, scharfsichtigen und un- 
bestechlichen Kritiker des Kapitalis- 
mus. Darin liegt Marx' eigentliche 
Stärke und Bedeutung. Wichtig ist er 
heute wieder - oder nach wie vor - 
seiner umfassenden Analyse der ka- 
pitalistischen Produktionsweise we- 
gen. Ein neuer Marx hätte im akade- 
mischen und politischen Betrieb der 
Gegenwart ebensowenig eine Chan- 
ce wie der alte. Sein radikales, teils 
auf- gezwungenes, teils gewähltes 
und aewolltes Außenseitertum. sei- - 
ne Einsamkeit und Unabhängigkeit 
von allen Parteien, Institutionen, Äm- 
tern und Ehren, war die Bedingung 
seiner Radikalität. Sie hat ihn weiß 
Gott viel gekostet. Um nicht nur dem 
Zeitgeist zu widersprechen. sondern 
eine ganze Epoche, das Zeitalter des 
Kapitalismus, das Getriebe der kapi- 
talistischen Produktionsweise und 
ihre langfristigen Folgen nicht nur 
einfach ..in Frage zu stellen", son- 
dern genau und gründlich zu begrei- 

Marx war kein 
Prophet, sondern ein 
überaus heller 
Kritiker der kapitali- 
stischen Entwick- 
lung, einschließlich 
der .Globalis;erung" 

Michael R. Krätke, Professor an der Univeßität Amsteidam, 
Mitherausgeber der spw. lebt io Amrtem'am 



Es gibt viele Sozialis- 
men, viele Barbarei- 

en, vieles dazwi- 
schen, auch etliche 
Mischungen beider 
Extreme. Man, der 
große Ungläubige, 
kann uns da auch 

nicht helfen 

fen, und zwar sehr viel besser zu be- 
greifen als die offiziellen Amtswalter 
der Wissenschaft, die politischen 
und sonstigen Autoritäten, nicht zu- 
letzt besser als die Herren des Kapi- 
tals selbst es begreifen. dazu gehört 
schon einiges. 

Als Prophet der sogenannten Glo- 
balisierung hat Marx noch vor zwei 
Jahren. anläßlich des 150 jährigen Ju- 
biläums des Kommunistischen Mani- 
fests. viel Bewunderung und Lob er- 
fahren. Das Lob war und ist vergiftet. 
Marx war kein Prophet, sondern ein 

be! Auch so ein Problem. das Marx 
nicht gelöst hat" treffen den histori- 
schen Marx nicht. Weder war er auf 
dem ökologischen Auge blind, noch 
war er ein Freund und Bewunderer 
des Kolonialismus. oder ein Anhänger 
der Vorherrschaft des weißen Macho- 
Mannes. Das überwiegend akade- 
misch gepflegte Gegenstück zum 
,.Marxismus" heißt ,,Anti-Marx" oder 
..Marx' blinde Flecken". Auch so ein 
Brett vorm Kopf. an dem Marx nicht 
mit geschraubt hat. 

Zweitens von Marx als rücksichts- 
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Hemmungsorgan, keine Phrasen- 
dreschmaschine zum postmodernen 
oder sonstwie linken Hausgebrauch. 
Daher ist und bleibt der ,.wissen- 
schaftliche" Sozialismus des Kar1 
Marx eine Zumutung. So soll es sein. 

4. In einer Hinsicht hat Marx einen 
erstaunlichen Erfolgt gehabt. Die Bot- 
schaft vom wünschbaren und not- 
wendigen Ende der Klassengesell- 
schaft. das Ideal der ,.klassenlosen" 
Gesellschaft der Freien und Gleichen 
hat in den Ländern mit demokrati- 
scher Verfassung und demokratischer 
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.,Globalisierung", d.h. der Expansion 
und Strukturveränderung des Welt- 
markts im 19. Jahrhundert und dar- 
über hinaus. Als solchen, als entschie- 
denen Kritiker der schwarzen Utopie 
vom ..globalen" Weltmarkt und uni- 
versellen Freihandel. brauchen wir ihn 
auch heute. Als Kritiker der Globalisie- 
rung wäre er allerdings der heutigen 
Gemeinde der Globalisierungsenthu- 
siasten weit weniger willkommen als 
in der ihm zugeschriebenen Prophe- 
tenrolle. 

3. Zwischen dem Marx, den wir 
brauchen, und uns steht der ,.Marxis- 
mus", zwar ein Gespenst, aber leider 
noch nicht verschwunden. Ohne das 
Brett des ..ismusM vor dem Kopf, Iäßt 
sich nicht nur Marx klarer sehen. son- 
dern auch das, was er tatsächlich ge- 
leistet hat, besser gebrauchen. Vom 
historischen Marx, nichtvom .,Mao;is- 
mus" und seinen Säulenheiligen, 
kann man nach wie vor in dreierlei 
Hinsicht nur dazu lernen: 

Erstens von Marx als dem bis heu- 
te unübertroffenen, systematischen 
Theoretiker und Kritiker des moder- 
nen Kapitalismus. Die bekannten. 
links wie akademisch beliebten Män- 
gelrügen nach dem Muster .,Die Lie- 

d 

bens haben Marx- Engels nicht min- 
der-den ,.linkenv Unfug ihrer soziali- 
stischen Zeitgenossen kritisiert; ein 
Großteil ihrer Lebensarbeit bestand in 
der Kritik der ..falschen Kritik der Poli- 
tischen Ökonomie" bzw. der ebenso 
falschen ..Kritik der Politik", die in der 
zeitgenössischen Linken im Schwan- 
ge war. Da diegleichen linken Illusio- 
nen und Patentrezepte - von der Ab- 
schaffung der Armut durch Umvertei- 
lung. über die Tauschbanken bis zur 
Geld- und Kreditreform - in jeder grö- 
ßeren Krise des Kapitalismus wieder- 
kamen und bis heute wieder kom- 
men. ist das meiste davon bis heute 
aktuell. 

Drittens brauchen wir Marx als 
Theoretiker des möglichen und des 
notwendigen Sozialismus. 

In dieser Rolle hat er sich seit je- 
her am unbeliebtesten gemacht. Mit 
dem historischen Marx, der aller- 
dings den damaligen Protagonisten 
nur zum kleineren Teil bekannt war, 
hätte sich sehr schnell und eindring- 
lich die Notwendigkeit des Schei- 
terns eines .,staatssozialistischen" Ex- 
periments. sei es in einem. sei es in 
mehreren Ländern zugleich. nach- 
weisen lassen. Das A und 0 der 
Marxschen und Engelsschen Sozialis- 
mus-Konzeotion scheint aerade für - 
die Freunde des ..ismus" bis heute 
unbegreiflich: Der moderne Kapita- 
lismus. und nur dieser, bringt die 
materiellen, die intellektuellen und 
moralischen Voraussetzungen, die 
Bildungselemente und die ,,Über- 
gangsformen" hervor, die eine Ge- 
sellschaft mit sozialistischer Pfodukti- 
onsweise zu einer ,,reellen Möglich- 
keit" machen. Marxist in der Tat ein ~ ~ 

.,penseur du possible". ein 
(Vor)Denker des Möglichen. aber zu- 
gleich ein systematischer und analy- 
tisch scharfsichtiger Forscher, kein 
Prophet. Das Hirn. namentlich das 
sozialwissenschaftlich trainierte und 
mit Marx' Hilfe aufgeräumte. ist ein 

lose" Gesellschaft sei längst verwirk- 
licht. was z.B. in den USA ein fast un- 
verwüstliches Element des Volksglau- 
bens darstellt. Der ,.Kapitalismus 
ohne Klassen" spukt nicht nur in den 
Köpfen einiger postmoderner Akade- 
miker Klassenlosigkeit, soziale Gleich- 
heit und individuelle Freiheit scheint 
nach heute vorherrschender Auffas- 
sung am besten ..auf dem Markt" ver- 
wirklicht zu sein. Daher sind alle ernst 
zu nehmenden Sozialismen der Ge- 
genwart ,,demokratische" und zu- 
gleich ,,marktsozialistische" Projekte. 
Davon gibt es heute viele. Wiederum 
brauchen wir Marx: Als Kritiker der 
Marktmythen. der Ideologeme von 
der .,Selbstregulierung" und der ..Effi- 
zienz" ..desm bzw. der Märkte. Aber 
ebenso als Kritiker des linken Dogma- 
tismus, der sich darauf versteift. ..den 
Markt" ebenso wie ,,den Austausch" 
und ..das Geld" ein für allemal abzu- 
schaffen. also wiederum die gut ge- 
meinte. in der Regel philosophisch 
überhöhte Phrasedem konkreten, b e  
greifenden und daher potentiell ein- 
greifenden Denken vorzieht. Dies 
Denken liefert dem bekennenden Ei- 
fer gegen ..den Markt" an sich keine 
Vorlagen. es strengt den Kopf und 
nicht die Zunge an, nicht zuletzt mit 
allerlei ~ol i t isch folqenreichen Unter- 
scheidungen zwischen sehr unter- 
schiedlichen Formen und Arten von 
Märkten und Systemen des ..Privat- 
austauschs" 

5. There is no alternative. Diese 
Phrase ist die Mutter aller dogmati- 
schen Phrasen der Gegenwart. Alter- 
nativen gibt es immer, im kleinen wie 
im großen. Die scheinbar ganz große 
Alternative - Sozialismus oder Barba- 
rei -täuscht. Es gibt viele Sozialismen. 
viele Barbareien, vieles dazwischen. 
auch etliche Mischungen beider Ex- 
treme. Marx. der große Ungläubige. 
kann uns da auch nicht helfen. Nichts 
steht geschrieben - auch nicht bei 
Marx. rpw 

SPD braucht eine neue Gerechigkeitsdebatte 

Das Forum Demokratische Linke 21 hat im Vorfeld des Nürnberger Parteitages in der Sozial und Arbeitsmarktpolitik Flagge 
gezeigt. Fazit: Die SPD braucht eine neue Gerechtigkeitsdebatte. Vor allem die Behandlung der Reichtumsfrage entschei- 
det über die Glaubwürdigkeit der SPD ab Partei dersozialen Gerechtigkeit. Neben der informativen Analyse und deranschlie- 
ßenden Diskussion des Armuts- und Reichtumsbericht zeigte das interessante Gespräch mischen Heidemarie Wieczorek- 
Zeul und Philipp Henel (attac), dass die soziale Lage in Deutschland Iängst Teil der sozialen globalen Frage ist und wir nur vor 
diesem Hintergrundzu neuen richtungweisenden Ansätzen finden. Wir dokumentieren heute die Eröffnungsrede von An- 
drea Nahles, einen ausführiichen Betrag von Heidemarie Wieuorek-Zeulsowie einen Betrag von attac. 

Liebe Genossinnen und Genossen, 
Liebe Freundinnen und Freunde, 
im Wahlkampf 1998 ist die SPD mit 
dem Motto ,.Innovation und Gerech- 
tigkeit" angetreten. Nach drei Jahren 
in einer rot-grünen Bundesregierung 
wollen wir heute diesen selbstgestell- 
ten Ansoruch auf den Prüfstand stel- ~- 

len. unser Schwerpunkt liegt dabei auf 
dem Thema .,Soziale Gerechtigkeit". 

I. 
Beide Pole .,Innovation" und ..Gerech- 
tigkeit" waren Gegenstand der Regie- 
rungspolitik. Insbesondere im Ener- 
giesektor sehen die Parteilinken ein 
erfolgreiches lnnovationsfeld der SPD 
geführten Bundesregierung . (L.) 

In Biotechnologie ist demgegen- 
über dievon führenden SPD Politikern 
vorgetragenen utilitatristisch-kapitali- 
stische Logik nicht ausdiskutiert und 
so auch nicht konsensfähig. (...I 

Ambivalent fällt das Urteil überden 
Faktor ,.Ger~htigkeiY in der Regie- 
rungspolitik aus. Die Einkommenssteu- 
erreform hat eine Verteilung von Ein- 
kommen auch an die unteren Einkom- 
mensbezieher erreicht. die Lohnneben- 
kosten haben Arbeitnehmer entlastet, 
das Kindergeld die finanzielle Situation 
der Familien verbessert. Nicht zuletzt 
hat die rot-grüne Regierung einen Ar- 

Dazu trägt bei. dass zu viele Spit- 
zenpolitiker der SPD den Maßstab je- 
der sozialen und demokratischen Poli- 
t ik- Gerechtigkeit, zu einer relativier- 
baren Größe herunterreden. Wenn 
Wolfgang Clement in der Ungleich- 
heit sozialer Lebenslagen die produk- 
tive Ursache für eine neue gesell- 
schaftliche Dynamik ausmacht. dann 
widerspricht das nicht nur den empi- 
rischen Fakten. ( 8. Vortrag von Dr. 
Claus Schäfer) -es zehrt gleicherma- 
ßen auch die Solidaritätsbereitschaft 
unserer Gesellschaft aus. Wenn au- 
ßerdem Gerhard Schröder, Rudolf 
Scharping und der ,,Vorwärts" vor al- 
lem die Verlierer unserer Gesellschaft 
aufspießen. aber ansonsten mit den 
Vermögenden auf Du und Du sind. 
dann berührt das die Grundlagen des 
kontinentaleuropäischen Sozialstaa- 
tes und nicht zuletzt das Selbstver- 
ständnis einer sozialdemokratischen 
Volkspartei. Damit muss Schluss sein. 

Es gilt aber auch folgendes: 
Es ist weder eine verantwortliche 

noch ist es eine zukunftsweisendeoder 
gar linke Politik. bloß Mehr von dem zu 
fordern. was wir jetzt schon haben. 

Unser Sozialstaat braucht struktu- 
relle Veränderungen. Er braucht eine 
intelligente Fortentwicklung im Sinne 
einer Lebensphasenabsicherung: 

Wir wollen nicht mehr Beiträge 
für die Sozialversicherungen - wir 
wollen die Einbeziehung des privaten 
Reichtums in die Finanzierung der öf- 
fentlichen Aufgaben. 

II. 
Die soziale Lage in Deutschland ist Teil 
der sozialen globalen Frage und kann 
auch nur vor diesem Hintergrund 
richtungsweisend weiterentwickelt 
werden. 

Die Rede von Gerhard Schröder 
auf der Internationalen Wirtschaftsta- 
gung in der letzten Woche symboli- 
siert die Rückkehr der SPR zur kriti- 
schen Auseinandersetzung mir dem 
sozialen und makroökonomischen 
Folgen der Globalisierung. Diese Aus- 
einandersetzung war innerhalb der 
SPD nach dem Rücktritt Oskar Lafon- 
tains lange tabuisiert. Vom Schröderl 
Blair-Papier bis zum Gesprächsange- 
bot über die Tobin-Steuer spannt die 
Politik Schröder einen Bogen. Der ver- 
meintlich alternativlose und tatsäch- 
lich visionsarme Pragmatismus der 
letzten Jahre wird abgelöst von eine 
gesellschaftlichen Debatte über den 
Wert und die Zukunft des europäi- 
schen Gesellschafts- und Sozialstaats- 
modell. Daran hat die Parteilinke ih- 
ren Anteil und daran werden wir uns 
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empirisch bestätigt. Damit wurdeeine 
wichtige Forderung aus der Oppositi- 
onszeit eingelöst. Auf der anderen Seite 
wurden massive Steuergeschenke im 
Rahmen der Unternehmenssteuerre- 
form realisiert, ohne dass dies erkenn- 
bare beschäftigungssteigernde Effekte 
hervorgebracht hätte. Mit der Renten- 
reform wurden die Kosten für sozialen 
Sicherungssysteme in neuer Form auf 
die Arbeitnehmer abgewälzt. Aktuell 
säen Faulenzerdebatten Missgunst und 
verfestigen Ausgrenzung 

Eine Folge ist. dass die SPD in den 
Augen der Bevölkerung nur noch ei- 
nen knappen Vorsprung vor der CDU 
hat, wenn es um die Schaffung von 
Sozialer Gerechtigkeit geht (46% zu 
41% - Vortrag Müntefering in der 
Fraktion vor der Sommerpause). 

beiter. Wir wollen eine Verteilung der 
Arbeitszeit zwischen bezahlter Er- 
werbsarbeit und nicht bezahlter 
Haus- und Erziehungsarbeit. einever- 
teilung von Arbeit zwischen Männern 
und Frauen. 

Wir wollen nicht mehr Arbeitslo- 
senhilfe für noch mehr Arbeitslose, 
wir wollen mehr Arbeitsplätze, mehr 
Qualifikation, mehr Prävention und 
eine optimale Vermittlung. 

Wir wollen nicht mehr Berufsrück- 
kehrerinnenkuße. sondern eine organi- 
sierten und sozial abgesicherten Über- 
gang von Phasen der Erwerbsarbeit. 
der Erziehung. der Qualifikation und 
des ehrenamtlichen Engagements. 

Wir wollen nicht mehr Kindergeld 
-w i r  wollen mehr Ganztagsbetreu- 
ung für Kinder. 

hier eine Wegmarke sein. 
Wir fordern die stufenweise Ein- 

beziehung aller Einkommensbezieher 
in die Sozialen Sicherungssysteme. 
Wir verlangen eine Revitalisierung der 
Arbeitszeitpolitik. Wir fordern eine 
nationale Machbarkeitsprüfung für 
die Tobin Tax und eine Regulierung 
von Offshore-Finanzzentren und 
Hedge-Fonds. Wir erwarten. eine So- 
zialstaatsdebatte. die Schwache i n te  
griert und Perspektiven bietet. 

Wir fordern eine Steuer- und Fi- 
nanzpolitik. die dieTendenz zum pri- 
vatem Reichtum bei gleichzeitiger Ar- 
mut der öffentlichen Kassen stoppt. 
Ein erster Ansatz dafür ist die Besteue- 
rung hoher Erbschaften. 
Andrea Nahles, MdB, Vonitzende des 
Forum DL2 1 
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E s ist nicht sicher, ob der 11. Sep- 
tember 2001 als Tag desTrium- 
phes der terroristischen Gewalt 

oder als Tag des Beginns des neuen 
Ringens um eine neue Weltordnung 
umfassender Sicherheit für alle Völker 
die Geschichte des 21. Jahrhunderts 
bestimmt 

Im Augenblick geht es um ver- 
nunftgeleitetes Handeln aller zur Be- 
antwortung der wichtigsten Fragen . Was ist das Ziel des Selbstmord- 
terrorismus? 

Gibt es vertretbare Gründe für 
diesen Terrorismus? 

Was sind die Antworten auf die 
Herausforderung des Terrorismus? 

Welches sind die Ziele einer Welt- 
ordnung. die dem Terrorismus seine 
Chancen nimmt? 

Die Politiker der Welt können al- 
lein nicht die richtigen Antworten ge- 
ben. Diese müssen von den Völkern 

mitgegeben werden. Nur so werden 
sie breit getragen. 

* 
In einem Radiokommentar für WDR 5 
fragt die Journalistin Gabriele Gillen 
am 14.09.2001 zutreffend: ..Worum 
weinen wir in diesen Tagen? (...)Trau- 
ern wir tatsächlich um die Toten in 
den USA? Doch wann haben wir je in 
dieser Form auf die Bombardierungen 
von kurdischen Dörfern. auf das Mas- 
sensterben im hungernden Afrika, auf 
die Erschießung von palästinensi- 
schen Kindern reagiert? (...) Die gera- 
de jetzt so viel beschworene Men- 
schenverachtung erleben wir schließ- 
lich Tag für Tag. Was erschüttert uns 
also so in diesen Tagen? 

Die Ahnung. dass die Spirale aus 
Gewalt und Gegengewalt immer sel- 
tener vor den Türen der ,,Ersten Welt" 
halt machen wird? Das plötzliche 
Wissen um dieZerbrechlichkeit unse- 
rer mit Beton und Konsum und Sei- 
fenopern von Elend und realer Ver- 
zweiflung abgeschirmten Welt? 

Oder erschüttert uns vielleicht 
auch die Erkenntnis. dass unsere so- 
genannte Zivilisation auf einer Lüge 
aufgebaut ist; dass wir unsere Hände 
nicht länger in Unschuld waschen 
können; dass das World Trade Center 
und das Pentagon nicht nur für Tau- 
sendevon unschuldigen Opfern. son- 
dern auch für Tausende von Tätern 
stehen, die Kriege inszenieren, Waf- 
fen verkaufen und Hungersnöte in 
Kauf nehmen. wenn es den Börsen- 
kursen dient?" 

Die spw-Redaktion hat sich dafür ent- 
schieden, den Schwerpunkt für das 
kommende spw-Heft zu ändern. 

Was bedeuten ..Sicherheit" und 
..Freiheit" in diesen Tagen? Dies soll 
die Kernfrage des kommenden 
Schwer~unktes sein und wir freuen 
uns über interessante Zuschriften 
auch von unseren Leserinnen und Le- 
sern. 

* 
ProMS Norddeutschland und VerDi, 
Bezirk Lübeck/0stholstein laden mit 
Unterstützung der SPD-Bürgerschafts- 
fraktion Lübeckzur Konferenz am 17. 
November ein. in dem es um eine Ver- 
tiefung der sozialpolitischen Debatte 
gehen soll. Die Tagung findet im Lü- 
becker Rathaus von 11- 17 Uhr statt 

Anmeldungen und Informationen 
gibt es bei Ver.Di1 ÖTV Lübeck z.Hd. 
Hariy Hacker, Holstentorplatz 1-5. 
23552 Lübeck, Email harryhacker 
@oetv.de 

* 

Das Forum spw-Rheinland lädt am 
22. Oktober zur Abschlussveranstal- 
tung des Projektes ..Reichtum umfair- 
teilen". Weitere lnformationen gibt es 
auf der homepage www.spw- 
rheinland.de 

* 
Abschließend sei noch hingewiesen auf 
die spw-Herbsttagung, die am 03. No- 
vember 2001 in Dortmund statffinden 
wird. (8. auch untenstehende Anzeige.) 

Horst PeterlReinhold Rünker 

!I Politische Ökonomie des flexiblen Kapitalismus 
Kritik u n d  Strategien des modernen Sozialismus" 

spw - Jahrestagung 

am 3 .  Nov. 2001 in Dortmund 
in  den Räumen der Nordrhein-Westfälischen Auslandsgesellschaft 

Es diskutieren U. a.: Klaus Dörre, Michael R. Krätke, Horst Heimann, 
Joachim Hecker, Ulrike Baureithel, Stefan Meretz, Andrea Nahles, Uwe Kremer 

Die Tagung dreht sich um wesentliche ökonomische Aspekte, die sich im Zuge der Verbreitung der new 
economy als neue Formen der Betriebsweise und der gesellschaftlichen Regulierung durchsetzen: 

Wie beurteilen wir diese Veränderungen, welche Dimensionen stecken im Wandel der Betriebswei- 
Se, berühren sie nur die veränderten Verkehrsformen des Kapitalismus oder betreffen sie den syste- 
mischen Kern? 
Welche Rolle spielen technologische Sprunginnovationen, wie verändern die Regeln der new eco- 
nomy die volkswirtschaftlichen Theorien etc,. 
Welche Gestaltungsanforderungen ergeben sich, wie unumkehrbar ist der Prozess? 
Was folgt daraus für die politisch ökonomische Strategie des modernen Sozialismus? 

Gesellschaft von Rom zeugender Weise gerecht. Zunächst bis zum Ende des 15. Jh. U. Z.. die 
bis Ffm. werden Vergleichskategorien entwik- bürgerliche Gesellschaft Deutschlands 

kelt. die für die zu vergleichenden von der zweiten Hälfte des 17. Jh. Bis 
Ungleichheitsverhältnisse in Westeu- und zu analysierenden Gesellschaften zur Gegenwart einschließlich zweier 
ropa und die iberischen Eigenwege, den Referenzrahmen bilden. Exkurse über die .,agrarische und in- 
Kassel 2001, Verlag Winfried Jenior, Es geht darum. menschliche Ge- dustrielle Revolution in England". so- 
4645.. 44,OO DM, von Margarete va- sellschaiten im Hinblickauf regelhafte wie über Kolonialismus Imperialismus 
den-Steinhauer und Kar1 Herrnann innere Zusammenhänae zu untersu- und aesellschaftliche Unoleichheit in 

E s häufen sich in den letzten Jah- 
ren geschichtswissenschaftliche 
Darstellungen, deren leitende 

Absicht die historische Analvse ae- . - 
genwartsrelevanter Fragestellungen 
ist. Dadurch gewinnen historische Bü- 
cher Bedeutung für den aktuellen ge- 
sellschaftspolitischen Diskurs. 

W a ~ m  die einen reich und die an- 
deren arm sind. fragt der britische Hi- 
storiker David Landes in seiner Mono- 
graphie ..Wohlstand und Armut der 
Nationen" (in spw besprochen von 
Winfried Roth in Heft 114). wie be- 
stimmt Macht die W~hselwirkungen 
zwischen Mensch und Umwelt fragt 
Joachim Radkau in seiner Weltgeschich- 
te der Umwelt (2000) (vgl. Peter in spw 
118); was sind die Ursachen der Migra- 
tion fragt Klaus J. Bade in ..Europa in 
Bewegung, Migration vom späten 18. 
Jahrhundert bis zur Gegenwart" 
(2000). So fragen Margarete Tjaden- 
Steinhauer und Kar1 Hermann Tjaden 
nach den Ursachen von Ungleichheits- 
verhältnissen bereits im Vorläuferband 
.,Gesellschaft von Olduvai bis Uruk" 
(1 998) und jetzt in der in anspr~hen- 
der Form mit Farbfotos ausgestatteten 
,,Gesellschaft von Rom bis Ffm" (2001). 
Wie alle erwähnten Monografien ver- 
langen auch hier die Autorin und der 
Autor den allgemein historisch infor- 
mierten Leser. da historische Längs- 
schnitte allgemeine Zusammenfassun- 
gen bringen. die einem helfen vorhan- 
dene Kenntnisse neu zu ordnen. 

Diesem Ansatz von gegenwarts- 
bezogenen Monografien ist gemein- 
sam. dass sie den politisch interessier- 
ten und historisch informierten Leser 
verlangen. Für diesen haben die histo- 
rischen Analysen hohen politischen 
Gebrauchswert, da sie helfen vorhan- 
dene Kenntnisse zu ordnen. Die je- 
weiligen Autoren ihrerseits müssen 
die Gefahr vermeiden, historisch 
komplexe Konstellationen nur über 
den Leisten der aktuellen Fragestel- 
lung zu schlagen: Längsschnitt und 
die historische Stimmigkeit der jewei- 
ligen .,sozialen Ensembles" im Quer- 
schnitt müssen stimmig und für den 
Leser nachvollziehbar sein. 

Tjaden und Tjaden-Steinhauer 
werden dieser Anforderung in über- 

> 

chen und die aus deren Widersprü- 
chen erwachsenden Ungleichheitsver- 
hältnisse zu identifizieren. Die Frage 
nach der Herausbildung und der Ent- 
wicklung von spezifischen Gesell- 
schaften wird in Hinblick auf drei Be- 
dingungen beantwortet: die Men- 
schen müssen. um zu überleben, sich 
selbst am Leben erhalten, also Subsi- 
stenzstrategien verfolgen. Sie müssen 
für ihre Nachkommen sorgen, sie 
müssen ihren Austausch mit der sie 
umgebenden außermenschlichen Na- 
tur in ihren je spezifischen Beschaf- 
fenheiten regeln. Damit wird die Kon- 
zentration auf die Entwicklung der 
Produktivkräfte bei der Bestimmung 
gesellschaftlichen geschichtlichen 
Fortschritts von Anfang an um die 
Frage patriarchaler Strukturen als der 
weltweiten Unterdrückung der Frau- 
en in der Geschichte und ihre Auswir- 
kung auf die Reproduktionsarbeit er- 
weitert. lnsofein geht es darum Ge- 
schichtsschreibung - auch linker Pro- 
venienz - durch den Einschluss femi- 
nistischer und ökologischer Fragestel- 
lungen neu zu fassen. 

Ganz in der Tradition kritischer 
Theorie entwickeln sie aus den Inter- 
dependenzen und den Widersprü- 
chen von Ökonomie. Familie und Poli- 
tik Deutungsmuster gesellschaftlicher 
Macht und ihrer Wirkungsweise. Be- 
stimmend i s t  dabei das Spannungs- 
verhältnis von notwendiger Subsi- 
stenz, Sorge für die nachwachsende 
Generation und Erhaltung des der 
Gesellschaft zur Verfügung stehen- 
den Territoriums und seiner natürli- 
chen Ressourcen. Ihre Kernthese ist, 
dass die jeweilige historische Konstel- 
lationen abhängt von unterschiedli- 
chen Verfügungsgewalten über Bo- 
den, Güter, Vermögen und über Men- 
schen bei der Sicherung der Unter- 
haltsmittel, der Sozialisation der 
nachfolgenden Generation und der 
Verwaltung des Lebensraums. 

Diese Deutungsmuster werden als 
Bezugsrahmen auf die Analyse be- 
stimmter historisch-gesellschaftlicher 
Formationen bezogen: die entwickel- 
te römische Gesellschaft von der 
Wende vom 6. zum 5. Jahrhundert 
bis gegen Ende des 1. Jh. V U. Z., die 
ostfränkisch-deutsche mittelalterliche 
Feudalgesellschaft vom Beginn des 8. 

2 < 

Deutschland. 
Im zweiten Teil des Buches wird 

für die iberische Halbinsel die Abfolge 
von vier jeweils spezifisch machtbe- 
stimmten Gesellschaftsformationen 
nach dem gleichen Darstellungsmu- 
Ster untersucht: die Römer von 218 V. 

U. Z. bis ins 5. Jh. U. Z., die Westgoten 
von 569 bis ins frühe 8. Jh.. die Mus- 
lime zwischen dem 8. und 11. Jh. So- 
wie die Kastilier von 12. bis zum Ende 
des 15. Jh. - ein für den deutschen 
Leser höchst ungewöhnlich aber in- 
formativer und lesenswerter Gegen- 
stand historischer Forschung. wenn 
man bedenkt. dass die EU andere Zu- 
gänge zur Geschichte erforderlich 
macht. um politischen Handlungs- 
weisen der Regierungen in der EU zu 
verstehen. 

Das Raster der Darstellung für die 
Beispiele spezifischer Gesellschaften 
ist identisch. In jeweils sieben Ab- 
schnitten geht es um die natürlichen 
Voraussetzungen und Entwicklungs- 
bedingungen, die jeweilige Subsi- 
stenzstrategie. die Familienform, die 
Politikform. ausgewählte Zusammen- 
hänge von Subsistenzstrategie, Fami- 
lienform und Politikform, ökonomi- 
sche Ungleichheiten. aus denen spe- 
zifische Aussagen über die Ungleich- 
heitsverhältnisse der jeweiligen Ge- 
sellschaft abgeleitet werden. 

Dieses Raster ermöglicht dem hi- 
storisch interessierten und informier- 
ten Leser die historische und kulturel- 
le Stimmigkeit der jeweiligen sozialen 
Konstellationen nachzuvollziehen 
und gleichzeitig einen vertikalen Ver- 
lauf der zentralen Fragestellungen zu 
erarbeiten und einen historischen Zu- 
gang zu der Analyse der Gegenwart 
zu gewinnen. Das Buch wird damit zu 
einem Arbeitsbuch mit hohem politi- 
schen Gebrauchswert. 

Im Rahmen dieser Besprechung 
sollen - unter Verzicht einer Quer- 
schnittsanalyse der jeweiligen histori- 
schen Formation - Entwicklungslinien 
der Kategorien gesellschaftlicher Sub- 
sistenzpraxis unter Einbeziehung der 
Arbeitsverhältnisse und der Mensch- 
Natur-Beziehungen, gesellschaftliche 
Geschlechterverhältnisse unter Be- 
rücksichtigung der innerfamilialen 
Verhältnisse und die Politikform unter 
Einbeziehung der ökonomischen und 
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sozialen Verhältnisse herausgearbei- mitteln und Rohstof 
Studien z u  Subsistenz, Fami l ie ,  Po l i t i k  

Herausgegeben von Lars Lambrecht, Thomar Mies, 
Une Sperling, Karl Hemann Tjaden, Margarete 
Tjaden-Steinhauer 

Neuerscheinung: 
B a n d  2: Gesellschaft v o n  R o m  b i s  Ffm 
U~igleichheitsverliäIntisse i n  West-E~tropa 
uitd die iberischeil Eigrnwege 

Von MqarereTjaden-Steinhauer, Karl Hemann Tjaden 

Mit einer Diskussion von Frigga Haug, Lars Lambrecht, 
Margarere Tjaden-Steinhauer und Karl Hermann Tjaden 
über Anfänge gesellschaftlicher Ungleichheit 

Amut und Reichtum, Patriarchat und Ungleichstel- 
lung der Geschlechter, Staatsgewalt, Ohnmacht von 
Bürgedinneln und Ausgegrenzte - das sind einige 
Stichwone zu den Ungleichheiten in verschiedenen 
Gesellschaften, die hier untersucht werden: im antiken 
Rom, in der fränkisch/deutschen Feudalgesellschaft. 
in unserer modernen deutschen Gesellschaft. Weiter 
werden Ungleichheiten in verschiedenen Gesellschaf- 
ten auf der Iberischen Halbinsel betrachtet: in der 
Hispania Romana, im Westgotenreich, im muslimi- 
schen al-Andalus und im mittelalterlichen Kastilien. 
Es wird die These venreten, daß in individuellen 
Lebenslagen ökonomische, familiale und politische 
Macht bzw. Ohnmacht zusammentreffen. Gesell- 
schaftliche Ungleichheit tritt in vielen Schattieningen 
auf. Diese gehen aus ineinandergreifenden Verfü- 
gungsgewalten über Vermögen, Güter und Menschen 
und entsprechenden Verfügungsrechten hervor. 
Kawi 2M)I. ISBN 3-934377-W-2.464 S.. gebunden OM M . ~  

Band 1: Gesellschaft von Olduvai bis Uruk 
Soziologische Exkursionen 
Von Lan Lambrechi, Karl Hemann Tjaden, 
Margarete Tjaden-Steinhauer 
Ki*al 1998. ISBN 3-928172-824.280 S.. gebunden OM 34,- 

Behandelt werden Subsistenzstrategie, Familie und 
Poliiik in den Anfangen menschlicher Gesellschaft in 
Oslafrika. in steinzeitlichen Gesellschaften in Kantab 
rien imd in Analolien sowie in frühen Ungleichheitsge- 
sellschafien im Süden Mesoporamiens. 
Airs Re:ensi"i,eti: 

"[ ...I i s t  die gesamte Einleitung ein etwas ärgerlicher Text. 
[..I Liest man sichenr durch die% lange Oispoiitian 
hindurch - sie umfasst mehr als 40 Seiten - komm, man zu 
einem spannenden und fast überfällig zu nennenden Unter- 
fangen." Fr;,qgo H<ir,g ;P> Dor Aqi,triciir 22<Y 1998 

"Als Auftakider Reihe 'Studien zu Subsistenz. Familie und 
Polirik' mdchl diese unspeklikuläre. aber überzeugende 
Studie zur Entstehung gerelirchafflicher Ungleichheit 
jedenfalls neugierig auf weitere Forrehungrergebnirse' 

F,'iii:i!k<, Meiler, in B,,ci>-P,rrie-Die,ir, ///W9 

"Eine neue Lervn der Geschichte." 
Fmri: G;~leii,ic: in 2. 36. 1998 

"Die Verfasserlnnen erschließen in dem vorliegenden Band 
einen Zugang zum Versiiindnis der Gesamibewegung 
menschlicher Cerellrchafren, indem sie einlinige 
Interpretationsmuscer durch einen sowohl geographischeii 
wie historischen Maierialismui ersetzen.'' 

R,~i/C;esnlel , , ,~D,!/~~~~ri  i,, For>r>ii W~."~,>TCI!<~, 2, 1999 

"'Gesellschaft' wird hier konsequent als 'Miiiel der Selhst- 
erhaltung inenrchlicher Lebewesen in nitürliehen 
Umweiten' auf den Punkt gebracht." ßerlqfBiiiihocs in 
SPW >/I998 

"Par Buchlcin erweckt den Eindruck. unpolirisch zii sein. 
Nimmt lnrn ihm das nicht ab, eioffnen rich Ausblicke auf 
eine Ktiiik der Kapilalismur. für welche diereinich! nur 
deshoib inakzeptabel ist. weil in ihm aurgebeulel wird. 
sondern weil er Gerellschrft in der Praxis ebenso aiifeinr 
Produktionsweise reduziert wie der hisherlge Marrisinur in  
der Theorie." Georg Fiilbeiilr iii KoiiPir! 4/1999 

VERLAG WlNFRlED JENIOR 
Lassallestr. 15. 341 19 Kassei, Fax: 0561-774148 

e-mail: jenior.@aoI.com www.jenior.de 
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Kurzum .......................... .. ......................................................................................... 
Reinhold Rünker, Horst Peter 
SDW-intern ................................................................................................................... 

tet und für den aktuellen ges~schaft- Staat sichergestellt 
lichen Diskurs markierr werden. Die Folgen sind Gef 

1 .Subsistenzstrategien 
Die Frage nach der gesellschaftlichen 
Subsistenzpraxis lenkt die Aufmerk- 
samkeit auf die Reproduktion von 
Mensch und Natur als politische 
Schlüsselfrage. die das ökologische 
Handlungsfeld als Feld der Gesell- 
schaftspolitik erschließt. 

Aus der Analyse der spezifischen 
Gesellschaftsformation ergeben sich 
verallgemeinerbare Bedingungen. die 
Subsistenzstrategien beeinflussen 
und in Wechselbeziehung zur Soziali- 
sation der neuen Generation und 
zum politisch sorgsamen Umgang 
mit den natürlichen Ressourcen des 
Staatsterritoriums stehen. 

Die gesellschaftliche Subsistenz- 
praxis der römischen Republik wird 
bestimmt durch eine sich ausdifferen- 
zierende gesellschaftliche Arbeitstei- 
lung, die gekoppelt ist an die Heraus- 
arbeitung der Stadt Rom als Metro- 
pole und die expansionistische römi- 
sche Politik. Die ursprungliche auf der 

produktionsbasis un' 
landwirtschaftlichen 

Ganz anders ist d 
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Schaft des Mittelalte 
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Andrea Nahles 
......................................... ErÖffnungsredezurTagung ,.Soziale Lage'' vom 07.09.2001 

Heid i  Wieuorek-Zeul 
......................... Die Globalisierung. ihre Kritiker und Lösungen für die Welt von morgen 

Christoph Bautz 
......................................... .......................... Attac - eine Bewegung im Aufschwung .. 

Konrad Gilges 
.................................................... Verlust der Souveränität der deutschen Außenpolitik 

Detlev von Larcher 
................... Warum ich dem Einsatz der Bundeswehr in Mazedonien zugestimmt habe 

Ulrike Meh l  
...................................................................................... Der Kyoto-Prozess geht weiter 

BILDUNG 

Horst PeterlReinhold RünkerlGesa Rünker 
......... ......................................................................... Einleitung zum Schwerpunkt .. 

lngrid Lohmann 
........................................................................... Bildungspolitikam Ende der Moderne 

Marc  KaulischlMathias NeislJobias Gombert 
,.Ich bin so frei" 

.................. -Zur bildungs- und gesellschafstheoretischen Kritik der Wissensgesellschaft 

Rau1 Machaletllan Kellermann 
........................................................................ Der individualisierte Begriff von Bildung 

Jörg Meier 
................ Fortgesetzt ungerechte Bildungs- und Einkommensverteilung in Deutschland 

Klaus Moeglinger 
.......... Bildungshorizonte-Lehren und Lernen für Nachhaltigkeit und sozialen Ausgleich 

Ernst-Dieter Rossmann 
,.Bildung entscheidet über unsere Zukunft" 

....... -Grundsätzliche Amerkungen zur aktuellen bildunsgpolitischen Debatte in der SPD 

Interview mit Edelgard Bulmahn 
....................... Wir müssen die Barrieren beim Zugang zu Bildung und Beruf abschaffen 

Arbeitskraft der Familienmitglieder und die Gewinnunc 
ruhende landwirtschaftliche und lich zu nutzenden FI ~~ ~ 

handwerkliche Basis reicht nicht mehr 
aus, die Nahrungsmittelvorräte der 
wachsenden Metropole sicherzustel- 
len. Die Notwendigkeit öffentlicher 
lnfrastrukturarbeiten zur Sicherstel- 
lung der Ernährung durch Bildung 
von Vorräten. der Wasserversorgung 
und der Mobilität trug zur Differen- 
zierung der landwirtschaftlichen Pro- 
duktion und der Herausbildung grö- 
ßerer Betriebe mit Beschäftigung von 
Tagelöhnern und zunehmend mit der 
kriegerischen Ausdehnung Roms von 
Sklaven bei. Die Folge für die natürli- 
che Basis der Subsistenzpraxis waren 
zerstörerisch, da der wachsende Be- 
darf landwirtschaftlich genutzter Flä- 
chen durch die stetige Ausdehnung 
des Territoriums einerseits zur Intensi- 
vierung der alten Landwirtschaft bzw. 
zur Erschöpfung der Böden führte, 
andererseits zur billigeren Massen- 
produktion in den eroberten Gebie- 
ten. Die freie Bauernschaft verarmte. 
die Großbetriebe nahmen auf die na- 
türlichen Ressourcen unter dem 
Druck der Nachfrage der Metropole 
nach Holz und Bergbauprodukten 
wenig Rücksicht und trieben Raubbau 
an der Landschaft. 
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REZENSION 

Von Prof. Dieter S. Lutz 

Die terroristischen Anschläge von 
New York und Washington trafen 
Amerika völlig unvorbereitet. Wenn 
aber selbst die Supermacht USA mit 
all ihren Mitteln und Möglichkeiten 
sich nicht schützen kann, wie hilflos 
ausgeliefert ist dann erst Europa? 
Was, wenn der kriegsähnliche Terror 
beginnt, sich auch gegen Deutsch- 
land zu richten? Was. wenn das sich 
mit Amerika solidarisierende Deutsch- 
land von Terroristen als Geisel ge- 
nommen wird. sei es um Vergel- 
tungsmaßnahmen Amerikas abzu- 
wehren. sei es um selbst wieder Ra- 
che zu üben? 

Fragen über Fragen. Sie beschäfti- 
gen momentan die Bevölkerungen Eu- 
ropas wie wenige andere. Angst geht 
um - auch in Deutschland. Ventändli- 
cherweise! 

Besonders illustrativ hierfür sind die 
über 200 Kernkraftwerke, die gegen- 
wärtig in Europa in Betrieb sind. Sie 
sind zwar insbesondere in Deutschland 
gegen Flugzeugabstürze gehärtet, 
gleichwohl sind sie hochbrisanteziele- 
sei es für Terroristen, sei es für militäri- 
sche Aggressoren. Ähnliches gilt allein in 
Deutxhland für vieleTausende Chemie 
Betriebe und Betriebe, die chemische 
Stoffe verarbeiten und lagern. Hunder- 
tevon Ölraffinerien und (überirdischen) 
Öltanklager (mit teilweise riesigen Fas- 
sungsvermögen), Dutzende von Gasraf- 
finerien, Tanks und Verdichterstationen. 
viele Hunderte Umspannwerke, Güter- 
bahnhöfe. Containerbahnhöfe sowie 
See- und Binnenhäfen etc. 

Alle diese und weitere Einrichtun- 
gen sind potentielle Ziele nicht nur für 
militärische Aggressionen, sondern 
auch für mögliche terroristische An- 
schläge. Es bedarf nicht allzu vieler 
Phantasie. um sich die verheerenden 
Folgen solcher Anschläge vorzustellen. 

Kurzum: HochindustrialisierteStaa- 
ten wiedie Bundesrepubliksind struk- 
turell verwundbar. 

Die nachdrücklichen Schlussfolgerun- 
gen, die bereits zu Zeiten des Ost- 
West- Konfliktes aus dieser Erkenntnis 
gezogen wurden. fanden ihren mili- 
tärstrategischen Niederschlag in ei- 
nem theoretischen Konstrukt: Final 
betrachtet - so seinerzeit die offizielle 
Politik - dürfen Militär und Rüstung 
nicht länger der Kriegsführung, son- 
dern nur noch der Kriegsverhütung 
durch Abschreckung dienen. Sicher- 
heitspolitisch wurde dieses Konstrukt. 
die Abschreckungsdoktrin. eingebet- 
tet in die Akzeptanz der eigenen Ver- 

wundbarkeit und die Erkenntnis, dass 
Sicherheit nicht mehr gegeneinander, 
sondern nur noch miteinander zu ha- 
ben ist. Entspannungspolitik, Abrü- 
stungsverträge und die Konfliktbeile- 
gung durch rechtliche Regelungen 
waren die Folaen einer zunehmend - 
als ..Gemeinsame Sicherheit" verstan- 
denen Konzeption. Zu den Wegen 
und Methoden gehörten Dialog, Di- 
plomatie und Verhandlungen und 
stets - wenn auch mitunter unzuläng- 
lich und nicht frei von Rückschlägen - 
Kooperation und Interessenausgleich. 

Mit dem glücklichen Ausgang des 
Ost-West-Konfliktes 1989190 ver- 
schwanden das Sowjetreich. der War- 
schauer Pakt und die beständige G e  
fahr des menschheitsvernichtenden 
Atomkrieges. Dass mit dem Ende des 
Kalten Krieges auch die eigene Ver- 
wundbarkeit verschwunden sei oder - 
je nach Perspektive - durch technische 
Mittel wie Raketenabwehrprogramme 
kompensierbar würde. war und ist da- 
gegen ein dramatischer Irrglaube der 
..machttrunkenen Sieger". 

Kurzum: Hochentwickelte Gesell- 
schaften bleiben auch künftig anfällig. 

* 
Die revolutionären Umbrüche nach 
1989190 boten die Jahrhundert- 
Chance. die Lehren und Einsichten 
aus der Vergangenheit konzeptionell 
mit den neuen Gefahren und Bedro- 
hungen hochentwickelter Staaten 
und Gesellschaften, darunter auch 
der weltweite Terrorismus, zu verbin- 
den. Der siegreiche ,,Westen" ließ 
diese Chance ungenutzt verstreichen. 
Auch das Versprechen aus den Zeiten 
des Ost-West-Konfliktes, die großen 
existenziellen Probleme der Mensch- 
heit (Hunger, Massenarmut, Umwelt- 
verschmutzung, Klimaveränderung 
etc.) zu lösen, wenn nur erst einmal 
der Kalte Krieg beendet wäre. wurde 
nicht eingehalten. Heute sind sie mit 
der Nährboden für die Entstehung 
von Fundamentalisten und Terrori- 
sten, Verzweifelten und Gerechtig- 
keitsfanatikern. 

Doch nicht nur die existenziellen 
Probleme blieben weiterhin ungelöst. 
Nach einer ersten Euphorie. wie sie 
noch in der ,,Pariser Charta" von 1990 
nachlesbar ist. wurde im vergangenen 
Jahrzehnt begonnen, Fehler auf Fehler 
zu setzen. ja das zivilisatorische Rad 
selbst wieder zurück zu drehen: Die 
.,mächtigste Militärallianz aller Zeiten" 
fing an, nach und nach ihre zivile Kon- 
kurrenz. die OSZE. ..wegzubeißen" 
und (mit etwas Verzögerung) auch die 
Vereinten Nationen zurückzudrängen. 
Kriegsverhütung als Doktrin wurde 

aufgegeben und die Verteidigungs- 
kräfte. einschließlich Bundeswehr, wur- 
den bzw. werden zu Einsatzarmeen 
umgebaut. An Stelle von Interessen- 
ausgleich wird zunehmend Interessen- 
durchsetzung. die Erweiterung des In- 
teressensoektrums und die Ausdeh- 
nung des militärischen Interessen- und 
Einsatzgebietes propagiert. Die Stärke 
des Rechts wurde spätestens im Koso- 
vo-Krieg durch das Recht des Stärke- 
ren abgelöst. 

Haben die terroristischen Verbrechen 
von New York und Washington und 
mit ihnen das unsägliche Leid tau- 
sender Menschen eine neue Ära der 
Barbarei eingeläutet? Noch besteht 
die Chance. dass es sich ,.lediglich" 
um den Abschluss einer nicht gänz- 
lich bewältigten. aber abgelaufenen 
Epoche handelt. Was ist zu tun? 

Zum ersten sollten gegenwärtig alle 
Entscheidungen in Reaktion auf die ter- 
roristixhen Verbrechen in Ruhe und Be 
sonnenheit getroffen werden. Alle Maß- 
nahmen müssen mit dwn Völkerrecht 
vereinbar und verhältnismaßig sein. Ra- 
che und Vergeitung scheiden damit aus. 
Weder sollten die USA entsprechende 
militärische Schläge durchführen noch 
sollten sich andere Staaten, z B  Deutsch- 
land. an ihnen beteiligen. 

Rasch dagegen sollten Initiativen für 
strikte und obligatorische internationale 
Regeln. Mechanismen und Institutionen 
gegen den Terrorismus im Rahmen der 
Vereinten Nationen geschaffen wer- 
den. Sie müssen flankiert werden durch 
die Zugriffsmöglichkeit auf polizeiliche 
und militärische Streitkräfte. Terroris- 
mus muss künftig präventiv und zwar 
weltweit, in jeder Form und ohne Anse 
hen von Personen oder Interessen, b e  
kämpft werden. Dies gilt für Afghani- 
stan genau so wie für Mazedonien oder 
den Kosm. 

Kurzum: Alle Menschen, Völker und 
Staaten. auch solche mit gegensätzli- 
chen Ordnungen, Ideologien. Religio- 
nen. Interessen etc. sind bei der Siche 
Ring des Lebens und Überlebens auf 
Partnerschaft angewiesen. Soll sich Si- 
cherheitspolitik angesichts der Ver- 
wundbarkeit hochentwickelter Gesell- 
schaften, ja der internationalen G e  
meinschaft insgesamt, nicht lediglich in 
Katastroohenmanaaement und Kata- 
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strophennachsorge erschöpfen. so muss 
elf Jahre nach dem Ost-West-Konflikt 
endlich damit begonnen werden. eine 
Weltordnung zu bauen, die auf der 
Stärke des Rechts und seiner Durchset- 
zung ruht - kurzum Weltinnenpolitik 
betreibt und sich den Namen ..Gerech- 
ter Frieden'' verdient. SPW 

Die Arbeitsverhältnisse entwickel- 
ten sich entlang der Herausbildung 
und Differenzierung der kapitalisti- 
schen Produktionsweise. Kennzeich- 
nend sind die Beziehungen zwischen 
lohnabhängigen Arbeitskräften, de- 
ren Arbeit Werte erzeugte und Eigen- 
tümern unternehmerischen Kapitals, 
das zum Zwecke seiner Verwertung 
angelegt wird. Zentral ist also die An- 
lage von fixem Kapital und der Be- 
schäftigung von Lohnempfängern 
und der Tendenz die Lohnkosten zu 
minimieren durch den Einsatz Ar- 
beitskraft einsparender Maschinerie 
und Arbeitsverfahren. 

Die Mensch-Natur-Beziehungen 
sind in der kapitalistischen Wirt- 
schaftsweise vor allem durch die in- 
dustrie- und agrarkapitalistische Pro- 
duktion geprägt, die menschliche Ar- 
beitsvermögen beansprucht, natürli- 
che Ressourcen verbraucht, menschli- 
che Gesundheit belastet und natürli- 
che Umwelt auf Dauer schädigt. 

Die Frage ist, welche Einsichten 
für den politischen Umgang mit Sub- 
sistenzstrategien bestimmend sind, 
Die historische Analyse des Buches er- 
gibt. dass nachhaltige Entwicklung 
als Zukunftsmodell gesellschaftlicher 
Praxis für eine Perspektive linker Politik 
zentrale Bedeutung gewinnt. Eck- 
punkte müssten werden: regionale 
Versorgungsregionen zur möglichst 
großen Deckung von Eigenbedarfen 
aus der Region, Begrenzung von Res- 
sourcennutzung und Effizienz der 
eingesetzten Ressourcen. Ausbalan- 
cierung unterschiedlicher ökonomi- 
scher Interessen. Inte~entionsfähig- 
keit eines auf ökologisches und sozia- 
les Gemeinwohl orientierten Staates. 

2. Geschlechte~erhältnisse 
Die Einbeziehung der Geschlechter- 
verhältnisse in die historische Analyse 
gesellschaftlicher Formationen und 
das daraus abzuleitender politischer 
Strategien ist das zweite Verdienst 
des Buches. Im Zusammenhang mit 
der Subsistenzfrage als Kern gesell- 
schaftlicher Reproduktion spielen die 
Familienformen und damit die Ge- 
schlechterverhältnisse eine zentrale 
Rolle. Die Autoren verdichten ihre 
Analyse der Geschlechterverhältnisse 
der jeweiligen Zeit auf bestimmte Fa- 
milientypen mit jeweils spezifischen 
gesellschaftlichen Auswirkungen. 

Für Rom gilt die Form der patrio- 
nalen Familie, die auf der Erbgewalt 
des .,pater familias" über den Boden, 
die Veriügungsgewalt über die übri- 
gen Familienmitglieder einschließlich 
der Ehefrau gründet, Die Familie ist 

eine Abstammungs- und Vermögens- 
einheit. Sie ist Basis der römischen 
Gesellschafts- und Staatsordnung 
und impliziert die private und politi- 
sche Rechtlosigkeit der Frauen. 

Für diedeutsche Feudalgesellschaft 
gilt die patriarchale Gattenfamilie un- 
ter dem besonderen Schutz der Kirche. 
In ihr übt zwar der Familienvater die 
Sorggewalt aus. an die auch politische 
Rechte geknüpft sind. aber der Frau 
kommt eine durchaus eigenständige 
komplementäre Rolle in Hauswirt- 
schaft und Erziehung zu. Die Familie ist 
Produktions- und Konsumptionsein- 
heit mit derTendenz der Gütergemein- 
schaft und gemeinsamer Verantwor- 
tuna für die Subsistenz. - 

Für die bürgerliche Gesellschaft gilt 
die patriarchale Unterhaltsfamilie als 
Elternfamilie. Sie ist Konsumentenein- 
heit. die auf Geldeinkommen aus au- 
ßerhäuslicher Erwerbsarbeit angewie- 
sen ist. Diese Bedingung hat trotz 
rechtlicher Gleichstellung weiterhin 
ökonomisch bedingte Benachteiligun- 
gen der Frau als Begleiterscheinung. 

Politische Strateaien müssen des- 
halb versuchen. die infrastrukturellen 
Voraussetzungen für die gleichen 
Chancen auf Zugang und Teilhabean 
der Erwerbsarbeit zu entwickeln. 

3. Politikform 
Die Entwicklung der Subsistenzpraxis 
und der Geschlechte~erhältnisse 
wird von den Autoren mit der jeweili- 
gen Politikform in Beziehung gesetzt. 
Die lesenswerte Detailanalyse kann im 
Rahmen dieser Besprechung nur auf 
die Kernaussage beschränkt werden, 
soweit sie für die gegenwärtige politi- 
sche Debatte Bedeutung hat. 

So hat der oligarchische römische 
Bürgerstatt. dessen politische Macht 
bei den grundbesitzenden Adelsfamili- 
en lag. die Subsistenz der eigenen Be- 
völkerung im wesentlichen auf der An- 
eignung fremder Subsistenzquellen 
sowohl als Rohstofflager als auch als 
Arbeitsvermögen gestützt. Dabei hat 
er natürliche Ressourcen vernichtet 
und arme Teile der Bevölkerung durch 
Sicheruna der Ernähruna staatlicher- - < 

seits unterstützt. Die Wirkung dieses 
Modells wird im Teil des Buches über 
die iberischen Eigenwege anschaulich. 

Der mittelalterliche Lehensstaat 
als ~ersonenverbandliche Oraanisati- 
onsform beruhte auf der ökonomi- 
schen und politischen Machtstellung 
der Grundherren, die großes Interesse 
an oer oa-ernafren E-t,agsfa%gkel 
hrps T ~ r r  :or .ms .no dr '  Aror :ifa- 
higkeit der abhängigen Bevölkerung 
hatten und damit eine dauerhafte 

Subsistenzfähigkeit aus dem Boden 
des Territoriums anstreben. Dafür bil- 
dete der Erhalt der Familie als Pro- 
duktions- und Konsumptionseinheit 
eine wesentliche Voraussetzung. 

Die territorialen Verfassungsstaa- 
ten als überwiegende Politikform bür- 
gerlicher Gesellschaften verstehen 
sich als Ordnungsmacht zwischen 
konfligierenden Interessen auf der Ba- 
sis der Rechtsgleichheit der Staatsbür- 
gerinnen und Staatsbürger. Die zen- 
trale Fraae dieser Politikform ist es. ob 
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es gelingt. leitende Prinzipien wie Ge- 
rechtigkeit, Sicherung der natürlichen 
~essourcen gegenüber den Trends der 
kapitalistischen Durchdringung aller 
Poren des gesellschaftlichen Lebens 
durchzusetzen. 

Fazit 
Die Autoren schlagen selbst den Bo- 
gen zur gegenwärtigen politischen 
Realität: .,Das Machtgefüge von trans- 
nationaler kapitalistischer Konzernöko- 
nomie. patriarchaler Elternfamilie und 
gebietsstaatlichem Ordnungsstaat (id 
es territorialer Ordnunasstaati erzeuat 
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heute eine zunehmende Ausgrenzung 
von Arbeitskräften durch die Arbeits- 
platzvernichtung aus dem ökonomi- 
schen System, eine Entwürdigung her- 
anwachsender Generationen durch 
Unterausstattung mit Bildung und 
eine Schädigung natürlicher Potentiale 
durch Mangel an Vorsorge" (8. 305). 

Auch wenn die Autoren die 
Schlussfolgerung für politische Hand- 
lungsstrategien anderen überlassen 
wollen. geben sie mit ihrer Kategorisie 
rung der Ursachen und Wechselbezie- 
hungen gesellschaftlicher Ungleichheit 
wichtige Hinweise. Siezeigen auf, dass 
multikausale Entwicklungen keine ein- 
dimensionalen Lösungsansätze zulas- 
sen. dass gesellschaftliche Verände- 
rung nicht von einem archimedischen 
Punkt aus initiiert werden kann. Es be- 
darf für unterschiedliche Krisenkon- 
stellationen unterschiedliche Politikan- 
Sätze, die zueinander in Wechselbezie- 
hungen stehen müssen. Dabei sind die 
Kategorien Subsistenzpraxis, Arbeits- 
verhältnisse. Mensch-Natur-Beziehun- 
gen, Familienform und Politikform ge- 
eignete Grundlagen für die Konzepti- 
on mittelfristiger praxisfähiger Reform- 
entwürfe. 

Zum Abschluss ein kritischer Rat- 
schlag an den Verleger: Umgang mit 
Gliederung und Text wären leichter, 
wenn die Hauptabschnitte deutlicher 
voneinander abgegrenzt würden, z.0. 
durch Fettdruck oder freie Seiten am 
Ende der großen Abschnitte. 
Horst Peter (Kassel) IPW 




